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ZEITGESCHICHTE 


7 Klassenkampf oder 
politische Lösung? 


Nummer 1 der -texte- Dokumentationen zur Zeitgeschichte 
enthält auf 64 Seiten sechzehn zum größten Teil erstmals in 
deutscher Übersetzung erhältliche Texte zur Amnestiedebatte. 
Zu Wort kommen in erster Linie die Vertreter der „politischen 
Lösung‘‘ und des „gesellschaftlichen Dialogs“ wie Curcio, 
Moretti, Ianelli und Francescini, der Anwalt di Giovanni, die 
im Exil lebenden Flüchtlinge um Oreste Scalzone, ein auto- 
nomes Gefangenenkollektiv etc., aber auch die Positionen der 
zu Anfang der Diskussion eher „zurückhaltenden‘‘ Gefangenen 
um Barbara Balzarani, Casetta (UCC), Piccioni, Seghetti u.a. 
Ihre Position(en): Ein Kampfzyklus sei abgeschlossen, verän- 
derte soziale und politische Realitäten, („Modernisierung der 
Institutionen‘‘) erfordere die „Reflexion der eigenen Verant- 
wortlichkeit‘‘, Ziel ist die Amnestie. Die Kontrapositionen 
werden vertreten durch einen Text der BR/PCC-Gefangenen 
Sincich, di Lenardo und Bassi und einen Beitrag des Gefange- 
nenkollektivs ,,wotta sitta* (um Giovanni Senzani, N. Ligas 
etc.) Sie treten entschieden „gegen eine politische Lösung“ und 
für eine klare ,,Demarkationslinie zwischen Kommunisten und 
Ex-Revolutionären (ein), die mit der Bourgeoisie zusammen- 
arbeiten‘. Namens- und Begriffserklärungen am Ende jedes 
Textes sorgen dafür, daß auch der/die mit dem Thema bisher 
nicht befaßte Leser/in der Diskussion folgen kann. Zusätzliche 
„Aktualität“ erhält die Nummer dadurch, daß viele der Argu- 
mente der „Verhandlungsbereiten‘‘ sich mit Positionen decken, 
die z.B. ein Teil der Grünen in der Bundesrepublik zur Frage 
einer Amnestie vertreten. 


2 Chronik einer Debatte 
Gegen „Dialog“ 


In Nummer 2, „Chronik einer Debatte‘ (zweite z.T. überar- 
beitete Auflage), werden Beiträge „‚gegen die Liquidierung der 
Klassenbewegung‘‘ und „für die Einheit der Revolutionäre im 
Kampf "gegen den Imperialismus dokumentiert. Es handelt 
sich um Texte von Gefangenen, die sich gegen jede Form eine 
„Dialogs‘‘ stellen. Nicht Bruch oder Kontinuität einer Entwick- 
lung stehen im Mittelpunkt der Argumentation, sondern die Be- 
dingungen für ein Wiedererstarken der Klassenbewegung, die 
Internationalisierung der Kämpfe, der revolutionäre Prozeß in 
der Metropole. Ein weiterer Text der „Verhandlungsbereiten‘ 
dokumentiert vor allem den Prozeß der Vereinheitlichung 
dieser Positionen untereinander. Den größten Teil der Ausgabe 
beansprucht der erste Teil des von einem Gefangenenkollektivs 
1985 verfaßte Papier „‚wotta sitta'‘ (bedeutet in Afrika: Die Zeit 
ist reif), der ausführlich auf Fragen wie „‚Internationalismus der 
achtziger Jahre‘, „Revolutionäre Wissenschaft und Klassen- 
bewußtsein.‘“ u.a. eingeht. Eine „Kurze Chronik der Jahre 
1966 bis 1988“ verschafft einen Überblick über die wesent- 
lichen Ereignisse dieser Jahre, eine umfangreiche ausgewählte 
Bibliografie (für italienische und deutsche Literatur) ermöglicht 
den erweiterten Einstieg ins „Thema Italien“. Der Anhang 
enthält ebenfalls die beiden Gesetzestexte zu „Dissoziation“ 
und „Reue“ (in italienisch). 


3 Analyse der 
Kampferfahrungen 


Nummer 3 der -texte- trägt den Titel: „‚Insurrezione“. Die Aus- 
gabe konzentriert sich auf Texte, die sich mit der Analyse der 
vergangenen Kampferfahrungen, den sozialen und gesellschaft- 
lichen Veränderungen und der Wiedergewinnung einer revolu- 
tionären Perspektive und Initiative befassen: Ein Interview über 
„die Wiederaneignung der marxistischen Methodenlehre”., vier 
Prozeßerklärungen aus dem Ende 1989 in Rom zu Ende ge- 
gangenen Maxi-Prozeß „Insurrezione‘, ein Kommunique der 
BR und den zweiten und dritten Teil des in der Nummer 2 
begonnenen Textes „wotta sitta‘‘, der sich u.a. mit SDr 
Eureka‘, „Neue Produktion und technologische Revolution“ 
und ,,imperialistischer Internationalisierung** auseinandersetzi. 
Absicht der Ausgabe ist es vor allem, die liber den ,, Pro-und- 
Contra-Amnestie'-Bereich hinausgehenden Diskussionen und 
die aktuelle Entwicklung der „juristischen Strategie” des 
Staates zu verdeutlichen. 


6 Krise revolutionärer 
Bewegung in Italien 


Die Nummer 4 ist als Sondernummer erschienen. weil sie 
wegen des Umfangs des Haupttextes — entgegen der bisherigen 
Praxis — nicht mehrere Positionen einander gegenüberstellen 
kann. Sie enthält einen sehr umfangreichen Text aus dem Jahre 
1989. der sich ausführlich mit der internationalen Entwicklung 
und der Krise der revolutionären Bewegung in Italien befaßt. 
ergänzend ein Papier (als Erklärung auch im „Insurrezion- 
Prozeß" abgegeben) von Gefangenen aus Novara vom 
Dezember 1989. Der von Abgeordneten verschiedener Parteien 
vor kurzem eingebrachte Gesetzentwurf zu einem „Straferlaß‘ 
unter bestimmten Vorausetzungen ist in übersetzter Form ein- 
schließlich der Präambel ebenfalls im Heft enthalten. Auch in 
der Nr. 4 ermöglichen ausführliche Begriffs- und Namens- 
erklärungen und eine ausgewählte Bibliografie für deutsch- 
sprachige Literatur das Verständnis und die Vertiefung der — 
auch kontroversen — Auseinandersetzung. 












































Vorwort . 


Die Debatte über die (Wieder)gewinnung revolutionärer Strategie in der 
Metropole - die nicht nur in der BRD seit geraumer Zeit ins Zentrum der 
Klassendiskussion gestellt ist - kann nicht ohne die Aufarbeitung der Er- 
fahrungen des bewaffneten Kampfes (auf dem Hintergrund der revolutio- 
nären Bewegung insgesamt) geführt werden. Die seit dem Erscheinen der 
1. Nummer der » texte« darin dokumentierten Beiträge, Papiere und Doku- 
mente dienen eben dem Versuch, Entwicklungsprozesse - einschließlich 
der darin enthaltenen Teilsiege und Niederlagen, Schwächen, Stärken und 
Fehler - transparent und dadurch vermittelbar zu machen. Daß wir diesen 
Versuch auf dem Hintergrund der italienischen Entwicklung unternehmen, 
hat nicht den Grund, daß wir meinen, sie wäre platt auf die spezifischen 
Erfahrungen unserer (bzw. jeder anderen westeuropäischen Realität) 
übertragbar. Unserer Ansicht nach wird aber dort die Debatte auf weitaus 
konstruktivere und konkretere Weise geführt wird, als dies bisher im Hin- 
blick auf die Reflektion der eigenen Geschichte hier möglich zu sein 
scheint. Und: Zentrale Fragen dieser Debatte - Kritik an Ökonomismus 
und Militarismus, Verhältnis Klasse/Partei/Organisation, Revisionismus, 


-$ Krise/Restrukturierung des Imperialismus, veränderte Konstellationen im 


Weltmaßstab usw. - sind selbstverständlich elementare Bestandteile jeder 
revoltionären Perspektive hier wie anderswo. 


In Anbetracht der wohl nur noch von wenigen bestrittenen Tatsache, daß 
derzeit niemand (allein) über die »Wahrheit« verfügt, ist die offene Aus- 
einandersetzung - unter dem Prinzip Kritik/Selbstkritik - auch über und 
mit Fehlern, Versäumnissen, »Abweichungen« eine der unserer Auffas- 
sung nach grundlegenden Voraussetzungen zur Bestimmung einer für die 
aktuelle Situation (hier und anderswo) relevanten revolutionären Theorie 
und Praxis. Dies schließt die Diskussion, und damit die Vermittlung kon- 
trärer Standpunkte und real stattgefundener Entwicklungen - auch wenn 
sie den eigenen Positionen widersprechen - notwendig mit ein. 

Daß dies im Rahmen der » texte« nur ausschnittweise ohne jeden Anspruch 
auf »Vollständigkeit« geschieht und geschehen kann, sollte nicht mehr 
eigens erwähnt werden müssen. Nicht mehr und nicht weniger als einen 
Beitrag innerhalb dieser Debatte zu leisten und Materialien für sie zur Ver- 
fügung zu stellen, ist die Intention dieser Reihe. Nicht - und das MUSS 
offensichtlich wieder einmal, SOLL aber hiermit auch letztmalig betont 
werden - unsere Absicht ist, Standpunkte, mit denen wir nicht überein- 
stimmen, aus der Diskussion zu eliminieren, indem wir sie verschweigen. 
Dies bedeutet selbstverständlich nicht, daß wir JEDE Position, von wem 
und mit welchen Inhalten auch immer sie vertreten wird, für diskutierens- 
wert - und damit für publizierenswert - halten. Es bedeutet aber, daß wir - 
eben auch in Anbetracht unserer eigenen und wohl unbestritten generell in 
der »Bewegung« erkennbaren Defizite in der Aufarbeitung und Debatte - 
das Spektrum der Diskussion in breiter Form für nötig halten. Wer daraus 
automatisch Übereinstimmung mit jedem publizierten Text ableitet, unter- 
scheidet sich schlichtweg in der Auffassung unserer Vorstellung kontro- 
verser Debatte, die auch das Zur-Kenntnis-Nehmen von und die Informa- 
tion über abweichende Positionen miteinschließt. 


In diesem Zusammenhang sei auch - wie üblich - wieder darauf hinge- 
wiesen, daß wir für Leser/innen, die der italienischen Sprache »mächtig« 
sind, weit über die in den »texten« publizierten Materialien hinausgehende 
Dokumente (über unser Archiv) zur Verfügung stellen können. 
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EINLEITUNG 


Die kommunistische Zelle zur Gründung de Kämpfen- 
den Kommunistischen Partei (PCC) besteht aus Ge- 
nossen, die aus verschiedenen organisatorischen Hy- 
pothesen stammen, die alle innerhalb der historischen 
Erfahrung der internationalen kommunistischen Bewe- 
gung anzusiedeln sind, und die in den letzten 20 Jahren 
Bezug genommen haben auf die Lehren der kämpfen- 
den kommunistischen Avantgarde in Italien, zu’ der sie 
auf die eine oder andere Weise und auf irgendeiner 
Ebene ihres Bewußtsein alle ihren Beitrag geleistet ha- 
ben. Als zentraler Punkt dieser Wertungen wird heute 
die Anerkennung der Erfahrung der BR erkennbar, 
denn sie haben innerhalb der verschiedenen Kämpfen- 
den Kommunistischen Organisationen in den 70er 
Jahren die ML-Komponente verkörpert und somit die 
einzige objektiv glaubwürdige Alternative zum revisio- 
nistischen Plan (dies gilt jenseits von jeder Art Ent- 
scheidung, die ihre früheren Leiter heute getroffen ha- 
ben mögen). 

Das Scheitern der Gründungspläne zum PCC, die man- 
gelnde Fähigkeit zur Anpassung an die neuen politi- 
schen und wirtschaftlichen Bedingungen, zur Überwin- 
dung der »Jugendsünden« der revolutionären Bewe- 
gung waren die Hauptgründe für die politische Nieder- 
lage der revolutionären Bewegung Anfang der 80er 
Jahre, und wenn diese Probleme nicht gelöst werden, 
bleibt dies ein grundsätzliches Hindemis für das Wie- 
dererstehen der kommunistischen Initiative in Italien. 
Aufgrund dieser Überlegungen und der grundlegenden 
Übereinstimmung in den hauptsächlichen und wesent- 
lichen Themen haben die Genossen der Zelle die In- 
itiative ergriffen, die Gründung der Partei in der heuti- 
gen Situation emeut vorzuschlagen. 


Diesen Plan wieder vorzulegen bedeutet für die Zelle 
eine Reaktion auf die obengenannte Niederlage, indem 
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dem liquidatorischen und revisionistischen Klima, das 
sie teilweise in der revolutionären Bewegung erzeugt 
hat, die Überzeugung entgegengehalten wird, daß der 
Klassenkampf und der bewaffnete Kampf in Italien 
nicht bei dieser Gelegenheit entschieden worden sind, 
so dramatisch die Niederlage auch gewesen sein mag. 


Die politischen Probleme, die dieses ehrgeizige Vorha- 


ben, die Gründung des PCC, aufwirft, haben große 


Tragweite und erfordern die Definition eines groß an- 
gelegten Plans; es ist also notwendig, die Diskussion 
auf so viele Genossen wie möglich auszuweiten, damit 
sie vertieft werden kann und damit die vergangenen 
Erfahrungen gewertet und innerhalb der Geschichte der 
internationalen kommunistischen Bewegung verarbeitet 
werden können. Auf diese Art kann eine umfassende 
politische Position erarbeitet werden, die die Basis für 
ein echtes Thesensystem für den Kongreß zur Partei- 
gründug bilden kann. Außerdem steht eine große poli- 
tische Auseinandersetzung innerhalb der revolutionären 
Bewegung bevor, damit die subjektivistischen Thesen 
überwunden werden und der entstehende Revisionismus 
entschieden ausgeräumt werden können, denn diese 
Hypothesen verwirren die Perspektiven und führen die 
Debatte in eine Sackgasse, da sie beide nicht imstande 
sind, eine politische Antwort vom markistischen und 
revolutionären Standpunkt aus zu bieten, die den 
Kommunisten ein Wiederaufnehmen der Initiative er- 
möglicht. 

Diese tiefen Überzeugungen haben uns dazu gebracht, 
eine Zeitschrift zu veröffentlichen, in der Artikel zur 
theoretisch-programmatischen Vertiefung enthalten 
sind, und die so ein Werkzeug zum politischen Kampf 
und ein Mittel zur Debatte im Vorfeld des Kongresses 
nn kann. 

Die Genossen der Zelle sind sich der Schwierigkeiten 
wohl bewußt, die eine solche Arbeit mit sich bringt, die 
in dem von ihnen erarbeiteten Stadium alles andere als 
abgeschlossen sein kann. Dieselben Themen, die in 
dieser Ausgabe aufgenommen werden, müssen vertieft 
und andere große Themenbereiche müssen ange- 
schnitten werden. Dies wird innerhalb der Debatte 
stattfinden und die Veröffentlichung der kommenden 
Ausgaben berühren. 

Um ein derartiges Projekt zu verwirklichen (die not- 
wendige theoretische, programmatische und organisa- 
torische Arbeit der Gründung des PCC), hoffen die 
Genossen der Zelle auf eine möglichst große Anzahl 
von Genossen, die die Wirklichkeit der Klasse darstel- 
len, ob sie nun heute organisiert sind oder mehr oder 
weniger versprengt und ohne Kontakt zueinander, aber 
dennoch entschlossen, die Fahne des Kommunismus in 
Italien hochzuhalten. 

Von der Fàhigkeit, der Willenskraft und dem konkreten 
Einsatz dieser Genossen hängt es ab, ob es möglich ist, 
aus der gegenwärtigen Krise der revolutionären Bewe- 
gung in Italien herauszukommen, ob die Versäumnisse 
und Fehler der letzten Jahre (von denen wir uns nicht 
ausnehmen) ausgebügelt werden können, ob die 
Schritte zur Gründung der Partei in möglichst kurzer 
Zeit unternommen werden können und ob die Partei 
als solche handlungsfähig wird. 


Dies ist das Ziel der Zelle und die vorliegende Zeit- 
schrift ist eines der Mittel, um das Ziel zu erreichen. 


KOMMUNISTISCHE ZELLE ZUR GRÜNDUNG 
DES PCC 
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DIE »AMNESTIE 
DER LINKEN<« 
UND DIE NEUEN 
REVISIONI-— 
STISCHEN EIN— 
FLOSSE IN DER 
REVOLUTIONA- 
REN BEWEGUNG 
ITALIENS 


Im Laufe des letzten Jahres (1988) 
ist in der Debatte selbst ausrei- 
chend Klarheit über die Positionen 
der Dissoziierung im Stil Negri/PL 
bis hin zur kürzlich erfolgen Cur- 
cio-Moretti-Balzarani-Aktion ge- 
schaffen worden. Zwischen diesen 
Ex-Militanten und der revolutio- 
nären Bewegung ist eine klare 
Trennungslinie sichtbar geworden. 
Deswegen wollen wir heute nicht 
über diese Positionen sprechen. In 
diesem Papier wollen wir uns viel- 
mehr auf die Kreise beziehen, die 
die konkreten Probleme-der kom- 
munistischen Avantgarde und die 
Fehler der revolutionären Bewe- 
gung »benutzen« um Thesen 
vorzulegen, die allem Anschein 
nach vom »gesunden Menschen- 
verstand« diktiert sind und formell 
auf den Prinzipien des ML beru- 
hen, den Kampf gegen den Sub- 
jektivismus betonen usw., die in 
ihrer Substanz jedoch revisioni- 
stisch und opportunistisch geprägt 


sind. Es handelt sich um die Posi- 
tionen einiger bekannter in Haft 
befindlicher Militanter der UCC, 
der Zeitschrift »Politica e classe«, 
usw. Allgemein also um die Strö- 
mung, die eine »Amnestie der Lin- 
ken« vorschlägt, die Neudefinie- 
rung einer »Klassenlinken«, in der 
sich die Unterschiede zwischen 
Revisionisten und Revolutionären, 
die Allianzen mit den »ehrlichen 
Demokraten« und mit den legalen 
Parteien (mit oder ohne bewaffne- 








ter Sektion) verwischen. In dieser 
Strömung wird über eine 
»einheitliche politische Bewegung« 
der linken Kräfte unter Ausnahme 
der Sozialdemokraten debattiert, in 
der der Realismus gegenüber 
schwierigen Situationen und die 
wortreiche Verteidigung des be- 
waffneten Kampfes in den letzten 
20 Jahren in Italien gepredigt wer- 
den, ebenso wie die Notwendigkeit 
einer Bilanz, um die Initiative neu 
zu ergreifen. Es handelt sich jedoch 
de facto nicht um eine Wertung, 
wenn man die Texte aufmerksam 
prüft, denn dann reduziert sich die 
sogenannte »Wertung« auf eine 
simple »Geschichtssschreibung«. 
Es handelt sich also nicht um eine 
Bilanz, sondern um ein definives 
Aufgeben des Instruments des be- 
waffneten Kampfes, das lästig wird 
bei der Suche nach Verbündeten in 
der »Linken im weitesten Sinn des 
Wortes«. 


Tatsächlich hat diese Debatte zwi- 
schen | der reformi- 
stisch/revisionistischen und revolu- 
tionären Hypothese bereits vor 20 
Jahren nicht nur in Italien stattge- 
funden und sie ist auch bereits 
durch die von der revolutionären 
Bewegung geschaffenen Tatsachen 
entschiedeh worden, weil die poli- 
tische und militärische Handlungs 
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einheit der Kommunisten auch in 
der nicht-revolutioniren Phase an- 
gestrebt wurde. 


Oft wird behauptet, daß der Kno- 
ten, den es zu knüpfen gilt, eben 
die Verbindung der geschichtlichen 
Tradition der Internationalen 
Kommunistischen Bewegung zu 


den abstrahierbaren und allgemein 


gültigen Erfahrungen des bewaff- 
neten Kampfes in Italien ist. Dies 


ist richtig. Stellen diese Erfahrun- 
gen jedoch wirklich eine substanti- 
elle Neuigkeit dar oder sind sie 
eher eine spezifische und charakte- 
ristische Form der metropolitanen 
Organisation des Klassenkampfes 
im Imperialismus? Wenn wir be- 
haupten, daß der geschichtliche 
Wert dieser Erfahrung in der Ak- 
tualisierung des revolutionären 
Wegs und dem Aufzeigen der Zen- 
tren politischer Macht dieser 
Epoche in den imperialistischen 
Staaten liegt, können wir dann 
nicht auch sagen, daß sie, wenn 
auch mit einigen eigenen Merkma- 
len, im wesentlichen grundsätzliche 
Positionen wiederaufgenommen 
hat, die sich als gültig erweisen, da 
sie die Schlüssel zur wissenschaft- 
lichen Sicht einer ganzen Epoche 
und der Wege und Mechanismen 
der Übergangsphase sind? Wenn 
der wesentliche Punkt die Bestäti- 
gung der Notwendigkeit des Prole- 
tariats ist, sich als Klasse für sich 
zu konstituieren und ideologische, 
politische und militärische Unab- 
hängigkeit zu finden, dann ist die 
Wahl des bewaffneten Kampfs eine 
Folge davon und findet ihre Legi- 
timierung in der vorhergehenden 
Überlegung, nicht umgekehrt. Da- 
mit soll gesagt sein, daß es keinen 
Sinn hat, den Griff zur Waffe, so 
wie er sich in der jüngsten Erfah- 
rung dargestellt hat, der Erfahrung 
in der Dritten Internationale entge- 
genzusetzen. Diese Unterscheidung 
wird dadurch begründet, daß un- 
sere Erfahrung in der Geschichte 
der KP keine vergleichbare Vor- 
gängerin habe, und dadurch wird 
die These nur geschwächt. Wenn 
überhaupt, dann ist es die Konti- 
nuität, die Verwandtschaft, die 
Vertiefung, die aufgegriffen werden 
muß und die uns die Kraft geben 
kann, die Notwendigkeit, die 
Durchführbarkeit und den Nutzen 
eines PCC zu beweisen. Und es ist 
kein Zufall, wenn wir feststellen, 
daß eben der Versuch, diese 
»Originalität« zu beschreiben, dazu 
führt, daß die gewünschte Ausar- 
beitung nicht zustande kommt und 
der aktuelle Stillstand entsteht. Eine 
Bilanz des bewaffneten Kampfes 
und der revolutionären Bewegung 
der 70er und SOer Jahre ist über- 
fällig und es geht darum, die all- 
gemein gültigen Inhalte herauszu- 
filtern, die die geschichtliche Tra- 
dition der Internationalen Kommu- 
nistischen Bewegung am konse- 
quentesten aufgewertet haben. 


Der Schwerpunkt sollte nicht so 
sehr darauf gelegt werden, daß die 


PCC sich zentral auf den Waffen- 
gebrauch stützt, sondern auf die 
Tatsache, daß bei der Bildung einer 
unabhängigen Klasse die Partei alle 
verfügbaren Mittel ergreift und daß 
der bewaffnete Kampf hier eine 
zentrale Position einnimmt, denn er 
drückt in klarster und wirksamster 
Weise das kommunistische Pro- 
gramm aus, kanalisiert in bester 
Weise die proletarische Energie 
und bremst sowohl das unvorsich- 
tige Abenteurertum als auch den 
Rückzug in reine Vertragstümelei 
und Reformismus. An diesem 
Punkt können wir in vollkommener 
Art und Weise an Lenins »Was 
tun?« anknüpfen: auch damals 
stand man vor dem Problem der 
Organisation des Kampfes, und wir 
kennen die Polemiken gegen dieje- 
nigen, die darauf verzichten wollten 
und den Bolschewiken Verschwö- 
rertum und Terrorismus vorwarfen. 
Wenn es stimmt, daB die militàri- 
sche Aktivität kein zentraler Punkt 
war, dann ist es auch wahr, daß die 
gesamte politisch-organisatorische 
Anlage auf den Kampf um die 
Macht angelegt war, inklusive Un- 
tergrund und bewaffneter Kampf. 


Es geht nun darum, die Theorien 
und Prinzipien des bewaffneten 
Kampfes auf unsere Epoche anzu- 
wenden (subjektive Erfahrungen, 
Tatsachen, Erfahrungen ...) und 
gleichzeitig die Taktik, die Strate- 
gie, die politische Linie und das 
politische Programm zu definieren, 
die geeignet sind, um diese Situa- 
tion zu meistern. 

All dies hat, wie man deutlich er- 
kennen kann, wenig zu tun mit den 
angeblichen Erneuerungen der 
Theorie des ML oder mit Debatten 
über die Krise in der Linken. Es 
handelt sich um eine Diskussion, 
die vollständig innerhalb der revo- 
lutionären kommunistischen Bewe- 
gung stattfindet und die deswegen 
unserer Ansicht nach zwei ganz 
bestimmte Diskriminanten aufwei- 
sen muß: die Anerkennung der 
Prinzipien der ML und die Merk- 
male als kämpfende Partei in der 
jetzigen Phase. Nur auf diese Weise 
kann man über eine Wertung der 
vergangenen Erfahrung sprechen, 
nur auf diese Weise kann ein star- 
ker und weitsichtiger politischer 
Plan entworfen und eine revolutio- 
näre Organisation geschaffen wer- 
den, die in der Lage ist, die Mas- 
sen in Italien zur proletarischen 
Revolution und zu den weiteren 
Schritten bis hin zum Kommunis- 
mus zu führen und die gleichzeitig 
die politisch-militärische Einheit 


bewahrt und jene Abweichungen 
verhindert, die in Teilaspekten des 
Klassenkampfes oder in der legalen 
politischen Massenarbeit den 
Zweck der Partei sehen, ebenso wie 
die militaristischen Positionen, die 
nur im Kampf (im Schießen, um zu 
existieren) den Hauptzweck der 
Partei sehen. È 

Wenn man diese Situation ignorie- 
ren will, das Auftreten dieser op- 
portunistisch/revisionistischen Po- 
sitionen innerhalb der revolutio- 
nären Bewegung, wenn man nicht 
sehen will, daß der Erfolg dieser 
Positionen eng mit der mangelnden 
starken Präsenz revolutionärer 
Kommunisten und mit den daraus 
entstehenden Problemen zusam- 
menhängt, wenn man also denkt, 
daß es eigentlich genügt, ebenso 
weiterzumachen wie bisher, 
»weiterzukämpfen, um zu beweisen, 
daß man existiert«, ' weil jede 
Selbstkritik der Vergangenheit, jede 
Aufarbeitung der Probleme der 
Niederlage zum Opportunismus 
und zur Auflösung der vergangenen 
Erfahrung oder zur Begrenzung der 
Kritik an diesen Positionen und zu 
einer eingeschränkten Debatte 
führt, wenn man es ablehnt, in al- 
len Situationen sofort den notwen- 
digen politischen Kampf aufzu- 
nehmen und so auf die Gründung 
der Partei hinzuarbeiten, wenn man 
den politischen Kampf um diese 
Themen für unwichtig hält, weil sie 
angeblich bereits geschichtlich be- 
siegt sind, befindet man sich unse- 
rer Meinung nach in der Verlierer- 
position, die dann letztendlich die 
Durchsetzung eben der anderen 
Haltung erleichtert. 


Obwohl die Niederlage der anderen 
Haltung eben schon durch die 
Tatsache gegeben ist, daß die 
Kommunisten die PCC zu gründen 
in der Lage sind, glauben wir, daß 
der politische Kampf gegen diese 
Haltung ab sofort notwendig ist 
und mit den illegalen Mitteln ge- 
führt werden muß, die einer De- 
batte zwischen Kommunisten um 
die Wiederaufnahme der poli- 
tisch/militärischen Initiative und 
die Gründung des PCC anstehen, 
und ebenso mit allen möglichen le- 
galen Mitteln, die dazu geeignet 
sind, sie in den Kampf- und Bewe- 
gungssituationen in Italien zu de- 
maskieren, wo sie sich hineindrüc- 
ken wollen. Wenn man diesen 
Kampf jenseits der begrenzten 
Mittel aufnimmt, die man zu haben 
glaubt (was ja dazu führt, daß 
heute keine starke marxistische 
revolutionäre Kraft sichtbar ist, die 
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in der Lage wäre, aufgrund ihrer 
politischen Autorität und ihrer or- 
ganisatorischen Mittel alle Kom- 
munisten um einen einzigen revo- 
lutioniren Pol zu scharen, um die 
Partei nämlich, heute notwendiger- 
weise eine PCC), dann bedeutet 
dies die Arbeit in Richtung auf die 
Gründung der Partei, Klarheit 
schaffen, die falschen Ideen besie- 
gen, die richtige Linie herausarbei- 
ten. Diese Arbeit ist von jetzt an 
erforderlich, nicht erst, nachdem 
die Partei gegründet ist, denn sie 
ist eine Voraussetzung zur Grün- 
dungsarbeit der Partei selbst, ein 
Augenblick der Gegenüberstellung, 
der alle Kommunisten betrifft. 


Versuchen wir also, die Probleme 
der Reihe nach zu beleuchten, 
festzustellen, worin dieser Revisio- 
nismus und Opportunismus besteht, 
festzustellen, welche Parabel diese 
Strömung ins Leben gerufen hat, in 
der heute Ex-Militante Revolutio- 
näre und alte verknöcherte Op- 
portunisten vereint sind. Diese Ein- 
heit ist allein durch die Liste der 
Autoren in den ersten beiden Aus- 
gaben der Zeitschrift »Politica e 
Classe« bewiesen. 


Um der Reihe nach vorzugehen, 
kann man nur mit der Debatte be- 
ginnen, die als Folge der Nieder- 
lage im Jahre 1982 seit einigen 
Jahren innerhalb der revolutionären 
Bewegung Italiens im Gange ist. 


Wir möchten hierbei klarstellen, 
daß diese Niederlage auf objektive 
Ursachen zurückzuführen war. Um 
MißBverständnissen keinen Raum zu 
bieten: Die konkret veränderte 
Lage und die Offensive der herr- 
schenden Klasse. Ebenso auf sub- 
jektiver Ebene die Unfähigkeit der 
Kommunisten, ihre eigene politi- 
sche Anlage dieser Situation anzu- 
passen. Jede Betrachtung, die nur 
eines dieser beiden Elemente be- 
rücksichtigt, ist zu dauerhaften 
Perspektiven zur Wiederaufnahme 
der kommunistischen Initiative in 
Italien unfähig. Von dieser Situa- 
tion ausgehend, steht die kommu- 
nistische Avantgarde vor einigen 
Problemen, die die Wirklichkeit 
selbst in aller Tragweite enthüllt 
hat, und die bereits davor innerhalb 
der Kampferfahrung in Italien 
präsent waren: Subjektivismus, 
Ökonomismus, usw... 

Um diese Grenzen zu überwinden, 
war es vor allem notwendig, eine 
Bilanz der Erfahrung der letzten 20 
Jahre revolutionärer Auseinander- 
setzung in Italien zu ziehen und 
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eine politische und theoretische 
Wertung der Erfahrung des bewaff- 
neten Kampfes anzustellen. 
Tatsächlich hatte sich diese Erfah- 
rung vor allem in ihrer ML-Kom- 
ponente, den BR, als einzige kon- 
krete Alternative zur revisionisti- 
schen Hypothese gezeigt. Deswe- 
gen gehört sie zur geschichtlichen 
Tradition der Internationalen 
Kommunistischen Bewegung. 


DIE WESENT— 
LICHEN 
BEGRIFFE DER 
DEBATTE 


In den letzten 20 Jahren haben 
zwei Hypothesen über die Mög- 
lichkeit, die Gesellschaft zu verän- 
dem, dominierenden Charakter an- 
genommen. Es handelt sich um den 
von den BR und den vom-PCI auf- 
gezeigten Weg. Wenn die taktische 
Niederlage im Jahre 1982 objektive 
und subjektive Gründe hatte, wie 
wir oben dargelegt haben, mußte 
man die Wirklichkeit analysieren 
und daraufhin feststellen, welche 

Fehler die vorhergehende Anlage in 
sich trug, die sie daran gehindert 
haben mochte, sich an die Wirk- 
lichkeit anzupassen und dem drin- 
genden Bedürfnis nach einer poli- 
tischen Richtung, das von breiten 
Schichten des Proletariats geäußert 
wurde, eine Antwort zu bieten. 
Dies bedeutete eine Diskussion 
über Taktik und Strategie, über die 
Beziehung Krise/Tendenz zum im- 
perialistischen Krieg, langanhalten- 
der Krieg/Umsturz, über die Zen- 
tralität der Arbeiter, über die Par- 
teiform, über die Verbindung mit 
der Erfahrung der internationalen 
kommunistischen Bewegung, das 
Verhältnis Partei/Massen, usw. All 
diese Probleme sind heute mehr 
denn je aktuell und von ihrer Lö- 
sung hängt die Möglichkeit ab, die 
revolutionäre Initiative in Italien 
neu zu entfachen. Zu diesen Pro- 
blemstellungen kann man schema- 
tisch sagen, daß die Debatte und 
die Reflexion und somit auch die 
Antworten von seiten der revolu- 
tionären Bewegung in gewisser 
Weise in zwei Positionen aufgeteilt 
sind, die innerhalb der Bewegung 
dominieren (andere Standpunkte 
wie PG, COLP usw. sind wie 
Schnee in der Sonne geschmolzen 
und haben so die Nichtigkeit ihrer 
Vorschläge bewiesen, andere haben 
die Niederlage ihrer Thesen fest- 


gestellt und sich in die Front der ` 


Auflòsung und Kapitulation einge- 


reiht, andere, ehrlichere, sind nicht 
in die Dienste der Bourgeoisie ein- 
getreten und schlagen heute vor, 
die Scherben der Vergangenheit der 
OCC in einer Art breiter antiimpe- 
rialistischer Front zu vereinigen, als 
ob nichts vorgefallen wäre). Die 
beiden dominierenden Standpunkte, 
die wir meinerk sind die als Erste 
und Zweite Position bekannten, die 
als Folge der Spaltung der BR 1954 
entstanden sind. 


Wir fassen diese Standpunkte na- 
türlich im weitesten Sinne auf, be- 


ziehen uns also nicht nur auf die 
Militanz der BR, die zu einer oder 
der anderen der beiden Positionen 
gehört hat, sondern auf den Hin- 
tergrund, den beide hinsichtlich der 
Gedankenarbeit und der Debatte 
sich geschaffen haben. 


Wir können ganz schematisch fest- 
stellen (für eine weitere Vertiefung 
weisen wir auf die Dokumente hin, 
die beide Positionen über die ver- 
schiedensten Themen vorgelegt ha- 
ben), daß sich die Debatte auf zwei 
verschiedene Weisen konzentriert 
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hat, den strategischen Rückzug und 
somit die Wiederaufnahme der re- 
volutionären Initiative aufzufassen. 
Einerseits die Genossen des Ersten 
Standpunkts, die der Auffassung 
sind, es sei ausreichend, die ekla- 
tantesten Aspekte des Subjektivis- 
mus, wie er in den BR in den 80er 
Jahren aufgetreten ist, zu liquidie- 
ren, wie sie selbst erklären: »Jener 
gescheiterte Weg, die gesellschaft- 
lichen Phänomene zu analysieren, 
indem die tatsächliche geschichtli- 
che Bewegung durch die tenden- 
ziellen Bewegungen ersetzt wurde, 
die bereits als verwirklicht ange- 
nommen wurden...« Dabei wird die 
strategische Entscheidung für den 


Kampf auf lange Sicht als revolu- 
tionärer Prozeß in den imperiali- 
stischen Metropolen jedoch nicht 
zur Diskussion gestellt, ebensowe- 
nig wie die Idee des allmählichen 
Aufbaus der Partei, wobei die not- 
wendige politische Arbeit der Er- 
ziehung der Massen verlacht wird, 
bis hin zum heutigen Vorschlag der 
antiimperialistischen Front. 


Diese Front basiert auf der Strate- 
gie des bewaffneten Kampfes, der 
als langanhaltender Krieg gegen die 
NATO und die verschiedenen im- 
perialistischen Entscheidungszen- 
tren in den einzelnen Staaten auf- 
gefaßt wird, eine politische Opera- 
tion, die auf diese Weise alle dieje- 
nigen vereint, die den bewaffneten 


Kampf als Kampf zugunsten der 
Dritten Welt auffassen, die in Dia- 
lektik mit den »sozialistischen« 
Ländern kämpfen und davon 
überzeugt sind, daß diese Länder 
alles andere als sozialistisch sind. 
Auf diese Weise werden die Mas- 
sen und die politisch-gesellschaft- 
liche Lage als Rgnderscheinungen 
des Konflikts beiseite gelegt 
(gleichzeitig wird sehr viel über die 
gesellschaftlichen Widersprüche 
nachgedacht und hier wird auch die 
eigene Legitimation gefunden). 


Der langfristige Krieg und die 
Strategie des bewaffneten Kampfes, 
die damit verbunden ist, verwandeln 





theore- 


sich daraufhin in ein 
tisch/ideologisches-tak- 

tisch/strategisches Gebäude, wobei 
die Prinzipien und das Programm 
ersetzt werden und so die Legiti- 
mierung ihrer Existenz finden. Die 
Fragen werden so allgemein ge- 
stellt, daß sie jenseits der sozialen 
Konflikte, so wie diese existieren, 
stehen und so de facto ihre sub- 
jektive Aktivität neutralisieren. 


Die politische Tätigkeit ist nicht 
funktionell gegenüber den sozialen 
Widersprüchen, die sichtbar sind. 
Die Kämpfe der Massen sind nicht 
wegen des Erfahrungsniveaus wich- 
tig, das sie widerspiegeln oder we- 
gen der Organisationsformen, die 
sie schaffen und die die Autonomie 
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der Klasse gegenüber der Bour- 
geoisie und den Revisionisten be- 
weisen. Wenn überhaupt, dann sind 
sie nur insofern interessant, als sie 
dazu dienen, das Gebiet der Guer- 
rilla zu erweitern und neue Kräfte 
für den langfristigen Krieg freizu- 
setzen. (Wie sehr dies nun eine Il- 
lusion ist, wird durch die Wirklich- 
keit selbst bewiesen, mit Ausnahme 
einiger individueller Ausnahmen, 
die nicht viel Gewicht haben). 

In Wahrheit entsteht die Bereit- 
schaft der Massen zum bewaffneten 
Kampf nicht durch individuelle 
Überzeugung, sondern durch Au- 
genblicke des Kampfes gegen die 
Bourgeoisie, in denen die komple- 
xen Bedingungen dafür entstehen, 
innerhalb derer der Umsturz durch 
die Masse und die Eroberung der 
politischen Macht möglich sind; 
Bedingungen, die unseres Erach- 
tens ebenso gültig bleiben wie von 
Lenin seinerzeit aufgezeigt 
(Anm.l). 


Wie man leicht einsehen kann, ist 
ein derartiger Standpunkt eine 
recht seltsame Methode, die 
leninistische Partei und die lenini- 
stischen Prinzipien aufzufassen, 
sowohl was die Aufgaben und die 
praktische Tätigkeit der Partei als 
auch was die Form des revolutio- 
nären Prozesses in den imperiali- 
stischen Ländern und die Bezie- 
hung Partei/Massen betrifft. 


Dieser Standpunkt läßt zwar ver- 
lauten, daß er den Ökonomismus 
und den Subjektivismus, die dem 
strategischen Rückzug vorausge- 
gangen sind, überwinden will, 
schlägt aber tatsächlich eine Art 
Kontinuismus vor, der die Pro- 
bleme, die von der Krise im Jahre 
1982 aufgeworfen worden sind, 
nicht lösen kann. Es sollen zwar die 
politischen Pläne getroffen werden, 
die von der imperialistischen Bour- 
geosie dominiert sind (wie im Fall 
Ruffilli), aber eine geeignete poli- 
tische Führung entsteht nicht, und 
man verfolgt die antiimperialistische 
Einheitsfront und begreift als Folge 
davon nicht die Notwendigkeit und 
Möglichkeit, Italien aus dieser im- 
perialistischen Kette herauszulösen, 
sondern man stellt sich eine abso- 
lute Verbindung zwischen den ver- 
schiedenen imperialistischen Län- 
dern vor (eine Art weltweiten Su- 
perimperlalismus) und verfehlt da- 
bei die notwendigen Aufgaben. 


Andererseits hat sich die Debatte 
der Zweiten Position entwickelt, 
aus der zuerst das Buch »Politica e 
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Rivoluzione« hervorgegangen ist, 
obwohl seine Autoren aus einem 
UbermaB an Taktik und Pragma- 
tismus heraus, den wir später un- 
tersuchen werden, die politische 
Schlacht, die in der BR in Italien 
1984 entstanden war, nicht zu Ende 
geführt haben, sondern im Gegen- 
teil im Moment der Spaltung sich 
auf die Seite des Standpunkts ge- 
stellt haben, den sie im obenge- 
nannten Buch scharf kritisiert hat- 
ten. 


DIE 
ENTWICKLUNG 
DER ZWEITEN 
POSITION 


Anschließend erschien das rote 
Büchlein der Zweiten Position, in 
dem die Aufgaben der kommuni- 
stischen Avantgarde heute in Ita- 
lien systematisch definiert werden 
sollten: An erster Stelle die Not- 
wendigkeit, die italienischen Er- 
fahrungen an eine allgemeinere 
Erfahrung der internationalen 
kommunistischen Bewegung anzu- 
knüpfen, anschließend die Neudefi- 
nition der politischen Anlage, in- 
dem sie an die Prinzipien des ML 
angepaßt werden sollte. 


Yen AM 


\ 





Es wurde also versucht, die unter- 
schiedlichen Strategien und die 
daraus sich ergebenden unter- 
schiedlichen Formen zu definieren, 
die der revolutionäre Prozeß in den 
imperialistischen und in den be- 
herrschten Ländern annimmt, die 
unterschiedliche Beziehung, die die 
Partei deswegeny dort hat, wo sie 
sich mit der »Strategie« von Reis 
und Salz befassen muß, mit der 
Verwaltung von befreiten Gebieten 
gegenüber einer Partei, die im 
Herzen der imperialistischen Zen- 
tren arbeitet. 


Die Frage der Gründung der PC 
wurde versucht zu beantworten, in- 
dem die objektiven und subjektiven 
Bedingungen, die in den 70er Jah- 
ren in Italien entstanden waren, 
beleuchtet wurden, wobei die Auf- 
fassung des allmählichen Aufbaus 
derselben, die an die Hypothese 
des langjährigen Krieges geknüpft 
war, überwunden wurde. 


Es ist leicht einsehbar, daß diese 
zweite Position, die wir seinerzeit 
vertraten, obwohl wir nicht BR- 
Milante waren (und die wir heute 
noch vertreten, damit die politische 
Initiative der Kommunisten in Ita- 
lien dauerhaft wieder aufgenommen 
werden kann), einer großen An- 
strengung auf dem Gebiet der 
theoretischen Ausarbeitung und 
Gesellschaftsanalyse bedarf, vor al- 
lem in einer revolutionären Bewe- 
gung, in der aufgrund der revisio- 
nistischen Degenerierung des PCI 
(der alle Thesen, auf denen er auf- 
gebaut war, verleugnet hat) der 
rote Faden der Kontinuität der 
kommunistischen Bewegung zer- 
rissen oder zumindest kaum mehr 
zu erkennen ist. Die Wiederauf- 
nahme der revolutionären Initiative 
in den 60er Jahren hat von Anfang 
an unter dieser schweren Hypothek 
gelitten, was auch dazu geführt hat, 
daß die arbeitertiimelnden und 
hetzerischen Theorien wie die Tu- 


VIETNAH 


pamaros innerhalb der entstehen- 
den revolutionären Bewegung Ita- 
liens eine dominierende oder zu- 
mindest bedeutsame Position erlan- 
gen konnten. 


Unter diesen Voraussetzungen be- 
gannen viele Genossen (unter an- 
derem auch wir) mit der notwendi- 
gen theroetisch/programmatischen 
Ausarbeitung, die tatsächlich kei- 
nen Aufschub mehr duldete, und 
mit dem Wiederaufbau politischer 
und organisatorischer Verbindun- 
gen, die zur Gründung des PCC 
führen könnten. Diese Arbeit ist 
unter Schwierigkeiten und Fehlern 
fortgeführt worden und wird immer 
noch fortgeführt, wie diese Zeit- 
schrift beweist, denn wir sind uns 
der Tatsache bewußt, daß das Ende 
des strategischen Rückzugs erst 
dann gekommen ist, wenn dieses 
Ziel erreicht ist. 


Was andererseits die BR/PCC be- 
trifft, so denken wir, daß alle Ge- 
nossen inzwischen wissen, daß sie 
weiterbestehen. Und obwohl sie 
weiter entschieden gegen den Staat 
in der Auffassung der antiimperia- 
listischen Front und des lan- 
gandauernden Krieges kämpfen 
(und somit unserer Ansicht nach 
subjektivistische Thesen vertreten), 
sind sie nicht dazu fähig, die Mas- 
sen in Italien zum Sozialismus zu 
führen. 


Dann gibt es andererseits die 
Gruppe von Gefangenen, die früher 
zur UCC und nun zur Strömung 
um die »Amnestie der Linken« ge- 
hörten, und die angesichts der 
Schwierigkeiten, die eine derartige 
theoretisch/strategische Neudefini- 
tion und Neuorganisation mit sich 
brachte und noch bringt, die Prin- 
zipien, für die sie beim Bruch mit 
den BR 1984 gekämpft hatte, nach 
und nach aufgegeben hat. Dabei ist 
sie nicht zu einer Erneuerung der 
Erfahrung gelangt, die ihre Konti- 





niutàt und Wertung darstellen 
kann, sondern zu einer Erneuerung, 
die diese Erfahrung historisch ab- 
legt und ihre Prinzipien zutiefst 
verzerrt, da sie sie für zu sperrig 
hielt. Mit Worten wurden sie noch 
pıoklamiert, in der Praxis aber be- 
reits zur Seite geschoben, da sie 
mit der politischen Anlage und den 
dazugehörigen politischen Vor- 
schlägen, die sich nach und nach 
entwickelten, unvereinbar war. 


Die ersten Symptome für diese 
Tendenz zeigten sich tatsächlich, 
als die UCC sich einerseits pompös 
zur »direkten Nachfolge der BI 

Erfahrung« erklärte, ungeachtet 
ihrer »echten ML-Komponente«, 
zur einzigen Gruppierung also, die 
den versteinerten und subjektivisti- 
schen Positionen der BR/PCC 
nach 1984 politisch etwas entge- 
gensetzen könne. Tatsächlich 
Nlickten sie die widersprüchlichsten 
Thesen und Hypothesen zusam- 
men, die zweifellos mit dem ML 
nichts zu tun hatten. Dazu weisen 
wir auf das Papier »Neue Perspek- 
tiven der revolutionären Bewegung« 
und das Giorgieri-Dokument hin, 
wo wir vom Kampf um den wahren 
Frieden lesen, wo Appelle zu die- 
sem Thema an die ehrlichen Intel- 
lektuellen gerichtet werden (anstatt 
einer Klassenanalyse über die In- 
tellektuellen und den Krieg), wo 
Philosovjetisches zu lesen ist 
(anstatt eines Kampfes gegen jede 
Art von Imperialismus und einer 
Vertiefung der marxistischen Ana- 
lyse zum Sozial-Imperialismus), wo 
der Vorschlag der Bildung einer le- 
galen Basis des bewaffneten 
Kampfes gemacht wird (anstelle ei- 
ner ernsthaften Analyse, in der 
Charakter und Illegalität der Partei 
und ihr Verhältnis zur Klasse usw. 
untersucht werden). 


Wie die Praxis dann auch bestätigt 
hat, wurden keine Schritte vorwärts 
unternommen, und stattdessen 
entstanden in der Bewegung die 
ersten Keime des Revisionismus 
und des bewaffneten Abenteurer- 
tums, die ein Jahr später die UCC 
oder zumindest viele ihrer promi- 
nentesten Vertreter in den Gefäng- 
nissen dazu brachten, sich zugun- 
sten der Amnestie auszusprechen. 


Auch in diesem Fall bestehen die 
klassischen Merkmale einer pseu- 
domarxistischen Terminologie, 
wenn man diese Bezeichnung 
(Amnestie) übernimmt, die der ge- 
samten Linken als Klasse vorge- 
setzt wurde, wobei man auch fest- 


stellt, daß in jedem Fall die Leute 
um Curcio und der Machtblock, 
der an die DC gebunden ist, auf 
diesem Gebiet tätig sind. Aus die- 
sem Grund erscheint es ihnen 
»revolutionire und »sinnvoll«, 
letzteren mit dem Vorschlag einer 
Amnestie »der Linken« gegen- 
überzutreten undy die jeweiligen 
Gesprächspartner in der Linken im 
weitesten Sinne zu suchen, im In- 
teresse aller revolutionären Kräfte 
und der Massenbewegungen. 
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Die Amhestie wird somit nicht als 
eine weitere Aktion begriffen, die 
zur Wiedergewinnung und zur In- 
tegration eines Teils der Ex-Revo- 
lutionire dienen soll und die gegen 
die Zukunft der revolutioniren Be- 
wegung ausgespielt werden wird; 
eine weitere Aktion, um eine Bot- 
schaft der Kapitulation zu über- 
bringen, ganz allgemein, um die 
Unmöglichkeit der objektiven, radi- 
kalen Umwälzungen in der Gesell- 
schaft ebenso wie den Verzicht auf 
den bewaffneten Kampf zu beto- 
nen. (Doch der bewaffnete Kampf 
bleibt Mittelpunkt der Aktivität der 
Kommunisten, die diese Umwäl- 
zung ermöglichen wird.) 


Sie wird nur in ihrem der DC na- 
hestehenden Charakter der Curcio- 
Moretti-Strömung begriffen. Die 
Botschaft ist deswegen ziemlich 
klar: Es muß eine Lösung gefunden 
werden, die es ermöglicht, nicht 
ganz »das Gesicht zu verlieren«, 
trotzdem für das Amnestieprojekt 
verfügbar zu sein und deswegen die 
Gesprächspartner in den Reihen 
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der revisionistischen Linken zu 
suchen, wobei man sich als 
»verlorener Sohn« gibt, der nach 
jahrelangem Extremismus und be- 
waffnetem Kampf nach Hause zu- 
rückkehrt und sich als gereifte und 
verantwortungsbewuBte Kraft der 
Linken anbietet. 


Wie man sieht, hat dies alles über- 
haupt nichts mit der revolutionären 
Bewegung zu tun, die jede politi- 
sche Bewegung, jeden politischen 
Vorschlag, auch die Amnestie, im- 
mer unter Berücksichtigung der ge- 
genwärtigen politischen und ge- 
sellschaftlichen Bedingungen prüft, 
der Interessen, die hinsichtlich der 
allgemeinen Interessen des Prole- 
tariats und der revolutionären 
Strategie der einzelnen Länder auf 
dem Spiel stehen. Wenn man näm- 
lich behauptet, daß dieses Instru- 
ment (die Amnestie) oft von ver- 
schiedenen revolutionären Bewe- 
gungen benutzt wurde und dies zu 
einem Prinzip erhebt, dann begreift 
man dadurch nicht den Unter- 
schied zwischen einer Amnestie, die 
von einer Regierung gewährt wird, 
die sich in der Krise befindet und 
einer Amnestie wie der jetzigen, die 
die Unmöglichkeit des bewaffneten 
Kampfes in Italien sanktionieren 
soll. 

Dies bedeutet, daß man die Pro- 
blematik der politischen Gefange- 
nen als eine politische Klasse für 
sich betrachtet, ohne zu verstehen, 
daß sie ein Teil des allgemeinen 
Prozesses der proletarischen 
Emanzipation, ein Teil des Klas- 
senkampfes, und somit nur inner- 
halb der entscheidenden Umwäl- 
zung der Kräfteverhältnisse zwi- 
schen den Klassen lösbar ist. 


Wie man sieht, haben weder die 
revolutionären Kräfte noch das 
Proletariat heute unter den mo- 
mentanen Bedingungen in Italien 
irgendein Interesse am Amnestie- 
projekt, außer dem, es so entschie- 


“den wie möglich zum Scheitern zu 


bringen. Was bedeutete denn die 
UCC-These über die Suche nach 
einem gesellschaftlichen Block, der 
an einer wesentlichen Wende in die 
politische Richtung der Gesell- 
schaft interessiert wäre (und der als 
sozialer Block mehrere Klassen 
umfaßt) anderes als ein Verlassen 
marxistischer Kategorien und des 
Standpunktes, der in den imperiali- 
stischen Ländern nur das Proleta- 
riat als eine Klasse sieht, der nicht 
an einer grundsätzlichen Wende, 
sondem an einer tatsächlichen 
Revolution interessiert ist, der die 
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aktuellen Produktionsverhältnisse 
umkehrt, den bürgerlichen Staat 
zerschlägt, die Diktatur des Prole- 
tariats errichtet?. Es konnte nur 
eine dialektische Auseinanderset- 
zung mit den Kräften der extremen 
kleinbürgerlichen Linken, wie z.B. 
DP, bedeuten, die vielleicht inter- 
klassistisch eingestellt sind, und 
über die man gleich im Bilde ist, 
wenn man ihre Einstellung gegen- 
über der Dissoziierung, zur proim- 
perialistischen Außenpolitik, zur 
Entwaffnung der Klasse (Absage an 
die Gewalt usw.) betrachtet. 


Dies bedeutet, daß man die Bewe- 
gung immer weiter unten verfolgt, 
bis man im wesentlichen mit den 
Positionen aus »Politica e Classe« 
übereinstimmt, die auf Bewe- 
gungstümelei und der Absage an 
den bewaffneten Kampf basieren. 


Su TE 
è 


FRAGEN DES 
» GESUNDEN 

MENSCHEN- 
VERSTAND S« 


Worum handelt es dich bei diesen 
anscheinend so »vemünftigen« 


Problemen, (»antisubjektivistisch, 
antisektiererisch«, usw. ), die 
zunächst etwas zweideutig von 


derUCC und später von den erklär- 
termaBen revisionistischen Positio- 
nen vertreten werden? 


Nehmen wir als Beispiel die be- 
deutendsten: Zunächst bestehen die 
UCC und diese Strömung auf der 
reaktionären Wende, die in den 
80er Jahren in unserem Lande 
stattgefunden hat (und die sie als 
gemäßigt-reaktionär bezeichnen), 
und knüpfen an diese Wende 
sowohl die Krise der institutionali- 
sierten Linken und der verschie- 
denen reformistischen, mehr oder 
weniger proletarischen Bewegungen 
als auch die Krise der revolutio- 
nären Bewegung an. Bei der Lö- 
sung dieser Krise sehen sie ge- 
meinsame Möglichkeiten und Not- 
wendigkeiten zwischen der Linken 
im weitesten Sinne (Revolutionäre 
und Reformisten), ohne die unter- 
schiedliche Natur und Tragweite 
der Krise der verschiedenen politi- 
schen Subjekte zu begreifen, wobei 
sie die taktische Krise mit der 
strategischen Krise vermischen. 


Es ist klar, daß der Umstrukturie- 
rungsprozeß, der durch die Krise 
notwendig geworden ist, und der 


Angriff auf das Proletariat und 
seine revolutionäre Avantgarde in 
Italien Anfang der 30er Jahre wie 
jedes andere wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Phänomen die 
Rolle der verschiedenen gesell- 
schaftlichen und politischen Kräfte 
der einzelnen Parteien neu definert 
hat. Deswegen Besteht eine enge 
Verbindung zwischen dieser gege- 
benen Situation und der eventuel- 
len Krise der Linken »im weitesten 
Sinne des Wortes« Für Revolutio- 
näre geht es jedoch darum, die 
Ursachen und die Besonderheiten 
dieser Krise zu definieren, die wir, 
was die revolutionäre Bewegung 
betrifft, für eine taktische Krise 
halten, die aus der Unfähigkeit zur 
Anpassung an die heutigen Gege- 
benheiten entstanden ist. Hinsicht- 
lich des PCI und der alten und 
neuen Kräfte reformistischer und 
sozialdemokratischer Natur handelt 
es sich jedoch um eine strategische 
Krise, denn ihre Strategie eines 
friedlichen Wegs zum Sozialismus 
in Italien hat sich als unmöglich 
und utopisch erwiesen. 


Mit dieser Krise sind die bürgerli- 
chen Illusionen eines Kapitalismus 
zerstört worden, der in den impe- 
rialistischen Ländern allen Men- 
schen, wenn auch auf Kosten der 
Dritten Welt, das Recht auf Woh- 
nung, Arbeit und menschenwürdige 
Infrastrıkturen garantieren kann. 


Zusammengebrochen ist auch das 
Vorbild des Wohlfahrtsstaates, auf 
das sich die europäischen Sozial- 
demokraten und auch der PCI ge- 
stützt hatten, denn in dieser Kri- 
senphase tendiert der Eingriff des 
Staates immer mehr dazu, private 
Unternehmen zu unterstützen und 
die Sozialausgaben zu kürzen. 


Der Kampf »für die Kindergärten, 
für eine Schule für alle«, der fried- 
liche und demokratische Kampf ei- 
ner progressiv-reformistischen 
Strömung, die mit ihrem Druck das 
Eingreifen des Staates verändern 
will (ohne seine Klassennatur zur 
Diskussion zu stellen), muß sich 
mit dem Verschwinden eines 
Überschusses abfinden, der es die- 
sen Kräften immer ermöglicht 
hatte, zwischen den Bedürfnissen 
der Bourgeoisie und des Kapitals 
und den unmittelbaren Bedürfnis- 
sen des Proletariats in der Phase 
wirtschaftlichen Aufschwungs zu 
vermitteln. Auf dieser Fähigkeit zu 
vermitteln basierte die Vormachts- 
stellung der reformistischen Par- 
teien und Gewerkschaften gegen- 


über den Massenbewegungen, die 
jedoch nun zu bröckeln beginnt. 
Die wirtschaftlichen Bedingungen, 
die diese Vermittlung ermöglichten, 
sind gleichzeitig mit dem Verlust 
der Rolle, der Glaubwürdigkeit und 
der Strategien dieser reformisti- 
schen IIypothesen einhergegangen, 
die nun darauf beschränkt sind, 
dort, wo sie Regierungsverantwor- 
tung übernommen haben, selbt die 
Arbeitslosigkeit, die Umverteilung 
und Kürzung der Sozialausgaben 
zu verwalten (wie z.B. die soziali- 
stische und kommunistische Partei 
in Frankreich), indem sie entweder 
immer weiter nach rechts wandern 
und eine Opferprlitik und Anti- 
guerrillakampagnen vertreten, oder 
indem sie eine 
»verantwortungsbewußte« Position 
einnehmen, wie der PCI und die 
Gewerkschaften in Italien. So wird 
nach und nach jeder Gedanke an 
eine sozialistische Umformung der 
Gesellschaft (auch friedlicher Art) 
fallengelassen, wie die Thesen des 
PCI beweisen. 


Das Verschwinden der Möglich- 
keiten zur Vermittlung zwischen 
den bürgerlichen und den proleta- 
rischen Interessen erzeugt somit 
die strategische Krise der reformi- 
stischen Linken. Wie man sicht, hat 
diese nichts mit der tektischen 
Krise der revolutionären Bewegung 
zu tun, denn diese kann aus der 
Krise der reformistisehen Linken 
nur Vorteile ziehen. Für Kommu- 
nisten kann es in diesem Zusam- 
menhang keinerlei Verwirrung ge- 
ben (die entsteht jedoch oft und 
gerne in der politischen Umgebung, 
die wir hier kritisieren), sonst be- 
steht die Gefahr, in den schlimm- 
sten Reformismus zu verfallen. 


Die strategische Kıise der Sozial- 
demokraten und der revisionisti- 
schen Parteien muß mit größter 
Sorgfalt untersucht werden, und 
zwar nicht deswegen, damit man 
ihnen bei ihrer Überwindung be- 
hilflich sein kann (was auch un- 
möglich wäre, denn ihre Ursachen 
sind objektiv, wie wir geschen ha- 
ben, und beruhen auf präzisen 
wirtschaftlichen Gesetzen des Ka- 
pitalismus), sondern, um sie genau 
zu erkennen und den Massen die 
Undurchführbarkeit des revisioni- 
stischen Plans vor Augen zu füh- 
ren. Angesichts der enormen Krise 
und der grellen Widersprüche, die 
den PCI und die CGIL durch- 
macht, ist es sinnlos, sich Ilusio- 
nen über eine Zusammenarbeit mit 
jenen Kreisen (Cossutta, Bertinotti, 


usw.) zu machen, die sich der Krise 
dieser Pline und der Aufgabe der 
Forderungen nach Sozialismus 
(auch auf friedlichem Wege) und 
nach einer »Konfliktgewerkschaft« 
bewußt sind und trotzdem die re- 
formistische Hypothese der vergan- 
genen Jahre wiederkäuen (der PCI 
unter Togliatti oder die Gewerk- 
schaft in den 70er Jahren), bedeu- 
tet, daß man nicht versteht, daß die 
heutige Krise eben den strategi- 
schen Plänen dieser Kräfte zu- 
grunde liegt. Denn diese Strömun- 
gen der 70er Jahre hatten ihre Le- 
gitimierung eben aus der Fähigkeit 
gewonnen, zu vermitteln und die 
Konflikte zwischen den Klassen in 
Grenzen zu halten. 


gen der sogenannten »Linken« im 
PCI oder in der Gewerkschaft zu 
beleuchten. Auf diese Weise kann 
man von unten eine breite Front 
über konkrete Probleme errichten, 
die die verschiedenen Proletarier im 
Kampf mehr vereinen ‚können als 
Parteibücher aller Art. Die Massen 
können nur in det praktischen täg- 
lichen Erfahrung die Nichtigkeit 
und Inkonseqyuenz der alten und 
neuen Revisionisten feststellen. 
Andererseits muß von oben im 
Verhältnis zu den Parteien, der Re- 
gierung und den bürgerlichen 
Kräften eine echte kommunistische 
Opposition mittels einer revolutio- 
nären Politik stattfinden, die sich 
pünktlich und entschieden in das 











Die Haltung, die die Kommunisten 
angesichts dieser Krise einnehmen 
müssen, kann deswegen nicht aus 
einer Allianz mit »traditionell re- 
formistischen« politischen Gruppen 
und Apparaten gegen den rechten 
Flügel des PCI oder der Gewerk- 
schaft sein (diese Spielchen über- 
lassen wir dem Abgeordneten In- 
grao). Was uns vielmehr interes- 
sieren sollte und woran man arbei- 
ten muß, ist einerseits die Arbeit 
von unten (daher rührt die Not- 
wendigkeit, mit eigenen Militanten 
in allen Massenorganisationen auch 
reformistischer oder sozialdemo- 
kratischer Prägung präsent zu sein, 
z.B. in den konföderierten Ge- 
werkschaften, mit denen die Mas- 
sen sich heute noch identifizieren), 
um die Ursachen dieser Krise so 
klar wie möglich zu beleuchten und 
die Undurchführbarkeit der Lösun- 


DELLA DC SIAM LE 
BRIGATE | TRA ROSSE » 
E NERE LE PIU | 
a P ORGANIZZATE. 


Yon der DE sind wir die Brigaden, zwischen »Rot« und »Schwarz« die bestorganisierten 


politische Leben des Landes ein- 
schaltet und die Interessen der 


Klasse kompromißlos verteidigt, 
und: die eine gültige Alternative zur 
Krise der Linken bietet. 


Wenn der Flügel des »politischen 
Realismus« jedoch Mischallianzen 
zwischen den verschiedenen Über- 
bleibseln der extremen Linken, den 


Anhängern Cossuttas, den DP usw. . 


vorschlägt und behauptet, daß es 
nur auf diese Weise möglich sei, 
eine revolutionäre Organisation 
aufzubauen, die sich der aktuellen 
Situation anpaßt, dann entsteht da- 
durch in Wirklichkeit nur noch 
mehr Verwirrung, denn es wird eine 
Fahne hochgehalten, unter der die 
verschiedensten Standpunkte ver- 
eint werden sollen, die vielleicht 
nur in ihrem gemeinsamen Haß ge- 
gen den bewaffneten Kampf für 
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den Kommunismus vereint sind. 


Die Begründungen, die für die Bil- 
dung eines derartigen Kartells an- 
gegeben werden, sind die Notwen- 
digkeit zur Überwindung der 
Grenzen des Sektierertums, des 
Minderheitentums, der politischen 
Bedeutungslosigkeit, des Abenteu- 
rertums usw. Wir sind ohne wei- 
teres auch der Meinung, daß diese 
Grenzen mehr oder weniger in der 
gesamten revolutionären Bewegung 
in Italien gegenwärtig sind, aber sie 
lassen sich bestimmt nicht dadurch 
sprengen, daß man die verschie 
densten Thesen zusammenwürfelt 
und erst recht nicht, indem man 
Kompromisse prinzipieller Art 
zwischen revolutionären Marxisten 
und Reformisten eingeht. 


Wie können Kräfte, die in ihren 
Thesen von der Notwendigkeit der 
Diktatur des Proletariats abgerückt 
sind, wie z.B. DP, Kräfte, die den 
Sozialimperialismus unt... itzen 
und sogar die Liberalisierung der 
Wirtschaft in der UdSSR, Kräfte, 
die die leninistische Partei verleug- 
nen oder die sie bis zur Unkennt- 
lichkeit erneuern wollen, Kräfte, die 
die Hypothese Togliattis vertreten, 
mit revolutionären Kräften in der- 
selben organisatorischen Struktur 
zusammenleben? 


Und wieviele verschiedene Thesen, 
Hypothesen und Strömungen gibt 
es allein innerhalb der revolutio- 
nären Kräfte? 


Die Hypothese, all dies in einem 
einzigen Kartell zu vereinen, das 
vielleicht dadurch geeint ist, weil es 
über einzelne Fragen des Klassen- 
kampfes einer Meinung ist, er- 
scheint uns als ein echter Wahn- 
sinn. Es ist im übrigen kein neuer 
Vorschlag, und in der Vergangen- 
heit wurde schon oft mit katastro- 
phalen Ergebnissen versucht, ihn in 
die Tat umzusetzen. 


Wenn man sich einredet, die Pro- 
bleme der Niederlage von 1982 lö- 
sen zu können, indem man die 
»Bewegung« wieder zusammen- 
setzt, diesen großen Schirm, unter 
dem die verschiedensten Stand- 
punkte zusammenleben können, 
dann ist dies zweifellos eine op- 
portunistische und revisionistische 
These, die zur Folge hat, daß die 
Debatte von den Themen der 
kommunistischen Avantgarde und 
in erster Linie von der zentralen 
Rolle des bewaffneten Kampfes in 
der revolutionären Politik der 
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Kommunisten heute abgelenkt 
wird. Dies bedeutet, daß man nicht 
begreift, wie wichtig die Partei und 
der notwendige politische Kampf 
zu ihrer Gründung ist. 


Bevor sie sich zusammenschließen, 
müssen die Kommunisten ihre Po- 
sitionen klarstellen, über taktische 
und strategische Probleme debat- 
tieren, usw. Die Einheit der Kom- 
munisten kann nur in der Partei 
entstehen, sie bedeutet den Vor- 
rang der richtigen vor den falschen 
Ideen, Einheit unter den Avantgar- 
den, um eine Hegemonie über die 
Zurückgebliebenen auszuüben (und 
bestimmtnicht, um mit ihnen Kom- 
promisse auf prinzipieller Ebene 
einzugehen): Sie bedeutet einen 
Orientierungspunkt. 


Die Tatsache, daß der revolutionäre 
Standpunkt heute eine Minderheit 
betreffen kann oder gegen die 
Strömung geht, ändert überhaupt 
nichts an dem gesamten Problem. 


Wenn man glaubt, diese Situation 
mit den obengenannten Kompro- 
missen lösen zu können, dann ver- 
wässert man damit nur den revolu- 
tionären Standpunkt und schiebt 
die Lösung der Grundursachen 
dieser Krise ins Unendliche auf. 


DIE RESTRUK-— 
TURIERUNG DER 
MASSEN_- 
BEWEGUNGEN 


In enger Verbindung mit der Hy- 
pothese des Kartells steht auch die 
Behauptung dieser Kreise, die re- 
volutionäre Restrukturierung würde 
von selbst auf die Restrukturierung 
der Massenbewegungen folgen. 


In diesem Fall entfernt man sich 
noch weiter vom Leninismus, denn 
dieser hat das Problem der revolu- 
tionären Aggregation (subjektive 
Entscheidung) immer sehr deutlich 
von der Aggregation der Massen- 
bewegungen getrennt, da sie objek- 
tive, eigene Gesetze hat und auf 
die Dauer nur auf politischem Ge- 
biet erfolgen kann und bestimmt 
nicht spontan aus den Kämpfen 
entsteht. 


Einerseits wird die Politik bei dieser 
Hypothese sekundär, die Reaggre- 
gation wird auf Seiten der Politik 
beiseite gelegt, die Parteigründung 
und die Definition der notwendigen 
Strategie und Taktik für den revo- 


lutionären Prozeß in unseren Land 
werden aus dem spontanen Aus- 
druck der Massen erwartet. Anstatt 
das Bewußtsein von außen heran- 
zutragen und die politische Leitung 
der Massen im dialcktischen Ver- 
hältnis Massen/Partei/Basis zu 
übernehmen, suchen die Kommu- 
nisten eine Lösung für die theore- 
tischen, olitisch&h und organisa- 
torischen Probleme der Avantgarde 
in der spontanen Bewegung. 


Dieser Theorie zufolge würden sich 
die Kommunisten als revolutionäre 
Organisation in Abhängigkeit von 
den Veränderungen im Klassen- 
kampf zusammenfinden. Anstatt 
einzugreifen, um an der Reaggre- 
gation der Massenbewegungen zu 
arbeiten, würden sie erst nach der 
erfolgten Aggregation auftreten. 


Wie wir sehen können, entfernt 
sich eine solche Anlage immer 
weiter von den Prinzipien des ML 
(die auf dem politischen Markt im 
Ausverkauf sind), ebenso wie von 
der wichtigsten Errungenschaft der 
letzten 20 Jahre: Der politisch-mi- 
litärischen Einheit im Handeln der 
Partei. Jene, die aus der Erfahrung 
des bewaffneten Kampfes zu einer 
solchen Hypothese kommen, kön- 
nen diese Erfahrung nur dazu nut- 
zen, sie einzufrieren, sei es als Ge- 
genleistung zu einer Mobilisierung 
dieser Kräfte zugunsten der 
Amnestie, sei es als Anerkennung 
der »demokratischen und fort- 
schritttichen« Faimeß innerhalb 
dieses Kartells. 


Wenn man nämlich die verschie- 
densten Kräfte zusammenführt, ist 
ein solcher Handel unausweichlich, 
in einem solchen Plan hätte der 
bewaffneten Kampf außerdem kei- 
nen revolutionären Sinn, wie;ja die 
Erfahrung der UCC bewiesen hat. 
Wenn die ML-Prinzipien abhanden 
kommen und seltsame Allianzen ei- 
ner neuen Front zwischen Proleta- 
riat, ehrlichen Suchern und von der 
Krise ruiniertem Kleinbürgertum 
stattfinden, wenn mit einem Wort 
innerhalb derselben Organisation 
die verschiedensten Standpunkte 
vorhanden sind, dann kann dies ci- 
nerseits zum Abenteurertum und zu 
einer schweren militärischen Nie- 
derlage führen, andererseits dazu, 
daß man sich bewußt wird, daß in 
einer solchen verwirrenden und re- 
visionistischen Anlage der bewaff- 
nete Kampf ein Hindernis darstellt. 


‚Wir sehen z.B., wie in Ausgabe 2/3 


der Zeitschrift »Politica e Classe« 


sowohl eine Gruppe Gefangener als 
auch der Inhalt der Zeitschrift 
ständig darauf bestehen, daß die 
Erfahrung des bewaffneten 
Kanıpfes in Italien abgeschlossen 
ist, damit sie so zu den Akten der 
Geschichte geht und als ungefähr- 
lich betrachtet werden kann. 


Ein Passus aus der Feder der Ge- 
fangenen erscheint uns in diesem 
Zsammenhang bedeutsam: »Die 
Ziele einer derartigen geschichtli- 
chen Wende« (sie beziehen sich 
auf den Verzicht auf den bewaff- 
neten Kampf) »sind einerseits ein 
Beitrag dazu, den Druck der Not- 
standspraxis gegenüber den Mas- 
senbewegungen zu lindern, gleich- 
zeitig eine Öffnung gegenüber einer 
reiferen Einheitssuche in der Klas- 
senlinken, damit die Begegnung 
zwischen unserer und den anderen 
Erfahrungen des Kampfes gefördert 
wird.« 


Deutlich wird der Ilochmut und 
das wenig materialistische Wunsch- 
denken, das ein Ende des 
»Notstandes« oder des Notstands- 
drucks in Zusammenhang mit dem 
Abschluß der Kampfinitiative in 
unserem Land bringt. Dabei wird 
die Tatsache völlig außer acht ge- 
lassen, daß der Notstand daher 
rührt, daß der Sozialpakt mittler- 
weile definitv zerbiochen ist, daß 
die Krise eine Vermittlung zwischen 
den Interessen des Proletariats und 
der Bourgeoisie nicht mehr cımög - 
licht. 


Wenn man sich als politische und 
handlungsfähige Kraft darstellt, 
dann bedeutet dies jedoch, daß 
man den politischen Vorschlag der 
Gründung des PCC auf taktischer 
und konjunkturpolitischer Ebene 
artikuliert: Eine konkrete Analyse 
und generelle Lösungen der großen 
Fragen, die in dieser Phase im 
Mittelpunkt des Interesses stehen 
als Mittel und Brücke zum An- 
schluß an neue Avantgarden und 
zur Gewinnung neuer reeller 
Kenntnisse über den Zustand der 
revolutionären Bewegung und der 
Klasse. Es ist vielleicht banal, aber 
nicht nutzlos, die Bedeutung der 
politischen Untersuchung und Pra 

xis (Einheit von Theorie und Pra 

xis) als Interaktionsinstrumente mit 
der Realität zu betonen. Die Er- 
oberung der besten kommunisti- 
schen Avantgarden kann auch je 
nach dem erfolgen, ob man wenig- 
sten gegenüber den großen kon- 
junkturellen Problemen und über 
politisch-organisatorische Ziele 


jenseits der bloßen Parteigründung 
überzeugende und artikulierte 
Standpunkte anbieten kann. 


Der Angriff gegen das Streikrecht, 
die neuen Gesetzesinitiativen gegen 
Drogenbesitz, die Unterdrückung 
der Fremdarbeiter, der tägliche 
Notstand sowohl in der Industrie 
als auch in der Gesellschaft sind 
eben Folgen der Wirtschaftskrise, 
die die politische Untätigkeit der 
Kommunisten, die die Abwesenheit 
des bewaffneten Kampfes als Achse 
dieser Tätigkeit leichter zulassen, 
und nicht umgekehrt. 


Der Gedankengang wird deutlich 
und entspricht genau dem von uns 
und von vielen anderen Genossen 
vertretenen, seit der Vorschlag der 
»Amnestie der Linken« aufgetaucht 
ist: Daß nämlich das, was auf dem 
Spiel steht, damit die Amnestie 
verwirklicht werden kann, die Dia- 
lektik, die zwischen diesen Gefan- 
genen und den Kräfen der Linken 
im weitesten Sinne entstanden ist, 
nur auf eines abzielen konnte, 
nämlich auf den Verzicht auf den 
bewaffneten Kampf, denn dieser 
dient, wie in dem vorher zitierten 
Text zu lesen ist, der Förderung 
des Dialogs. 


Der Vorschlag, die Erfahrung der 
BR auf das Gebiet »des politi- 
schen, für die Massen offenen 
Kampfes« zu bringen, ist die tra- 
gende Kraft für die Allianz zwi- 
schen der Linken und dieser 
Gruppe von Gefangenen, die leicht 
vergessen haben, was sie selbst in 
den letzten Jahren gesagt hatten, 
nämlich daß der bewaffnete Kampf 
eben die Form des politischen 
Kampfes der Kommunisten ist und 
daß der Verzicht darauf ein Ver- 
zicht auf den politischen Kampf 
bedeutet. Zu dieser Gelegenheit 
wird das Beispiel des »Afovimiento 
de Liberacion Nacional - Tupa- 
maros« in Uruguay und seine Wie- 
derverwertung als legale politische 
Kraft bemüht, wobei jedoch nicht 
gesagt wird, daß diese Partei in den 
revolutionären uruguayischen 
Kreisen als eine revisionistische gilt 
und daß eben diese Partei vor 
kurzem folgende Erklärung abgege- 
ben hat: »Die nationale Befrei- 
ungsbewegung Tupamaros unter- 
streicht ihre Entscheidung und ih- 
ren Willen zum friedlichen Zusam- 
menleben, zum klaren politischen 
Kampf für eine Demokratie unter 
Teilnahme aller.« 


In diesen Zusammenhang gehört 


auch der Vorschlag, die politischen 
Gefangenen der Linken in eine 
einzige Vollzugsanstalt zusammen- 
zulegen, wie die Autoren des Vor- 
schlags fordern: »ohne Diskrimi- 
nierung hinsichtlich der unter- 
schiedlichen politischen und recht- 
lichen Standpunkte« Die neue 
Front, die außerlfalb der Gefäng- 
nisse von all diesen revisionisti- 
schen Gruppen vorgeschlagen wird, 
wird auch innerhalb der Gefäng- 
nisse als eine große Körperschafts- 
Anhäufung vorangetrieben, die eng 
mit dem Amnestieprojekt selbst 
zusammenhängt und auf die weitere 
Isolation und Differenzierung der 
Kommunisten innerhalb der Ge- 
fingnisse abzielt. Für die soge- 
nannten »politischen Gefangenen 
der Linken« werden gleichzeitig 
»„vernünftige« Hafterleichterungen 
und mehr Raum geschaffen, damit 
ihr Standpunkt der Entlegitimation 
des bewaffneten Kampfes unter- 
mauert wird und damit die neuen 
Rekruten dieser Front einen Ort 
der Begegnung haben. 


Wie man sieht, haben wir es hier 
mit einem keineswegs neuen Ma- 
növer zu tun, abgesehen von den 
pseudomarxistischen Phrasen und 
abgesehen davon, daß viele der 
früheren Führer der revolutionären 


' Bewegung darin verwickelt sind, 


was es eben so gefährlich macht. 
Neu ist dieses Manöver deswegen 
nicht, weil es uns die immer gleiche 
aufgewärmte Geschichte der homo- 
genen Standpunkte innerhalb eines 
homogenen Strafvollzugs vorsetzt, 
jenseits also aller Erklärungen, daß 
keine Unterscheidungen gemacht 
werden, denn die Praxis beweist, 
daß dies nur für die diversen 
Schattierungen der einzelnen Sub- 
jekte gilt, die den Plan der Liqui- 
dierung und Historisierung des be- 
waffneten Kampfes in Italien vor- 
antreiben. Die Folge davon wird 
eine größere Differenzerung inner- 
halb der Vollzugsanstalten und eine 


Verschlechterung der Haftbedin- 
gungen für alle revolutionären 
Proletarier sein, die erbitterte 


Feinde dieses Plans sind. 


Wie wir nun, wenn auch schema- 
tisch und in groben Zügen, gesehen 
haben, ist der politische Vorschlag 
»Ammnestie der Linken« ein Aus- 
druck reinen Revisionismus und 
Opportunismus, sowohl was die 
grundsätzlichen Annahmen der 
ML-Theorie, als auch was ihre 
konkrete politische Tätigkeit be- 
trifft. 

Die Entfernung von den Prinzipien 
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des ML hat sie nach und nach 
dazu gebracht, die allgemeinen In- 
teressen des Proletariats durch die 
besonderen und deswegen korpo- 
rativen Interessen der Gefangenen 
zu ersetzen. 

Auf diese Weise stellen sie sich 
selbst als politische Schicht dar. 

Sie ersetzen die Taktik der 
Kommunisten, die eine Vermittlung 
nur dann akzeptieren, wenn sie die 
Prinzipien nicht in Frage stellt, 
durch Kompromisse ohne Prinzi- 
pien. 

Sie ersetzen die notwendige Arbeit 
einer Bilanzierung, Wertung und 
Restrukturierung der Kommunisten 
und der revolutionären Erfahrung 
der letzten 20 Jahre mit einer 
Einheit der gesamten Linken, sei 
sie nun reformistisch, revolutionär 
oder sonstwie. 


Auf diese Weise bleiben all die 
Probleme ungelöst, alle politischen 
Knoten, von deren Auflösung das 
Wiedererstarken der kommuni- 
stischen Initiative abhängt. Ein 
Vorschlag, der diese Probleme bei 
weitem nicht lösen kann und der 
die Debatte lediglich ablenkt und 
in eine Sackgasse führt, an deren 
Ende man die Erfahrung des 
bewaffneten Kampfes nur noch den 
Revisionisten zur Verfügung stellen 
und gleichzeitig als machtlose 
kleine Partei oder kleine Organisa- 
tion weiterleben kann. 


Auf diese Weise gerät man wieder 
in eben den Sumpf, aus dem sich 
die revolutionären Bewegung und 
insbesondere die BR vor 20 Jahren 
mit großer Anstrengung und mit 
der Hilfe und dem Leben vieler 
Genossen befreit hatte. 


Aber wenn dies das opportunisti- 
sche Ziel dieses Standpunktes ist, 
muß man erst recht, und eben um 
sie zu besiegen, die grundsätzlichen 
Fragen der revolutionären Bewe- 
gung, die bisher ungelöst geblieben 
sind, mit Klarheit bearbeiten, denn 
eben diese bisher nicht erfüllte 
Aufgabe ermöglicht erst ein gewis- 
ses Übergewicht der revisionisti- 
schen Standpunkte. 


Wenn das wesentliche Merkmal 
dieses Standpunkts in der Aufgabe 
der ML-Prinzipien und in der Li- 
quidierung und Historisierung des 
bewaffneten Kampfes besteht, geht 
es für uns darum, die Querverbin- 
dungen zwischen diesen beiden 
Elementen aufzugreifen, um einen 
Plan und eine politische Anlage zur 
Revolution in Italien zu definieren. 
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DER BEWAFF- 
NETE KAMPF 
UND DIE FRAGE 
DES PRINZIPS 


Eine Bilanz der Erfahrung dieser 
letzten 20 Jahre zeigt uns, daß 
ohne eine solide Basis aus Prinzi- 
pien, die nicht als Dogmen aufge- 
faßt werden sondern als Leitlinien 
zur Aktion, der bewaffnete Kampf 
und der Einsatz der Revolutionäre 
geschwächt und unverständlich wird 
und direkt zur Niederlage führt. 


Ohne diese soliden Prinzipien wird 
der bewaffnete Kampf als ein tarif- 
liches Druckinstrument aufgefaßt, 
als Beweis der eigenen Existenz, als 
alles mögliche, nur nicht als das, 
was er ist, nämlich das zentrale 
Werkzeug der revolutionären kom- 
munistischen Politik in der impe- 
rialistischen Metropole. _ =» 


In einer ersten Phase (die oft als 
Phase der bewaffneten Propaganda 
bezeichnet wird) hat der bewaffnete 
Kampf die Auseinandersetzung mit 
diesem Problem vermeiden können, 
denn sie bedeutete den definitiven 
Bruch mit der revisionistischen 
Tradition, die die kommunistischen 
Parteien der imperialistischen Län- 
der, die aus dem Comintern ausge- 
treten waren, bereits mit Fäulnis 
erfüllt hatte. Der bewaffnete Kampf 
war nun der grundsätzliche ge- 
meinsame Nenner, das wirksamste 
Mittel, um die Entschlossenheit ei- 
ner neuen Generation proletari- 
scher Avantgarde zu bezeugen, die 
Stimme des proletarischen 
Kampfes, ihr Sprachrohr, der Weg, 
um ihre Inhalte weiterzutragen, die 
politische Wirksamkeit. Wenn auch 
mühsam und unter vielen Wider- 
sprüchen zeigte er einen Weg auf, 
um die Frage nach der politischen 
Macht neu aufzuwerfen. 


In dieser Phase bestand sein Ver- 
dienst zweifellos darin, eine klare 
Unterscheidung zwischen denen zu 
treffen, die sich konsequent die 
Frage nach der Revolution stellten, 
und den sogenannten 
»Außerparlamentarischen«, die 
nach und nach in Parlamentarismus 
und Pazifismus abrutschten. 


Innerhalb des bewaffneten 
Kampfes gab es jedoch verschie- 
dene theoretische Grenzen und 
Abweichungen, die der ML-Anlage 
fremd waren: Insbesondere das 
Gewicht einiger internationaler 
Einflüsse, wie der Guevarismus und 


die Tupamaros, die zu einem 
grundsätzlichen theoretischen 


Eklektizismus führten, und auf der 
anderen Seite der Einfluß der Ar- 
beitertümelei, die hybride Zusam- 
mensetzung der revolutionären Be- 
wegung, die starke Präsenz der 
proletarischen Aristokratie, die viele 
künftige Degenergerungen in sich 
trugen. Eine davon war die gene- 
relle Überbewertung der Arbeits- 
kämpfe, die zwar radikal und mas- 
senhaft vor sich gingen, jedoch 
immer noch Ausdruck eines 
Wachstumszyklus innerhalb des 
Kapitalismus und einer lediglich 
relativen Autonomie des Proletari- 
ats waren. Diese Überbewertung 
führte dazu, die Zeit für eine revo- 
lutionäre Situation falsch einzu- 
schätzen und so einen großen sub- 
jektivistischen Fehler zu begehen. 


Genau in diesem Zusammenhang 
ist die Entscheidung des bewaffne- 
ten Kampfes gefallen, bestimmte 
Auswege anzusteuern. Die Not- 
wendigkeit, sich unter verschie- 
denen Standpunkten der revolutio- 
nären Bewegung durchzusetzen, 
führte in gewisser Weise zu ihrer 
Absolutisierung. So wurde der be- 
waffnete Kampf zu einem wichtigen 
Unterscheidungsmerkmal (das zwar 
notwendig, aber nicht ausreichend 
war), um das herum man die Zu- 
stimmung suchte und sich 
sammelte: Nur so kann man die 
Entstehung einer echten Anhäu- 
fung politischer und ideologischer 
Positionen hinter dieser gemeinsa- 
men Diskriminante und ebenso die 
Öffnung zu europäischen Gruppen 
begreifen, die zwar eine vergleich- 
bare Kampftechnik haben, deren 
Programme und Praxis jedoch sehr 
unterschiedlich sind. Die Phase der 
Beschleunigung der Konkurrenz 
gegen Ende der 70er Jahre bot 
auch keine Antwort auf die Not- 
wendigkeit, subjektiv als Partei 
aufzutreten. nachdem durch die 
Frühjahrskampagne und die Ent- 
führung Moro objektiv als Partei 
aufgetreten worden war. In den BR 
wurde eine unaufhaltsame Ketten- 
reaktion ausgelöst, bei der der mi- 
litàrische Gesichtspunkt immer 
mehr dominierte, zu Lasten der 
notwendigen Komplexität und des 
Bezugs zur Klasse, mit der man ja 
eine zufriedenstellende Dialektik 
erreicht hatte. 


Parolen wie »die Eroberung der 
Massen zum bewaffneten Kampf« 
oder »totaler sozialer Krieg« oder 
„die Organisation der Gegenge- 
walt« überbewerteten die Verfüg- 


barkeit der Massen, die in den 
Kämpfen zwar radikalisiert, (aber 
bestimmt nicht so weit) waren. 
Gleichzeitig gaben die Organisatio- 
nen keine Antwort auf den Wunsch 


nach einer politischen Richtung, 
der aus den Massen geäußert 


wurde. Die Tatsache, daß auf diese 
Frage keine Antwort gegeben wer- 
den konnte, die Unfähigkeit, die 
neue politische und gesellschaftli- 
che Situation der Kommunisten in 
Italien (die einerseits aufgrund der 
Entwicklung der Krise, andererseits 
eben aufgrund von 10 Jahren Ar- 
beitskämpfen und bewaffnetem 
Kampf vor allem nach dem Schei- 
tern der nationalen Solidarität) 
entstanden war), zu nutzen, führten 
zur Niederlage Anfang der SOer 
Jahre. 


In der Debatte, die in der BR 
folgte, in der Polemik über die 
Strategie des langandauernden 
Krieges rückte die richtige Dialek- 
tik zwischen den subjektiven Be- 
dingungen des revolutionären Pro- 
zesses und den objektiven Bedin- 
gungen, auf die man keinen Einfluß 
hat und die in den unterschiedli- 
chen historischen Phasen unter- 
schiedliche Merkmale aufweisen, in 
den Mittelpunkt, wobei die Mög- 
lichkeiten und die Grenzen der 
subjektiven Initiative aufgezeigt 
wurden. Dies entspricht der lenini- 
stischen Auffassung, da wo sie drei 
grundsätzliche objektive Voraus- 
setzungen, die von einer revolutio- 
nären Situation geprägt sind, defi- 
niert, und die Umsturzsituation als 
außergewöhnliche Begegnung zwi- 
schen der politisch/militärischen 
Initiative der Partei und der Akti- 
vität der Massen innerhalb der drei 
vorangegangenen Zustände be- 
schreibt. 


In anderen Worten überwiegt und 
entscheidet der militärische Aspekt 
nur in relativ kurzen Phasen der 
Dynamik des Klassenkampfes, 
während der bewaffnete Kampf in 
den nicht revolutionären Phasen 
ein anderes Gewicht und eine an- 
dere Bedeutung gewinnt. 


Diese Bedeutung und dieses Ge- 
wicht beinhalten eine präzisere und 
dialektischere Sicht des geschicht- 
lichen Prozesses, der zum Umsturz 
führt, innerhalb einer Sicht des 
etappenweisen revolutionären Pro- 
zesses, in dem zuallererst die zen- 
trale Rolle der Partei und der 
theoretischen ML-Anlage betont 
werden muß. Denn nur diese kön- 
nen ein korrektes Verhältnis zwi- 


schen der Avantgarde und den 
Massen und dem revolutionären 
Prozeß im allgemeinen garantieren. 


Die Notwendigkeit, historisch den 
Faden der grundsätzlichen ML- 
Prinzipien wiederaufzunehmen, 
zeigt sich gerade aus den letzten 








tI BRIGANTI CADUTI 
pa and IE MPRE PRAN U 
EDO DI CONVINCE DL RT 


di i Lt Dre Ir 
bi N ! 
gii Ab AZIONI INERENTE AMG ANE) 
pal sta TA D VANGA., OLE sE og 
y E rs 
"i 





i 
IR 





Erfahrungen, die ihre Gültigkeit 
und Lebendigkeit in eklatanter 
Weise in dem Moment bewiesen 
haben, in dem sie es uns ermögli- 
chen, den Vorgang der Bildung des 
Proletariats als unabhängige, poli- 
tisch und militärisch bewaffnete 
Klasse für sich wissenschaftlich zu 
belegen. Wenn man diese Prinzi- 
pien jedoch aufgibt oder verwäs- 
sert, dann führt dies zu den ver- 
schiedensten Verirrungen, die wir 
schon in anderen Phasen des 
Kampfes erlitten haben. Wie wir in 
den Hypothesen des UCC usw. 
gesehen haben, können diese Prin- 
zipien nicht nur als Statut (oder 


noch schlimmer, als Archivmaterial, 
das aus Ikonen besteht, die man 
gelegentlich abstauben muß) auf- 
gefaßt werden, sondern im Gegen- 
teil als lebendige Substanz, als 
Knochengerüst und Kreislauf. Nur 
um dieses Gerüst herum kann sich 
die revolutionäre Klassenorganisa- 
tion konstituieren.4Insgesamt bilden 
diese Prinzipien ein unteilbares 
Ganzes, eine einheitliche Vision, 
einen Inhalt und eine Methode die, 
wenn sie in der politischen Praxis 
angewandt werden, sie wissen- 
schaftlicher und wirklichkeitsnaher 
gestalten können. Anwendung in 
der politischen Praxis bedeutet, daß 
man die Prinzipien in Bezug auf die 
verschiedenen Formen des kämp- 
fenden politischen Proletariats, 
seine geschichtlichen und geogra- 
phischen Besonderheiten lebendig 
erhält und sich bewußt ist, daß sie 
verändert und komplex geworden 
sein mögen, aber dennoch seit sei- 
nem Bestehen der Ausdruck eines 
unveränderten Inhalts sind. 


In dieser Hinsicht bleiben die 
Prinzipien der grundsätzliche und 
unteilbare Schlüssel, der die Avan- 
garden der unterschiedlichsten 
Klassensituationen gegen die Zen- 
trifugal- und Auflösungstendenz 
der besonderen und spezifischen 
Form einzelner Erfahrungen zen- 
tralisieren, homogenisieren und 
vereinen kann. Gerade weil sie die 
tiefe Bedeutung unserer Epoche 
und ihres Werdens ausdrücken, 
kann ihre Anpassung an eine be- 
sondere und partielle Realität im- 
mer nur »von oben nach unten« 
erfolgen. 

Die anzuwendende Taktik ist nicht 
neutral, gleichgültig, sondern orga- 
nisch an unsere Vision des histori- 
schen revolutionären Prozesses ge- 
bunden, sie kommt also aus den 
Prinzipien. Nur wenn man sich auf 
diese Ebene stellt, Kann man, wenn 
auch mit den gewohnten Risiken, 
das Gebiet der Taktik bearbeiten. 
Es ist genügend Klarheit erforder- 
lich, was die gewünschten Resultate 
einer bestimmten Situation betrifft, 
damit der strategische Weg konso- 
lidiert wird. Es bedeutet, prinzipiell 
und in der Praxis die politisch-mi- 
litàrische Initiative den strategi- 
schen Zielen unterzuordnen, die 
Vereinbarkeit örtlicher oder parti- 
eller Initiativen mit dem Hauptziel 
ständig zu überprüfen, die politi- 
schen Resultate in diesem Hinblick 
zu sammeln. 


Im allgemeinen ereignet sich das 
Abrutschen zu »taktiererischen« 


17 


Fehlern dann, wenn dieser 
Hauptzweck, diese strategischen 
Ziele zwar formell anerkannt sind, 


. jedoch beiseite geschoben werden, 


um der jeweiligen konjunkturellen 
Kampagne Raum zu schaffen, de- 
ren Ziele und Merkmale schließlich 
die Entwicklungen der politischen 
Kraft, die sich damit beschäftigt, in 
einer Art Teufelskreis beeinflussen. 


Die Bilanz, die in den letzten Jah- 
ren oft über die jüngsten italieni- 
schen Erfahrungen gezogen wurde, 
ihre Einordnung innerhalb der Tra- 
dition der internationalen kommu- 
nistischen Bewegung, die Synthese, 
umd die gültigen und allgemeinen 
Inhalte jenseits ihrer Existenz her- 
auszufiltern, haben uns dazu ge- 
führt, die ML-Prinzipien wieder- 
aufzunehmen und zu bestätigen 
und sie an die einzige grundsätzli- 
che Emeuerung anzukniipfen, die 
die Kampfform der Partei darstellt. 
Diese Prinzipien kreisen um eine 
präzise Sicht der generellen histo- 
rischen Krise des kämpfenden po- 
litischen Proletariats und seine ob- 
ligatorischen Übergänge zum 
Zweck: Konstituierung als Klasse 
für sich, Partei, Übernahme der 
politischen Macht, Diktatur des 
Proletariats. 


Wenn man diese Prinzipien in den 
Mittelpunkt stellt, dann bedeutet 
dies, daß jedes Resultat einer tak- 
tischen Situation der konjunkturel- 
len Aktion, jede Politik im allge- 
meinen, auch wenn sie auf partiel- 
len Parolen beruht, auf sie Bezug 
nehmen muß. 


Die Unterscheidung in Priorität 
und Subalternität zwischen den 
Prinzipien und der Taktik, zwischen 
den Prinzipien und der revolutio- 
nären Politik, hängt von der ober- 
sten Entscheidung ab, die jede Po- 
litik trifft. Die verschiedenen Um- 
wege entstehen, es gibt genügend 
Beispiele, bereits in der theoreti- 
schen Anlage. Die formelle Aner- 
kennung der ML-Prinzipien und 
ihr anschließendes Beiseiteschieben 
ist bereits eine Entscheidung für 
andere zentrale Ziele, die dann 
auch den Anschein formeller Prin- 
zipien vollständig ersetzen. 


In diesem Fallenlassen der Prinzi- 
pien befinden sich auch diejenigen, 
die den bewaffneten Kampf ver- 
leugnen und diejenigen, die ihn als 
Strategie vorschlagen. Beide ver- 
leugnen die politische Rolle des 
bewaffneten Kampfes, sie verleug- 
nen die Notwendigkeit, in der 
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nichtrevolutionären Phase Politik 
für die Partei zu machen, sie lassen 
einen alten Irrweg der kommuni- 
stischen Linken in Italien in den 
20er Jahren wiederaufleben, der die 
Teilnahme am Parlament betraf. Es 
wurde behauptet, daß die Situation 
entweder revolutionär- ist, und in 
diesem Fall sind die legalen Mittel 
sinnlos, oder die Situation ist nicht 
revolutionär und dann ist die Teil- 
nahme am Parlament auch sinnlos, 
denn die Partei tritt auf der politi- 
schen Bühne nicht als agierende 
Kraft auf, sondern sie beschränkt 
sich auf die theoretische Propa- 
ganda und auf die Ausbildung der 
Militanz. 

Diese These wurde von Lenin und 
der Kommunistischen Internatio- 
nale hart bekämpft und auch be- 
siegt, und wie man sieht, wird sie 
uns heute erneut in Bezug auf den 
bewaffneten Kampf serviert. Wir 
denken im Gegenteil, daß die 
kommunistische Partei sowohl in 
der revolutionären als auch in der 
nichtrevolutionären Phase Politik 
machen muß und jede Art von 
Kampf in Bezug auf die politischen 
und institutionellen Ebenen des 
Landes auf der Ebene der Kon- 
fliktualität und Autonomie der 
Klasse benutzen muß, soweit sie 
sich zu dem Zweck ausdrücken, die 
Interessen der Klasse auf der poli- 
tischen Szene zu vertreten, die 
Pläne der Bourgeoisie zu vereiteln, 
das Bewußtsein der Klasse in den 
Massenbewegungen zu wecken und 
so der proletarischen Autonomie 
wachsenden Raum zu schaffen. 


Der bewaffnete Kampf also als po- 
litische Aktion der Partei, die dazu 
beiträgt, die Pläne der Bourgeoisie 
zu vereiteln und ihre Durchführung 
zu erschweren, die Widersprüche 
der bürgerlichen Front zu be- 
leuchten, den bourgeoisen Plan 
aufzuzeigen, der in dieser Kon- 
junktur der wichtigste Feind ist, um 
ihn zum Scheitern zu bringen und 
das konjunkturelle Interesse der 
Klasse zu vertreten, der proletari- 
schen Autonomie Raum zu schaf- 
fen und das Bewußtsein der Mas- 
sen von der Verteidigung wegzu- 
bringen, hin zur Offensive, in einem 
ständigen Bezug zwischen der 
Agitprop »von unten« durch die 
Präsenz ihrer Militanten in den 
Massenbewegungen. 


Wie jede andere Partei gehört der 
PCC in die politische Arena und in 
das Leben des Landes, eben weil es 
so ist, wie es ist, und nicht so, wie 
wir es gerne hätten, der Kampf und 


die gesamte Tätigkeit hängen also 
von der reellen Situation und von 
den’politischen Zielen ab, die sich 
die Partei als Folge dieser Analyse 
der Realität setzt. Um nicht dem 
Folitikertum zu verfallen, müssen 
diese Ziele immer mit der politi- 
schen Linie und der Strategie ver- 
bunden sein. È 


Die Kritik am Subjektivismus und 
der Sieg über den wiederaufleben- 
den Neorevisionismus, die Über- 
windung der verschiedenen Hypo- 
thesen zur Auflösung und Archi- 
vierung des bewaffneten Kampfes 
in Italien sind ein unteilbarer und 
unaufschiebbarer Bestandteil des 
Wegs, der zur Gründung des PCC 
führt, denn die marxistische Dia- 
lektik zeigt uns, daß die richtigen 
Positionen sich nur dann durch- 
setzen, wenn man die falschen be- 
kämpft. 


Wenn man von diesen Grundsätzen 
ausgeht - die Gültigkeit der ML- 
Prinzipien, der bewaffnete Kampf 
als zentrale Achse der revolutio- 
nären Politik, die Notwendigkeit, 
die Partei heute zu Hilden - dann 
muß man noch unter Kommunisten 
die Frage beantworten, wie die 
Krise der revolutionären Bewegung 
zu lösen sei. Dies ist die einzige 
Basis für jede Debatte, die nicht 
dem Opportunismus verfallen und 
Allianzen mit den Reformisten su- 
chen will, indem sie so die notwen- 
dige Einheit der Massenbewegun- 
gen »vön unten« mit der Einheit 
der verschiedenen politischen 
Standpunkte »von oben« verwech- 
selt. Es geht also darum, sämtliche 
Anstrengungen und alle Energien 
zu diesem Zweck aufzuwenden, ei- 
nerseits alle theoretischen und pro- 
grammatischen Aspekte zu vertie- 
fen und die politische Linie, die 
Massenlinie zu definieren, die 
wirtschaftliche Analyse der Gesell- 
schaft zu aktualisieren, die echten 
Veränderungen beispielsweise in 
der Klassenzusammensetzung her- 
auszufinden usw. Andererseits 
müssen die Präsenz, die Bezüge, 
die logistisch/organisatorischen 
Strukturen geschaffen werden, die 
die Partei handlungsfähig machen. 


Anmerkung 1) 
Lenin hat das Problem der 
Definition der »revolut ionären 


Situation“ in verschiedenen Texten 
bearbeitet. 


Unser Zitat stamt aus: »Der 
Zusannmenbruch der II. Inter- 


nationale“: 


“Mir den Marxisten unterliegt es 
keinem Zweifel, daß eine Revolution 
ohne revolutionäre Situation unmög- 
lich ist, wobei nicht jede revolu- 
tionäre Situation zur Revolution 
führt. Welches sind, allgemein ge- 
sprochen, die Merkmale einer revo- 
lutionären Situation? Kir gehen si- 
cher nicht fehl, wenn wir folgende 
drei Hauptmerkmale anführen: 

1) Fir die herrschenden Klassen ist 
es unmöglich, ihre Herrschaft un- 
verändert aufrechtzuerhalten; die 
eine oder andere Krise der »oberen 
Schichten«, eine Krise der Politik 
der herrschenden Klasse, die einen 
Riß entstehen läßt, durch den sich 
die Unzufriedenheit und die Empö- 
rung der unterdrückten Klassen Bahn 
bricht. Damit es zur Revolution 
kommt, genügt es in der Regel 
nicht, daß die >nmteren Schichten« 
in der alten heise »nicht leben 
wollen«, es ist noch erforderlich, 
daß die »oberen Schichten“ in der 
alten Weise »nicht leben können«. 

2) Die Not und das Elend der mter- 
drückten Klassen verschärfen sıch 
über das gewöhnliche Maß hinaus. 

3) Infolge der erwähnten Ursachen 
steigert sich erheblich die Aktivi- 
tät der Massen, die sich in der 
»friedlichen« Epoche ruhig ausplün- 
deın lassen, in stürmischen Zeiten 
dagegen sowohl durch die ganze Kri- 
sensituation als auch durch die 
„oberen Schichten« selbst zu selb- 
ständigem historischem Handeln ge- 
drängt werden. Ohne diese objekti- 
ven Veränderungen, die mabhängig 
sind vam Willen nicht nur einzelner 
Gruppen und Parteien, sondern auch 
einzelner Klassen, ist eine Revolu- 
tion - in der Regel - unmöglich. 
Die Gesamtheit dieser objektiven 
Veränderungen wird denn auch revo- 
lutionäre Situation genannt. Eine 
solche Situtation gab es 1%5 ın 
Rußland und in allen Revolutionse- 
pochen im Westen, sie lag aber auch 
in den sechziger Jahren des vergan- 
genen Jahrhunderts in Deutschland 
und in den Jahren 1859-1861 und 
1879/1880 in Rußland vor, obgleich 
es in diesen Fällen zu keiner Revo- 
lution kam. Warum? Weil nicht aus 
jeder revolutionären Situation eine 
Revolution hervorgeht, sondern nur 
aus einer solchen Situation, in der 
zu den oben aufgezählten objektiven 
Veränderımgen noch eine subjektive 
hinzukonmt, nämlich die Fähigkeit 
der revolutionären Klasse zu revo- 
lutioniren Massenaktionen, genügend 
stark, um die alte Regienmg zu 
stürzen (oder zu erschütterm), die 
niemals, nicht einmal in einer Kri- 
senepoche, »zu Fall kanmt«, wenn 
man sie nicht »zu Fall bringt«. 


FOR DIE 
DEBATTE IN DER 
REVOLUTIONA-— 
REN BEWEGUNG 
EUROPAS 


Im März 1987 hat die PCE(r), die 
neugegründete KP Spaniens, ein 
Dokument mit folgendem Titel 
herausgegeben: »Textos para el 
debate en el movimiento revolu- 
cionario europeo«. Es bietet eine 
gute Gelegenheit, unseren Stand- 
punkt über einige wichtige Fragen 
darzulegen, um Verwirrung und 
Vermischung mit der politischen 
Praxis anderer europäischer Orga- 
nisationen zu vermeiden und um 
der Debatte der Bewegung in Ita- 
lien und Europa im Hinblick auf 
eine Neuaufnahme der revolutio- 
nären Initiative in der jetzigen Si- 
tuation neue Elemente zuzuführen. 


1. Der Inhalt des Dokuments 


Das Dokument ist in drei Teile 
unterteilt. Im ersten Teil (drei Arti- 
kel von 1985 bis 1986) legt die 
PCE(r) ihren Standpunkt über die 
Partei und den bewaffneten Kampf 
dar. Im zweiten Teil (drei Artikel 
von 1985 bis 1987) folgt eine Po- 
lemik der PCE(r) gegen die Politik 
der sogenannten 
»Antiimperialistischen Front« und 
insbesondere gegen die RAF. Im 
dritten Teil sind ein Artikel von F. 
Oriach (1985), einer der belgischen 
CCC (1985) und zwei der west- 
deutschen Azione Proletaria (1985 
und 1986) enthalten, Artikel, die 
die spanischen Genossen für 
grundsätzlich mit ihrem Standpunkt 
übereinstimmend halten. Wir wer- 
den den ersten Teil behandeln, 
denn die anderen beiden sind für 
unsere Zwecke eher uninteressant. 
Daraus werden wir unseren Stand- 
punkt so klar wie möglich entwic- 
keln. 


Von der kurzen Einleitung an wird 
deutlich gemacht, daß die spani- 
schen Genossen die Strategie des 
langandauernden Krieges für einen 
wesentlichen Einheitsfaktor der 
revolutionären Bewegung in Europa 
halten. In der Einleitung wird auch 
klargestellt, daß für die spanischen 
Genossen das Ziel des Umsturzes 
auch in die Strategie des langfristi- 
gen Krieges des Volkes gehört. Wir 
werden unsere Aufmerksamkeit 
auch auf diese Themen konzen- 
trieren. 
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Der erste Artikel vom November 
1986 besteht aus einem Angriff ge- 
gen den Artikel eines gewissen P. 
Becker, der vom Organ des MRI 
(1985 in Italien) veröffentlicht wor- 
den war. Titel: »Der falsche Weg 
der Stadtguerrilla in Westeuropa«. 
In Punkt 2 dieser%Note werden wir 
die Argumentation gegen Becker 
genauer untersuchen. Jetzt wollen 
wir vor allem hervorheben, was aus 
diesem Artikel über die Auffassung 
hervorgeht, die die spanischen Ge- 
bewaffneten Kampf 


nossen zum 
haben. 
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Einige Seiten weiter geht es um die 


Debatte, die in revolutionären 
Kreisen Westeuropas aufgrund der 
anhaltenden und wachsenden Aus- 
breitung des »Phänomens des 
Terrorismus« mehr und mehr Ar- 
beiter, Studenten und andere De- 
mokraten betrifft, daß nämlich die 
imperialistischen Staaten nicht fähig 
sind, die Widerstandsbewegung im 
Volk, die sich überall gegen die 
Ausbeutung und Unterdrückung 
erhebt, zu vernichten. 


Dies würde bedeuten, daß sich der 
bewaffnete Kampf (das sogenannte 
»Phänomen des Terrorismus«) als 
Ausdruck des Widerstands des 
Volkes gegen Ausbeutung und 
Unterdrückung von allen Seiten 
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entwickelt (November 1986) und 
das wachsende Interesse von Ar- 
beitern, Studenten und anderen 
Demokraten erweckt. Und die im- 
perialistischen Staaten würden diese 
Entwicklung nicht aufhalten kön- 
nen. 


Zwei Anmerkungen: Es ist eine 
reine Erfindung, daß der bewaff- 
nete Kampf in Westeuropa nach 
dem Ende des Widerstands gegen 
den Faschismus jemals wieder den 
Charakter eines demokratischen 
Widerstands gegen die Ausbeutung 
und Unterdrückung gehabt hat. 
Außerdem ist es reines Wunsch- 
denken, wenn man behauptet, daß 
sich der bewaffnete Kampf in 
Westeuropa seit November 1986 
von allen Seiten entwickelt. Wenn 
diese zweite Behauptung der allsei- 
tigen Entwicklung des bewaffneten 
Kampfes in unseren Tagen einer 
wohlbekannten triumphalistischen 
Rhetorik entspricht, mit der wir uns 
nicht weiter aufhalten wollen, so 
scheint uns die erste Behauptung, 
über den Charakter des bewaffne- 
ten Kampfes als eines Kampfes der 
Arbeiter, Studenten und anderer 
Demokraten gegen Ausbeutung 


' und Unterdrückung, wichtig, denn 


sie ist sehr typisch für die Auffas- 
sung der spanischen Genossen, die 
den bewaffneten Kampf in West- 
europa als eine Fortsetzung des 
antifaschistischen Widerstands se- 
hen. Dieser hat jedoch seine ganz 
eigenen Ziele, die sich notwendi- 
gerweise von denen der Kommuni- 
sten unterscheiden. 


Im zweiten Artikel (März 1985, von 
Gefangenen aus Soria) wird in aller 
Deutlichkeit behauptet (und in 
diesem Zusammenhang ist klar von 
Spanien die Rede), daß der heutige 
Konflikt zwischen den Volksmassen 
und dem Staat die Fortführung der 
Zerschlagung der Macht des Volkes 
durch den Faschismus im Jahre 
1936 ist und daß die Strategie des 
langfristigen Krieges (die in Spa- 
nien in den 70er Jahren aufge- 
nommen wurde) die Fortführung 
der Erfahrung des täglichen 
Kampfes der revolutionären Bewe- 
gung ist, seit sich der Faschismus 
mit Waffengewalt durchgesetzt hat. 
In Italien hätte man dagegen von 
einer politischen Sicht wie die der 
Volante Rossa gesprochen, oder in 
den 70er Jahren wie die der 
GAP/Feltrinelli. 


Diese Schlußfolgerung ist kohärent 
mit dem, was über den 
»gesellschaftlichen Block« gesagt 
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wird, auf dem heute angeblich der 
revolutionire ProzeB in Spanien 
basiert: »All die Teile der Bevöl- 
kerung, die sich heute mit dem 
Faschismus und der monopolen 
Ausbeutung auseinandersetzen und 
ihre Interessen gegen den Faschis- 
mus und die Monopole verteidigen 
. die Bauern, die Ladenbesitzer, 
die Teile des Volkes, die vom spa- 
nischen Staat unterdriickt werden, 
die demokratischen und fortschritt- 
lichen Intellektuellen, die arbei- 
tende und studierende Jugend, die 
arbeitenden Frauen und die großen 
Volksmassen gemeinsam mit der 
Arbeiterklasse .... Wenn der 
grundsätzliche Widerspruch heute 
diese Merkmale trägt, ist es lo- 
gisch, daß sich den spanischen Ge- 
nossen zufolge auf diesem Gebiet 
das höchste Niveau des Wider- 
stands, das sich im bewaffneten 
Kampf ausdrückt, legitimiert: »/n 
Spanien hat der faschistische Cha- 
rakter der Monopolregierung, die 
1939 mit Waffengewalt dem Volk 
aufgezwungen und über 40 Jahre 
lang mit Terror fortgeführt wurde, 
den Gebrauch des revolutionären 
bewaffneten Kampfes als wesentli- 
che Ergänzung der Massenbewe- 
gung legitimiert; aufgrund dieses 
gewaltigen Kampfes hat die Volks- 
bewegung sich entwickeln und in 
Richtung auf ihre Ziele hin arbeiten 
können.« Hier muß man darauf 
hinweisen, daß vor kurzem auch in 
Italien vor allem von Seiten der 
UCC eine These über den 
»sozialen Block«, über das 
»„schwache Profil« der politischen 
»revolutionären« Initiative vorge- 
stellt wurde. Im vorausgehenden 
Dokument haben wir versucht, das 
allgemeine politische Bild zu be- 
chreiben, in dem diese Positionen 
anzusiedeln sind. Im dritten Artikel 
schließlich (Februar 1986, auch 
dieser von den Gefangenen aus 
Soria), wird das Thema des Bezugs 
zwischen Politischem und Militäri- 
schem behandelt. 


Schon in den ersten Zeilen des Ar- 
tikels erscheint das grundsätzliche 
Prinzip, das mit sämtlichen Aus- 
fiihrungen kohärent ist: »Die 
höchste Form der politischen Or- 
ganisation des revolutionären Pro- 
letariats ist die Kommunistische 
Partei. Auf anderer Ebene befindet 
sich die militärische Organisation, 
die in ihrer jetzigen Form als 
Stadtguerrilla eine primäre Rolle in 
der Politischen Widerstandsbewe- 
gung der großen Arbeiter- und 
Volksmassen spielt.« Gleich danach 
heißt es, daß die Partei eine politi- 


sche Leitung über die Guerrilla 
auszuüben hat. Daher rührt die 
klare Unterscheidung zwischen der 
Politik (Rolle der Partei) und dem 
Militärischem (Rolle der Organisa- 
tionen der politischen Widerstands- 
bewegung). 


Aber was ist dięse Politische Wi- 
derstandsbewegung? Hier dehnt die 
Analyse der spanischen Genossen 
die für Spanien gültigen Elemente 
auf ganz Westeuropa aus: »Was für 
diese neue: revolutionäre Bewegung, 
die sich über ganz Europa er- 
streckt, kennzeichnend ist, ist ihre 
Form als politische Widerstandsbe- 
wegung: Eine Kombination aus 
Massenbewegung und Guerrillaak- 
tionen, die untereinander komple- 
metär sind und die von Tag zu Tag 
mehr und mehr zusammenfließen 
...« Diese Bewegung hat »militante 
Kampfmethoden, radikale Streiks, 
Demonstrationen jenseits der Kon- 
trolle der Gewerkschaften, Streik- 
posten für die Weiterführung von 
Kampf und Sabotage, zivilen Un- 
gehorsam ‘und andere Arten des 
Widerstands« durchgesetzt. »In 
dieser allgemeinen Situation ent- 
wickelt sich der bewaffnete Kampf 
als Guerrillakrieg kleiner Kämpfer- 
truppen, die dem mächtigen Mo- 
nopolstaat mehr als einmal Schach 
bieten.« Die These der Kontinuität 
zwischen den Formen der Massen- 
gewalt und dem bewaffneten 
Kampf ist offensichtlich und wird 
auf ganz Westeuropa angewandt. 


Weiter heißt es: »Langfristiger 
Krieg und Umsturz sind zwei Kom- 
plementäre Standpunkte, die sich 
gegenseitig nicht ausschließen. Wir 
können sagen, daß unsere Revolu- 
tion zwei Phasen haben wird: Die 
der strategischen Defensive, der 
Entwicklung des langfristigen 
Volkskrieges, und die Phase des 
Umsturzes... Der Guerrillakrieg ist 
eine Art des Bürgerkriegs, der zwar 
versteckt, jedoch reif und präsent 
ist.« Also ist ein Bürgerkrieg im 
Gange, ein antifaschistischer Bür- 
gerkrieg in ganz Europa. Das soll 
die Analyse des aktuellen Standes 
des Klassenkampfes sein. Aus dem 
spanischen Beispiel - PCE(r) und 
GRAPO - wird die allgemeine Re- 
gel abgeleitet, daß die Partei poli- 
tisch (und in gewisser Weise auch 
militärisch) Guerrillaorganisationen 
leiten muß, die sich auf Massene- 
bene bilden, den Widerspruch zwi- 
schen dem Volk und dem Faschis- 
mus ausdrücken und (hoffentlich) 


- das Ziel einer revolutionären demo- 


kratischen Regierung am Horizont 


sehen (wie es das kleine Parteipro- 
gramm von 1975 vorsieht). Die 
Unterscheidung zwischen Politik 
und Militärischem hat deswegen 
nicht nur mit Funktionen zu tun, 
sondern sie betrifft eine unter- 
schiedliche politische Ebene, auf 
der sich einerseits die Partei, an- 
dererseits die Guerrillaorganisatio- 
nen befinden. Es geht vielmehr 
darum, die Unterscheidung zwi- 
schen der Partei und ihrem 
»bewaffneten Arm« zu theoretisie- 
ren, da sich die bewaffnete Orga- 
nisation auf politische Ziele stützt, 
die ihr eigen sind und sich nicht 
mit denen der Partei identifizieren. 
Daß diese »Theorie« recht weit 
von der Wirklichkeit entfernt ist, 
geben die Genossen selbst zu, 
wenn sie weiter unten schreiben: 
»Bis jetzt sind die meisten Teil- 
nehmer an der Guerrilla aus dem 
PCE(r) gekommen und weniger aus 
den anderen demokratischen anti- 
faschistischen Organisationen.« 
Und trotzdem soll diese Theorie 
die revolutionäre Bewegung ganz 
Europas interpretieren. 


Armerkımg: Der zweite und dritte 
Artikel ist in italienischer Spra- 
che im Band »Dalla Spagna la voce 
del PCE(r) e dei GRAPO« - Maj Edi- 
tore - Milano 1987 zu finden. Von 
den drei Artikeln zur RAF sind zwei 
(der letzte in leicht abgeänderter 
Form) ebenfalls in dem obengenann- 
ten Buch enthalten. 


2.Die Grundsatzfrage 


Die Dokumente des PCE(r) pole- 
misieren im wesentlichen gegen 
zwei Standpunkte: Einerseits gegen 
die Position, die dem bewaffneten 
Kampf nur dann strategischen 
Wert beimißt, wenn er in einen 
revolutionären Umsturz in den 
zentralen imperialistischen Ländern, 
- oder in der Folge »bewaffneter 
Kampf der Massen - Umsturz« in 
den peripheren Staaten - führt. 
Folglich wird dem bewaffneten 
Kampf jede Rolle in einer noch 
nicht revolutionären Situation ver- 
weigert. Der aktuelle Bezug wird 
zum MRI hergestellt (mehr als zum 
peruanischen PCP, dessen Aus- 
druck der MRI sein will, mit wel- 
chem Recht ist nicht bekannt); an- 
dererseits gegen die europäischen 
»Antiimperialisten«. In erster Linie 
wird hier die RAF aufs Korn ge- 
nommen. 


Unter Bezugnahme auf die Stand- 


punkte von Oriach, der belgischen 
CCC und Azione Proletaria will die 
PCE(r) folgendes darlegen: 


1) Der bewaffnete Kampf hat 
momentan in Europa eine strategi- 
sche Bedeutung in der nichtrevolu- 
tionären Phase, als Ausdruck eines 
Widerspruchs, der dazu neigt, sich 
mit dem Klassenwiderspruch zu 
identifizieren. 


2) Seit einigen Jahrzehnten 
äußert sich der bewaffnete Kampf 
tatsächlich als  fortgeschrittenes 
Moment des Kampfes gegen den 
Faschismus, eines Kampfes, dessen 
zentrales Moment der Klassenkon- 
flikt ist, obwohl er viel breitere 
Schichten der Bevölkerung betrifft 
als das Proletariat allein. 

Unserer Ansicht nach sind in die- 
sem Punkt sowohl die Standpunkte 
des PCE(r) als auch die des MRI 
oder der RAF falsch. Unsere Posi- 
tion zu diesem Themä- ist unter 
vielen wichtigen Gesichtspunkten 
anders und die Gelegenheit der 
Veröffentlichung der »Textos« ist 
eine gute Gelegenheit zur Klärung. 


Die Genossen des PCE(r) attac- 
kieren mit Recht den Artikel von P. 
Becker, der 1985 in der MRI- 
Zeitschrift erschienen ist. Der muf- 
fige ML-ismus (abgesehen von den 
Zweifeln über die politische und 
intellektuelle, persönliche Vertrau- 
enswürdigkeit Beckers) kristallisiert 
sich seit nunmehr 20 Jahren deut- 
lich heraus, und seine typischen Ei- 
genschaften zeigen sich deutlich in 
dem fraglichen Artikel. Es geht um 
folgendes: a) korrekte Gegenüber- 
stellung zur revisionistischen Pro- 
paganda den Massen gegenüber, 
bezüglich der Möglichkeit und 
Notwendigkeit, den Sozialismus 
einzuführen, notwendigerweise ge- 
walttätige Merkmale des revolutio- 
nären Prozesses, notwendige Ver- 
wicklung der großen Proletarier- 
massen in diesen Prozeß; b) ande- 
rerseits mehr oder weniger aus- 
drückliches Fallenlassen der lenini- 
stischen Lehre über die Notwen- 
digkeit der Kommunistischen Par- 
tei, in erster Person Politik zu 
machen, was zu schweren Verlet- 
zungen der Prinzipien und zu dra- 
matischen Versäumnissen führt. 
Abgesehen von der notwendigen 
Propaganda, Agitations- und Orga- 
nisationsarbeit der Massen, muß 
die Kommunistische Partei auch in 
der Phase vor der revolutionären 
Situation die leitende Rolle über- 
nehmen, in der der Klassenkampf 
umstürzlerische Form annimmt. Da 


die offensiven Initiativen der revo- 
lutionären Kommunisten in Europa 
in, dieser historischen Phase die 
Form des bewaffneten Kampfes 
angenommen haben, hat dieses 
Fallenlassen von seiten der ML- 
isten im wesentlichen die Ableh- 
nung des bewaffneten Kampfes 
und der Untergrundorganisation 
der Partei bedeutet. Wir diskutieren 
hier nicht iber die Verbindung 
zwischen diesem ML-ismus des 
MRI und der Theorie und Praxis 
des PCP, auf die sie Bezug neh- 
men. Dies ist ein Problem, das den 
PCP betrifft, und man wird sehen, 
was dabei herauskommt. Wir wollen 
klarstellen, daB die Art und Weise, 
in der die Genossen des PCE(r) 
den Artikel von Becker (und den 
abgestandenen ML-ismus des 
MRI) kritisieren, unserer Ansicht 
nach auf eine falsche Fährte führt. 
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schistische bewaffnete Widerstand 
in Europa bis zum 2. Weltkrieg 
Ausdruck des Volkes - und in er- 
ster Linie der Proletarier - war, 
und daß diese Realität in Spanien 
unter Francos Regime eine Konti- 
nuität bis Mitte der 70er Jahre er- 
fahren hat (ebenso wie in Grie- 
chenland und Portugal). Es ist auch 
richtig, daß die inneren Zerrissen - 
heiten der Kommunistischen Par- 
teien in Bezug auf das Problem der 
Tragweite des antifaschistischen 
bewaffneten Kampfes und der 
Fortführung der »Volksfronten« 
nach dem 7. Kongreß der Kom- 
munistischen Internationale wich- 
tige Elemente in der Debatte um 
die Bildung der kämpfenden kom- 
munistischen Avantgarden in den 
70er Jahren in Europa waren. Dies 
gilt insbesondere für Italien. Vor 
allem, was die Ziele angeht. Die 





Becker behauptet, daß der bewaff- 
nete Kampf in Europa in den 70er 
Jahren kein Ausdruck der proleta- 
rischen Massen, sondern kleinbür- 
gerlicher Gruppen war, und diese 
»Feststellung« bildet die Grundlage 
dafür, diese Erfahrung zu verurtei- 
len (insbesondere wenn sie sich auf 
die 80er Jahre bezieht). Die Ge- 
nossen des PCE(r) antworten, in- 
dem sie betonen, daß der bewaff- 
nete Kampf in den 70er Jahren 
(und heute) in Europa ein Aus- 
druck der Volksmassen (und zentral 
der proletarischen Massen) gegen 
die faschistische Kontinuität der 
Regimes der europäischen Bour- 
geoisie nach dem Zweiten Welt- 
krieg war. Natürlich beziehen sie 
sich ganz besonders auf Spanien, 
aber wir haben gesehen, daß sie 
diese Interpretation auf ganz 
Westeuropa ausdehnen. Wir halten 
diese Interpretation für falsch. Es 


ist zweifellos wahr, daß der antifa- 


bewaffneten kommunistischen 
Avantgarden der 70er Jahre in Ita- 
lien haben von Anfang an klar das 
Ziel der Zerschlagung des bürger- 
lichen Staates vor Augen gehabt 
und sie haben sich als revolutionäre 
kommunistische Organisationen 
und nicht einfach allgemein als 
Antifaschisten qualifiziert. In ihren 
wichtigsten Komponenten (BR) 
waren sie explizit darauf ausge- 
richtet, die PCC zu bilden. Die 
Anteilnahme wichtiger Teile der 
Massen kann nicht in Frage gestellt 
werden, man braucht nur auf die 
Menge und gesellschaftliche Qua- 
lität der Verhafteten hinzuweisen. 
Natürlich ist für die Frage, die uns 
hier interessiert, die absolute An- 
zahl nicht wichtig. Die These des 


»antifaschistischen« (oder nicht) 
Charakters dieses Kampfzyklus 
hängt damit zusammen, ob 


sie nun einen Massencharakter hat 
oder nicht. Was uns interessiert, ist 
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die politische Offensivqualitàt, die 
die revolutioniren und kommuni- 
stischen Avantgarden als integrie- 
renden Bestandteil des politischen 
Kampfes der kommunistischen 
Partei ausgedrückt haben. Becker 
irrt sich (absichtlich oder unab- 
sichtlich) nicht bei seinem Urteil 
über den Massencharakter des be- 
waffneten Kampfes der 70er Jahre, 
sondern deswegen, weil er nicht er- 
kennt, was für einen Charakter 
dieser als integrierender Bestandteil 
des Kampfes der Partei der Kom- 
munisten gehabt hat, zumindest 
von der Seite der Kommunistischen 
Avantgarden, die sich in einer of- 
fensiven Perspektive bewegten, im 
Gegensatz zur machtlosen Starrheit 
des muffigen ML-ismus, zu dessen 
Fürsprecher er sich macht. Nicht 
nur in Spanien, sondern auch in 
Griechenland und Portugal, wo sich 
der bewaffnete Kampf als 
»Widerstand« gegen die Faschisten 
bis Mitte der 70er Jahre fortgesetzt 
hat, nachdem die Regimes von 
Franco, Caetano und Papadopulos 
gestürzt worden waren, haben die 
antifaschistischen Kämpfer größte 
Schwierigkeiten gehabt, ihre politi- 
schen Ziele und ihre Kampfmetho- 
den der neuen Situation anzupas- 
sen. In Italien ist es kein Zufall, 
daß Erfahrungen wie die der GAP 
in den 70er Jahren sich als politi- 
sche Vorschläge gegenüber den 
neuen Erfahrungen der revolutio- 
nären Avantgarde, die dann ent- 
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standen sind, in Nichts aufgelöst 
haben. Die vereinfachte Sicht der 
spanischen Genossen, derzufolge 
seit Franco sich nichts verändert 
hat und alles weitergeht wie bisher, 
scheint uns inakzeptabel und nicht 
dazu geegnet, konkrete Ergebnisse 
zu bringen. Es ist unrealistisch, 
wenn man behaupiet, daß Gonzales 
und Franco, Soarez und Caetano, 
Papandreou und Papadopulos ein 
und dasselbe sind. Ebenso war es 
in der Nachkriegszeit absurd, zu 
behaupten, daß Adenauer und 
Hitler, DeGasperi und Mussolini 
ein und dasselbe seien. Die Instru- 
mente der Regierung über die 
Massen verändern sich, natürlich 
immer im Interesse derselben 
Klasse, von der reinen Unterdrüc- 
kung hin zur Manipulation der 
Zustimmung, zur Entpolitisierung 
der Massen, usw. Und als Folge 
davon verändert sich auch die poli- 
tische Form der Herrschaft, des 
Widerstands, der revolutionären 
Offensive. 


Nachdem die faschistischen Regi- 
mes in Europa gestürzt waren, hat 
der bewaffnete antifaschistische 
Widerstand seinen Sinn verloren, 
und der bewaffnete Kampf hat 
einen neuen Sinn als entscheiden- 
des Instrument (nicht als einziger 
Ausdruck der Paiteitätigkeit, son- 
dern als grundsätzliche Unterschei- 
dung zwischen Revolutionären und 
Opportunisten) der Parteien der 





revolutionären Kommunisten im 
Kampf für den Sozialismus und 
den Kommunismus gewonnen. 
Dieser Unterschied ist heute we- 
sentlich. Milagros Caballero von 
der GRAPO (der Organisation, die 
den bewaffneten Kampf heute in 
Spanien unter der politischen Lei- 
tung des PCE(r) führt) sagte bei 
seinem Prozeß ino Paris am 
21.3.1987: »Die Organisation 
(GRAPO) hat keine definierte 
Ideologie. Sie besteht aus Kommu- 
nisten, Anarchisten, Demokraten, 
Antifaschisten.« (Bullettin der Ko- 
mittees gegen die Unterdrückung, 
Nr. 28). Dem bewaffneten Kampf 
diese politische Dimension zuzu- 
schreiben (was natürlich nicht be- 
deutet, daß man die Massen ent- 
waffnet) heißt heute, daß man ihm 
seine entscheidende Rolle als In- 
strument des politischen Kampfes 
der Partei nimmt. Eine andere 
Frage ist die vom bewaffneten 
Kanpf der ETA und der IRA ge- 
stellte, die in einem Zusammenhang 
mit nationalen Freiheitskämpfen 
stehen und tatsächlichen Massen- 
charakter haben, und die Probleme 
behandeln, die hier nicht dargelegt 
werden können und die wir auf 
eine andere Gelegenheit verschie- 
ben. 


Entschiedener fällt die Polemik der 
Genossen vom PCE(r) gegen die 
»Antimperialistische Front« und 
insbesondere gegen die RAF aus. 
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Insgesamt erscheint uns die Kritik 
am Konzept des »Gesamtsystems« 
des Imperialismus, das die RAF 
vertritt, gerechtfertigt. Ebenso ge- 
rechtfertigt erscheint die Kritik am 
subjektivistischen Extremismus der 
»Antümperialisten«, für die jeder 
Widerspruch im metropolitanen 
Zentrum sich auf die ewige Feind- 
schaft zwischen den Subjekten, die 
sich ihrer gesellschaftlichen Posi- 
tion bewußt sind, und der krimi- 
nellen Maschinerie des Gesamtsy- 
stems des Imperialismus reduziert. 
Diese Auffassung hat sich auch in 
Italien durchgesetzt, nachdem die 
wichtigsten kämpfenden Organisa- 
tionen aufgelöst waren, und zwar 
bei den Militanten, die der Versu- 
chung zur Kapitulation widerstan- 
den haben, denen jedoch die Neu- 
definition der Rolle der kommuni- 
stischen Avantgarde innerhalb einer 
Klassenanalyse des momentanen 
geschichtlichen Moments nicht ge- 
glückt ist. Es ist typisch, daß dieser 
subjektivistische Extremismus in 
Deutschland entstanden ist (und 
mit gutem Grund auch sein Echo 
in Frankreich nach der Auflösung 
der »Proletarischen Linken« fand, 
die eben am bewaffneten Kampf 
gescheitert ist), wo die kommuni- 
stische Tradition vom Nationalso- 
zialismus und Post-Nationalsozia- 
lismus brutal entwurzelt wurde 
(Kommunismus = Gefahr eines 
Angriffs aus dem Osten), und wo 
die Suche nach einer annehmbaren 
Identität des Landes seit der Nach- 
kriegszeit bei breiten Schichten des 
Kleinbürgertums und des privile- 
gierten Proletariats eine mehr oder 
weniger ausdrücklich »ideale« 
Stellung einnimmt, die gegenüber 
der Suche nach einer Klasseniden- 
tität privilegiert ist. So verwandelt 
sich die Empörung gegen die Ele- 
mente nationalsozialistischer Kon- 
tinuität und gegen die Integration 
Deutschlands in den Imperialismus 
der USA (beide Tatsachen sind eng 
miteinander verbunden) in ein 
»radikales revolutionäres Bewußt- 
sein« mit Bezug auf den Nord- 
Süd-Konflikt. In diesem Zusam- 
menhang will der bewaffnete 
Kampf ein Beispiel sein, das sich 
innerhalb einer »Front« weiter 
ausbreitet, und gegenüber den un- 
terschiedlichen ideologischen Per- 
spektiven, die eventuell zum Er- 
fahrungsschatz der Mitglieder ge- 
hören, zeigt es sich neutral. Die 
extreme Vereinfachung des Mecha- 
nismus der Identifikation der Ziele, 
die diese Auffassung des bewaff- 
neten Kampfes mit sich bringt, die 
Abwesenheit jedes Bedürfnisses 


nach Überprüfung innerhalb des 
Klassenbewegung, die Vielfalt der 
möglichen Organisationsformen, die 
sie zuläßt (wie die Genossen des 
PCE(r) ganz richtig _ feststellen) 
rücken diese Erfahrung näher zum 
revolutionären Anarchismus als 
zum Kommunismus. So erklärt sich 
die Ausbreitung %dieses Beispiels 
unter den versprengten Genossen 
der OCC in Italien nach der Nie- 
derlage von 1982, die nicht aufge- 
ben wollten, aber die ML-Analyse 
der Realität aufgegeben haben, 
ohne mit dem Subjektivismus zu 
rechnen. Für uns ist diese Orien- 
tierung völlig entgleist und kann im 
marxistischen Sinne nur durch eine 
tatsächliche Neubestätigung der 
Perspektiven einer kommunisti- 
schen Initiative wieder aufgehoben 
werden, denn sonst stagniert sie im 
Umfeld des Rebellismus, der sich 
in der zusammenbrechenden bür- 
gerlichen Gesellschaft ausbreitet. 


3. Synthese unseres Standpunkts 


Unsere Auffassung des bewaffneten 
Kampfes ist folglich eine andere. 
Für uns kann nicht mehr die Rede 
von der strategischen Bedeutung 
des bewaffneten Kampfes an sich 
sein, da sich die Strategie der 
Kommunisten in der Zerschlagung 
des bürgerlichen Staates äußert, in 
der Errichtung der Diktatur des 
Proletariats zum Aufbau des 
Kommunismus, in einem etappen- 
weise ablaufenden revolutionären 
Prozeß, wobei in unserem Land die 
erste Etappe die proletarische Re- 
volution in der revolutionären 
Phase mittels des bewaffneten 
Kampfes der Massen gegen den 
bürgerlichen Staat ist. Der Kampf 
der kommunistischen Avantgarden 
in der Phase vor der revolutionären 
Situation (die mehr oder weniger 
lang dauern kann) trägt andere 
Merkmale und es bedeutet prak- 
tisch nichts, wenn man ihm einen 
strategischen Wert beimi''. Es 
handelt sich nicht um den bewaff- 
neten Kampf der proletarischen 
Massen (nicht im Sinne der Quali- 
tät, sondern auf politischer Ebene), 
obwohl wir alle wissen, daß es 
spontane Gewaltäußerungen der 
Massen gibt, die man nicht unter- 
schätzen darf (und die die Genos- 
sen der PCE(r), wie wir gesehen 
haben, absichtlich mit dem bewaff- 
neten Kampf der Avantgarde ver- 
wechseln). Es handelt sich um den 
bewaffneten Kampf der Partei, und 
seine eigenen Ziele sind die Ziele, 
die den politischen Kampf im all- 


23 


gemeinen für die Partei in der 
Phase vor der revolutionären Phase 
kennzeichnen: Die politischen 
Pläne der Bourgeoisie durchkreu- 
zen, ihre Widersprüche jenseits al- 
ler subjektiven Eingriffe verschär- 
fen, die Funktionen des Staatsap- 
parates mehr oder weniger ineffi- 
zient machen (was nicht von der 
Feuerkraft, sondern von der politi - 
schen Qualität des Kampfes ab- 
hängt); die Massenbewegung, in 
welcher Form auch immer sie sich 
ausdrückt, lenken, leiten und orga- 
nisieren und insgesamt Raum für 
das Wachstum der prolctarischen 
Autonomie schaffen. Auf diese 
Weise und durch die Propaganda, 
die Agitation und die Organisation 
trägt man zur Reifung jener sub- 
jektiven Elemente bei, die eine der 
determinierenden Komponenten 
der revolutionären Situation bilden. 
Die Zerschlagung des bürgerlichen 
Staates, in leninistischem Sinn die 
Zerstörung des Staatsapparates der 
Bourgeoisie (siehe Lenin: »Staat 
und Revolution«), kann in den 
zentralen imperialistischen Ländern 
in der revolutionären Phase nur 
durch den bewaffneten Kampf der 
proletarischen. Lei- 
tung der Partei durchgeführt wer- 
den und ihr Zweck kann nur der 
sein, den Staat durch die Diktatur 
des Proletariats zu ersetzen. Die 
Auffassung, die dazu neigt, dem 
bewaffneten Kampf an sich einen 
strategischen Wert beizumessen, 
neigt dazu, in echten 
»Terrorismus« zu verfallen, denn 
der Zweck ist in diesem Fall der, 
Unordnung ‚zu schaffen, und das 
unvermeidliche Ergebnis ist die 
größere Glaubwürdigkeit autoritärer 
Hypothesen. Die großen Massen 
wollen keine Unordnung, und an- 
gesichts der puren Unordnung las- 
sen sie sich reaktionär mobilisieren. 
Der bewaffnete Kampf der Partei 
hat demnach in den imperialisti- 
schen Ländern den Zweck, be- 
stimmte politische Ziele, die sich 
von Zeit zu Zeit natürlich je nach 
der konkreten Lage ändern, zu 
verfolgen. Er kann nicht aus der 
Wiederholung symbolischer Aktio- 
nen abstrakter und absoluter Geg- 
nerschaft bestehen, die sich 
(angeblich) durch das Beispiel al- 
lein vervielfachen, und so nach und 
nach den Angriff auf den Staat er- 
möglichen. Diese Auffassung rückt 
paradoxerweise die spanischen, die 
deutschen und - wie wir gesehen 
haben - auch manche italienischen 
Genossen nah zueinander. Der be- 
waffnete Kampf der Partei als zen- 
trales Moment ihres politischen 
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Kampfes hat den Zweck, die poli- 
tischen Pline der Bourgeoisie zu 
verhindern, ihre Bedeutung vor den 
Augen der Massen zu demaskieren 
und ihre Durchführung zu er- 
schweren, wobei man die politi- 
schen Verflechtungen, die konkre- 
ten Machtstrukturen angreift, in 
denen die widersprüchlichen Kräfte 
der Bourgeoisie provisorisches 
Gleichgewicht und Zustimmung 
finden (was als Herz des Staates 
definiert worden ist). Auf diese 
Weise werden die Widersprüche in 
der bürgerlichen Front verdeutlicht 
und verschärft (die ja objektiv cxi- 
stieren), das Bewußtsein der Mas- 
sen wird angehoben und ihre Be- 
wegung wird zielgerichtet. Inner- 
halb des Unterdrückungskontextes 
werden Widersprüche entwickelt, 
auch mit den traditionellen Metho- 
den der revolutionären Bewegung, 
die darin bestehen, Spione und 
Folterer und die Strukturen der 
Konterrevolution zu beseitigen. Das 
Niveau der Proletarischen Autono- 
mie wird so angehoben. Es ist klar, 
daß der bewaffnete Kampf nicht 
das einzige Instrument für die poli- 
tische Parteiarbeit ist. Wir haben 
aber auch bereits gesagt und wie- 
derholen hiermit, daß es in dieser 
historischen Phase das entschei- 
dende Instrument ist. Um die 
Tragweite dieser Feststellung zu 
begreifen, muß man das berück - 
$sichtigen, was Lenin den Unter- 
schied zwischen Aktion von unten 
und Aktion von oben in der Partei 
nannte. Wenn es stimmt, daß die 
Partei von unten, legal und/oder 
im Untergrund, die Massen durch 
die Propaganda erzieht und durch 
die Agitation und die Organisation 
organisiert, dann greift die Partei 
von oben, wie jede andere Partei, 
die gegnerische Partei, die gegne- 
rischen Parteien, die politischen 
Zustände, die politische Solidarität 
der Bourgeoisie an, die diese zu ei- 
ner Kraft machen, die den Staat im 
Dienst ihrer Interessen leiten kann. 
Wie wird dieser Angriff von oben 
geführt? Die Geschichte bietet 
zahlreiche Beispiele, die von der 
Skandalkampagne über parlamen- 
tarische Aktionen zur Kontrolle der 
lokalen Autonomie und zur Infil- 
tration der empfindlichsten Gan- 
glien des Staates fiihren (z.B. die 
Streitkräfte). In diesem Bereich 
existieren keinerlei Prinzipien, nur 
konkrete Aktionen. Keine Methode 
hat je ein für allemal Gültigkeit. 
Die Wahl hängt von einer Analyse 
der geschichtlichen und gesell- 
schaftlichen Situation unter An- 
wendung der marxistisch-leninisti- 


schen Prinzipien ab. Der Antipar- 
lamentarismus der »kommuni- 
stischen Linken« in Italien war eine 
falsche Ablehnungshaltung der 
Aktion von oben, und als solche 
fällt sie unter Lenins Kritik. Hier 
und in dieser historischen Phase ist 
der bewaffnete Kampf die 
Methode, der % entscheidende 
Bedeutung bei der Aktion von 
oben zusteht. Wir wollen nicht 
ausschlieBen, daB man gleichzeitig 
auch andere Methoden anwenden 
kann, aber das, woran uns liegt und 
was uns unterscheidet, ist die Tat- 
sache, daß der bewaffnete Kampf 
von uns als eine entscheidende 
Methode aufgefaßt wird, insofern 
als er die Methode darstellt, die 
über die Fähigkeit entscheidet, den 
Klassenkampf in seiner Substanz 
und in seiner Form zu entwickeln, 
jenseits der inhärenten Verände- 
rungen. 


In der imperialistischen Phase nä- 
hert sich der Klassenkampf immer 
mehr dem entscheidenden Mo- 
ment, und logischerweise ist die 
Konterrevolution auf der Hut und 
versucht der proletarischen Offen- 
sive zuvorzukommen (nur episo- 
denweise manifestiert sich dies als 
»Folge« der erlittenen Angriffe). 
Die traditionelle Art und Weise, 
Politik für eine revolutionäre kom- 
munistische Partei zu machen - 
eine Ansammlung von Kräften mit 
»friedlichen« Mitteln - findet im- 
mer weniger Raum. Es ist unsere 
Pflicht,"dies zur Kenntnis zu neh- 
men und die Konsequenzen zu zie- 
hen. 


Es geht nicht nur prinzipiell darum, 
zu reagieren (auf eine raffinierte 
Unterdrückung), sondern auch 
darum, das Gebiet zu verteidigen, 
das logisch und unvermeidlich ver- 
teidigt werden muß, angesichts der 
geschichtlichen Entwicklung des 
Klassenkampfes. Es gibt also keine 
»demokratischen Freiräume«, die 
man mit. Waffengewalt erobem 
kann, aber das Niveau der Aus- 
einandersetzung, das sich historisch 
definiert hat, muß noch weiterge- 
führt werden. 


Unsere Auffassung des bewaffneten 
Kampfes : der Partei hat somit 
nichts mit dem spontanen bewaff- 
neten Kampf der Massen zu tun, 
mit dem bewaffneten Kampf der 
Massenavantgarden gegen den Fa- 
schismus und die Unterdrückung, 
mit dem bewaffneten Kampf der 
Schöngeister gegen die neuen und 
alten Kriminellen, den europäi- 


schen, amerikanischen, asiatischen 
Imperialismus usw. Wir haben auch 
mit den Auffassungen nichts zu 
tun, die Politik und Militärisches 
trennen wollen und die Strukturen 
wie eine Partei mit einem bewaff- 
neten Flügel wünschen. Weder in 
der Version der spanischen Ge- 
nossen, wo die unterschiedliche 
Wertung zwischen der PCE(r) und 
der GRAFO auf der Hand liegt; 
ebenso in anderen Versionen, die 
einen streng untergeordneten 
»bewaffneten Flügel« wollen, als 
»technische« Funktion der Partei. 
Wir bezweifeln, daß der bewaffnete 
Kampf als eine »technische« 
Funktion aufgefaßt werden kann 
(wenn überhaupt, dann gibt es 
solche Arten von Funktionen im 
allgemeinen) und wir sind über- 
zeugt, daß die Erfahrung bewiesen 
hat (z.B. im antifaschistischen Wi- 
derstand oder in den Befreiungs- 
kriegen), daß der Anspruch, eine 
solche »Funktion« von außen zu 
leiten, im wesentlichen nur zu ih- 
rem Absinken auf eine tiefere 
Ebene der Massenbewegung füh- 
ren, wo sie von Reformisten und 
Revisionisten beeinflußt wird. Un- 
vermeidliche Folge davon ist die 
Legitimität und Stärke dieser 
Ebene, und damit der Anspruch 
auf die Übernahme der politischen 
Strukturen. 


Schließlich haben wir natürlich 
auch nichts mit den außerparla- 
mentarischen Grppen zu tun, die 
entweder fatalerweise im düstersten 
Parlamentarismus versinken (siehe 
DP) oder die in einem kopflosen 
Antiparlamentarismus verharren, 
bei dem die Weigerung des parla- 
mentarischen Kampfes nichts an- 
deres hervorgebracht hat. 

(Siehe MRI und Vorschläge wie 
»Politica e Classe«). 


In der europäischen Debatte, wie 
sie sich in dem Buch der 
spanischen Genossen zeigt, ist 
unser Standpunkt ein anderer, und 
wir haben die Absicht, ihm mit al- 
len politischen revolutionären Er- 
fahrungen in Europa und insbeson - 
dere mit all den Kommunisten zu 
vergleichen, die sich heute mit der 
Gründung des PCC beschäftigen, 
um die größtmögliche Einheit und 
Klarheit der Prinzipien zu errei- 
chen, die es uns ermöglichen soll, 
unser gemeinsames Ziel so bald wie 
möglich durch eine theoretische 
und praktische dialektische Aus- 
einandersetzung und den Beitrag 
aller Gruppen oder einzelnen Ge- 
nossen zu erreichen. 


ZUM 
KOMMUNI-— 
STISCHEN 
PROGRAMM 


Das Thema der 
Fortführung des 
Klassenkampfes 
unter der Diktatur 
des Proletariats. 
Geschichtliche 
Erfahrungen und 
einige aktuelle 
Betrachtungen. 


Die Notwendigkeit, zur Parteigrün- 
dung zu kommen, setzt nicht nur 
eine Bilanz der Erfahrungen der 
kommunistischen Bewegung in Ita- 
lien und ihre angeblichen Beson- 
derheiten voraus, sondern sie muß 
der Tradition der internationalen 
kommunistischen Bewegung Rech- 
nung tragen. Aus ihr muß,man alle 
Lehren ziehen, die sowohl durch 
die positiven als auch durch die 
negativen Erfahrungen entstanden 
sind. So zu tun, als sei dieser Pro- 
zeß linear und ohne Rückfälle und 
Niederlagen vor sich gegangen, und 
folglich nicht über die Probleme zu 
ihrer Überwindung zu diskutieren, 
ist für Marxisten, die noch nie 
Angst vor den eigenen Fehlern ge- 
habt haben und die immer mit 
Kritik und Selbstkritik umgegangen 
sind, ein recht ungewöhnliches 
Verhalten. Nur eine solche Me- 
thode erlaubt es heute, das kom- 
munistische Programm ohne 
falschen Optimismus neu aufzule- 
gen oder der Bourgeoisie die Be- 
schreibung der sozialistischen Ge- 
sellschaft als riesigen Gulag zu 
überlassen. Angesichts der Kom- 
plexität des Problems möchten wir 
hier nur einen ersten Beitrag lei- 
sten. Wir sind uns wohl darüber im 
klaren, daß die Analyse der Pro- 
bleme der wirtschaftlichen Struktur 
in den geschichtlichen Erfahrungen 
der Übergangsphasen lückenhaft ist 
und daß diese grundsätzliche Pro- 
blematik gewiß einer weiteren Ver- 
tiefung bedarf. Diese ganze Pro- 
blematik kann nur im Inneren der 
Partei und in der Debatte der in- 
ternationalen kommunistischen Be- 
wegung eine definitive Form erhal- 
ten. Dies bedeutet nicht, daß man 
sie heute ignorieren könnte. 


Wir möchten darauf aufmerksam 
machen, weil wir es für wichtig 
halten, daß die proletarischen Re- 
volutionen in Rußland und China 
eben auf dem Gebiet des Klassen- 


kampfes schwere Rückschläge ein- 
stecken mußten; momentan sind 
sowohl in Rußland als auch in 
China die politischen Eroberungen 
des Proletariats, seine Macht also, 
umgekehrt worden, und die Bour- 
geoisie hat sowohl in Rußland als 
auch in China ihre Macht wieder- 
hergestellt. Es %handelt sich nicht 
um bürokratische \Verknöcherungen 
von Arbeiterstaaten, auch nicht um 
mehr oder. weniger schwere Li- 
nienabweichungen der »kommun- 
istischen Parteien« in den beiden 
Ländern. Dies hindert uns daran, 
den Begriff »sozialistisches Lager« 
zu benutzen, wie dies jedoch viele 
Genossen weiterhin tun. Es ist 
überflüssig, darauf hinzuweisen, 
daß wir gleichzeitig annehmen, daß 
in diesen beiden Ländern der 
Klassenkampf auf höherer Ebene 
als bisher weitergeht und daß wir 
fest davon überzeugt sind, daß das 
Proletariat auch aufgrund der 
Lektionen durch die erlittenen 
Umstürze die Situation emeut zu 
seinen Gunsten umkehren und die 
Macht wieder in die Hand nehmen 
wird. Es ist von grundsätzlicher Be- 
deutung, die Widersprüche zu er- 
kennen, durch die sich der revolu- 
tionäre Prozeß in diesen Ländern 
entwickelt hat, um daraus Lehren 
für die Revolution in unserem Land 
zu ziehen. Obwohl die Situation, in 
der der revolutionäre Prozeß sich 
in diesen Ländern entwickelt hat. 
sich sehr von unserer Situation 
unterscheidet, müßten wir, ebenso 
wie wir aus diesen Erfahrungen 
gute und nützliche Argumente ge- 
winnen, auch aus den objektiven 
Grenzen und den subjektiven Feh- 
lern dieser Erfahrungen lernen. Es 
wäre nämlich kriminell, einen Weg 
einzuschlagen, der uns blind zu 
denselben tragischen Folgen führte, 
die man heute im revolutionären 
Prozeß in Rußland und China be- 
obachten kann. Wir werden wenig- 
stens versuchen, die grundsätzli- 
chen Fragen, die die kommunisti- 
sche Bewegung lösen muß, aufzu- 
zeigen. 

Diese Fragen lauten: 


* Aktualität der Thesen über 
»Sozialismus« und »proletarische 
Diktatur« Fortführung des Klas- 
senkampfes unter der Diktatur des 
Proletariats 

* Staat in der Übergangsphase, 
d.h., der Prozess der Auflösung des 
Staates 

* Die Lehren aus den geschicht- 
lichen Erfahrungen 


. * Die Besonderheiten unserer der- 


zeitigen Situation 
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Aktualität der 
These über So— 
zialismus und 
proletarische 
Diktatur 


Die These, derzufolge sich der 
Ubergang (wie es heiBt) vom Ka- 
pitalismus hin zu einer kommuni- 
stischen Gesellschaft mittels einer 
Ubergangsphase vollziehen muß, 
die von der Diktatur des Proletari- 
ats geprägt ist, einer Phase, die Le- 
nin »Sozialismus« genannt hat, 
wurde bereits von Marx vertreten 
(siehe insbesondere »Kntik am 
Gothaer Programmı«). 

Um die kommunistische Gesell- 
schaft aufzubauen, ist ein extrem 
hohes Entwicklungsniveau der 
Produktivkräfte und eine subjektive, 
massenhafte Veränderung im 
Bewußtsein des Proletariat not- 
wendig, sowohl was die Erlangung 
eines völligen Bewußtseins über die 
Rolle der Naturherrschaft (und 
nicht mehr der Herrschaft einer 
Klasse über die andere), die die 
kommunistische Gesellschaft für 
das gesamte Proletariat voraussetzt, 
als auch was das große technische 
und wissenschaftliche Können, das 
die Massen erlangen müssen, 
betrifft (ein grundsätzliches Ele- 
ment der Entwicklung der Pro- 
duktivkräfte). Diese Situation wird 
dann eintreten, wenn die 
Entwicklung der Produktivkräfte 
noch nicht auf dem Niveau ist, das 
die kommunistische Gesellschaft 
braucht (obwohl der Entwicklungs- 
stand innerhalb des weltweiten 
kapitalistischen Systems schon 
recht hoch sein wird, mit krassen 
Unterschieden innerhalb der 
einzelnen Länder und J. cinzelnen 
Gebiete der Welt. (je nach der Art 
und Weise, wie die Penetration und 
Akkumulation des Kapitals erfolgt 
ist), und obwohl eine Avantgarde 
(die Kommunisten) ein großes Maß 
an Bildung und politischem 
Bewußtsein mitbringen wird. 


So wird das Problem des Auswegs 
aus dem Kapitalismus aktuell, noch 
bevor die Bedingungen für den 
Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft vollständig hergestellt 
sind. Daher rührt die Notwen- 
digkeit der Übergangsphase, des 
»Sozialismus«. 


Es besteht kein Zweifel daran, daß 
im konkreten Fall Rußlands und 
Chinas dies der Stand der Dinge im 
Moment der Zerschlagung des bür- 
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gerlichen Staates war. In diesen 
Ländern bestand die erste Phase 
des revolutionären Prozesses sogar 
aus einer raschen Aufeinanderfolge 
einer demokratischen und einer 
kommunistischen Revolution. Uns 
geht es darum, festzustellen, ob ein 
solcher Stand der Dinge auch 
heute ın den Ländern mit fortge- 
schrittenem Kapitalismus vorliegt, 
vor allen in Italien. 


Was die Entwicklung der Produk- 
tiikräfte in den Ländern des fort- 
geschrittenen Kapitalismus betrifft, 
und erst recht in Italien, so ist 
diese nicht so weit fortgeschritten, 
daß man das Prinzip »jedem nach 
seinen Bedürfnissen« anwenden 
könnte. Es ist einerseits klar, daß 
die einfache Neuverteilung des ge- 
sellschaftlichen Reichtums unter 
die Proletarier den gesamten Le- 
bensstandard der Proletarier nicht 
sehr anheben würde (das kann sich 
jeder ausrechnen). Auch nur von 
diesem einzigen Gesichtspunkt aus 
erweist sich die Version der These 
über die »Reife des Kommunis- 
mus« als falsch, die heute noch 
ziemlich verbreitet ist und die be- 
hauptet, daß heute in den Ländern 
mit fortgeschrittenem Kapitalismus 
das Problem der Befriedigung der 
Bedürfnisse der Proletarier eine 
reine Verteilungsfrage sei, die man 
von vomherein durch Plündern von 
Lebensnuttel- und Schallplattenlä- 
den lòscu könne. Aber auf der an- 
deren Sete steht der komplexere 
Aspekt dv: Frage. Es wurde gesagt, 
daß es ausreiche, den Produktions- 
prozeB umzudrehen, die Art der 
Produkte zu verändern (z.B. die 
Rüstungsindustrie in eine friedliche 
Industrie zu verwandeln), um einen 
echten Überfluß an Konsumgütern 
für die Proletarier auszulösen, der 
vom Standpunkt der Produktivität 
aus gesehen eine solide Basis tür 
den Aufbau der kommunistischen 
Gesellschait bieten könne. Diese 
Behauptung ist falsch, denn sie ba- 
siert auf dem bekannten Sophismus 
der »Neutralität der Produktiv- 
kräfte«. Dieser Sophismus würde 
bedeuten, daß der »einfache« poli- 
tische Wille in der Lage wäre, den 
Gebrauch der vorhandenen Pro- 
duktivkräfte zu verändern, die also 
gegenüber dem politischen System, 
das sie erzeugt und organisiert hat, 
neutral wären. In Wirklichkeit sind 
die Produktivkräfte, die im Kapita- 
lismus existieren, wesentlich zu den 
Zwecken des Systems geformt, 
nämlich zur Schaffung von Profit. 
Ihre Umwandlung zu dem Zweck, 
zur Befriedigung der proletarischen 


Bedürfnisse zu produzieren, würde 
(und wird) einen hohen Anteil an 
Zeistörung ihrer produktiven Ka- 
pazität mit sich bringen (es ist 
ziemlich schwierig, eine Torpedofa - 
brik in eine Schmelzkäsefabrik zu 
verwandeln). Außerdem ist die 
Entwicklung der Produktivkräfte in 
einem Land mit färtgeschrittenem 
Kapitalismus von einer besonderen 
»äußeren Fessel« beeinflußt, denn 
sie ist abhängig vom der verstärk- 
ten imperialistischen Ausbeutung 
der Peripherie, einer Ausbeutung, 
durch die ein gut Teil der proleta- 
rischen Bediirfnisse in den Lindem 
mit fortgeschrittenem Kapitalismus 
derzeit befriedigt wird. Wenn die 
Nabelschnur der imperialistischen 
Ausbeutung abgeschnitten ist, wird 
ein Großteil der Produktion, die 
zum Austausch mit der Peripherie 
bestimmt war, umgewandelt werden 
müssen. Und dies braucht eine ge- 
wisse Zeit. 


Dies ist eine wichtige Frage, denn 
von der Fähigkeit, eine gute wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit mit 
den fortschrittlichen und antiiperia- 
listischen Ländern herzustellen, 
wird für Italien zum großen Teil 
die Möglichkeit abhängen, sich mit 
Rohstoffen und Lebensmitteln zu 
versorgen, denn hier besteht ein 
Defizit. Zu berücksichtigen ist auch 
die Zerstörung von P»duktions- 
mitteln, die ein weltwuıter Krieg, 
der revolutionäre Krieg selbst und 
die innere und internationale Sa- 
botage der Bourgeoisie hervorrufen 
werden. Man sollte sich also keine 
Illusionen über den Zustand der 
Produktivk.ıäfte machen, denen sich 
die Revolution gegenübersehen 
wird, besonders angesichts des 
Nieveaus, das gerade der Aufbau 
einer kommunistischen Revolution 
erfordert. Was die Entwicklung der 
proletarischen Subjektivität erfor- 
dert, so läßt der Aspekt der mas- 
senhaften Verbreitung technisch- 
wissenschaftlichen Know-Hows 
(ein Aspekt, der viel mit der Ent- 
wicklung der Produktivkräfte zu tun 
hat, insbesondere mit der Arbeits- 
kraft als wichtigster Produktivkraft) 
sehr zu wünschen übrig, da der 
Hauptzweck der kapitalistischen 
Schule und der anderen Instru- 
mente zur Verbreitung der Kultur 
im Kapitalismus die Erziehung ei- 
ner fùhrbar-i, beeinfluBbaren und 
passiven Bevolkerung ist, die man 
im Konsum und im Verhalten be- 
einflussen kann - genau das Ge- 
genteil einer weitverbreiteten tech- 
nischen und wissenschaftlichen 
Kenntnis, die nur den wenigen 


Führungskadern der Agenten des 
Kapitals vorbehalten ist. Das pro- 
letarische Massenbewußtsein der 
geschichtlichen Interessen der 
Klasse und der Rolle, die das Pro 

letarist in der kommunistischen 
Gesellschaft übernehmen soll, ist 
zwar teilweise in der kommunisti- 
schen Avantgarde vorhanden, auf 
breiter Ebene ist es jedoch keines - 
wegs verbreitet und verwurzelt und 
man darf es nicht mit der weitver- 
breiteten Unzufriedenheit gegen- 
über dem jetzigen Stand der Dinge 
und dem damit verbundenen Wi- 
derstandsgeist verwechseln. 
Schließlich darf man nicht verges- 
sen, daß das Proletariat der fort- 
geschrittenen kapitalistischen Län- 
der sowohl vom wirtschaftlichen als 
auch vom kulturellen Standpunkt 
aus ziemlich stark in verschiedene 
Schichten aufgeteilt ist; diese Tei- 
lung schafft bereits in der prärevo- 
lutionären Phase schwere Probleme 
und wird auch in der Übergangs- 
phase zum Kommunismus schwere 
Probleme schaffen. 


Auch in den Ländern mit fortge- 
schrittenem Kapitalismus und ins- 
besondere in Italien wird sich die 
Krise des kapitalistischen Systems 
fatalerweise unter Umständen ab- 
spielen, in denen die Bedingungen 
für Jen Aufbau der kommunisti- 
schen Gesellschaft noch nicht reif 
sein werden und eine Übergangs- 
phase deswegen notwendig sein 
wird, die Phase der sozialistischen 
Gesellschaft. In dieser Phase wird 
die Macht von den proletarischen 
Avantgarden ausgeübt, in engem 
Kontakt zur Masse der Proletarier 
und innerhalb eines Prozesses, der 
auf die weitere Verteilung der poli- 
tischen Leitung und Verantwortung 
auf alle Proletarier ausgerichtet ist. 
In dieser Ubergangsphase ist die 
Staatstoim die Diktatur des Prole- 
tariats. 

Es wire ein Fehler, wenn man die 
Diktatur des Proletariats fir eine 
Staatsform halten wirde, die an 
sich durch die reduzierte Entwick- 
lungsstufe der Produktivkrifte und 
das unterentwickelte Niveau der 
Subjektivitàt der Proletarier auf 
Massenebene gerechtfertigt ist. 
Solche Umstände können zwar zu 
gesellschaftlichen Widersprüchen 
führen, sie führen jedoch nicht 
notwendigerweise zu ant- 
agonistischen Widersprüchen. 
Schon Marx und noch mehr Lenin 
und am meisten die geschichtliche 
Erfahrung von der Pariser Kom- 
mune bis in unsere Zeit haben be- 
tont und bewiesen, daB die Aus- 


übung der Diktatur des Proletariats 
nach der Übernahme der Macht 
von seiten des Proletariats unter 
der Führung seiner Avantgarde 
deswegen unverzichtbar ist, weil die 
Bourgeoisie nicht augenblicklich 
aus der Gesellschaft verschwindet 
und im Gegenteil Positionen des 
Widerstands und der Gegenoffen- 
sive einnimmt, wobei es von mäch- 
tigen internationalen Verbündeten 
unterstützt wird. Gegenüber der 
nationalen und intemationalen 
Bourgeoisie in der Gegenoffensive 
entwickelt sich ein stark antagoni- 
stischer Widerspruch, der sich 
leicht zu einem mehr oder weniger 
lang andauernden Krieg oder Bür- 
gerkrieg entwickeln kann. Der Um- 
gang mit diesem stark antagonisti- 
schen Widerspruch untersteht der 
Diktatur des Proletariats, denn 
diese ist der prinzipielle Aspekt des 
Widerspruchs geworden. Die Dik- 
tatur des Proletariats ist jedoch 
auch aus einem anderen- Grund 
notwendig. In der gesamten sozia- 
listischen Phase dauert der Klas- 
senkampf gegen die Überreste der 
reaktionären Bourgeoisie an, 
ebenso der Kampf gegen die vor- 
hersehbaren Tendenzen zur Bil- 
dung neuer Schichten einer neuen 
Bourgeoisie, als Ergebnis der Wi- 
dersprüche, die in der sozialisti- 
schen Gesellschaft fortdauern und 
die leicht zu Klassenwidersprüchen 
degenerieren können, wie die Ge- 
schichte beweist. 


Die Fortführung 
des Klassen— 
kampfes unter 
der Diktatur des 
Proletariats 


Der Klassenkampf dauert unter der 
Diktatur des Proletariats gegen die 
Überreste der reaktionären Bour- 
geoisie an, und die Diktatur des 
Proletariats ist eben das Instrument 
für diese Phase des Klas- 
senkampfes, in dem das Proletariat 
zum wichtigsten Element des Wi- 
derspruches geworden ist. Auch 
Widersprüche, die für die soziali- 
stische Gesellschaft typisch sind 
(besondere Kennzeichen bürgerli- 
cher Art, von denen sie sich noch 
nicht befreit hat, wie Marx sagte) 
können zu Klassenwidersprüchen 
werden. Insbesondere das Verhält- 
nis des Proletariats zu seiner 
Avantgarde weist einige wi- 
dersprüchliche Aspekte auf. 
Zunächst kann man formell die 


proletarische Avantgarde nicht mit 
ihrer Partei, der kommunistischen 
Partei, identifizieren. Die kommu- 
nistische Partei ist eine organisierte 
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Diese Leitung hat unter anderem 
hauptsächlich den Zweck, techni- 
sche und kulturelle Fähigkeiten so- 
wie das politische Bewußtsein des 
gesamten Proletariats zu schaffen, 
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VORREI VEDERNE UNO SOLO DI QUESTI TUPAMAROS!... 





Ich würde gerne auch nur einen von diesen Tupamaros zu Gesicht kriegen... 


und fbrmalisierte Struktur. Die 
proletarische Avantgarde hingegen 
ist ein Begriff, der die politisch 
fortgeschrittensten, mehr oder we- 
niger in der Partei organisierten 
Schichten des Proletariats bezeich- 
net, obwohl die Partei laut Defini- 
tion dazu neigt, alle fortgeschritte- 
nen Elemente des Proletariats, die 
ein kommunistisches Bewußtsein 
besitzen, rational zu organisieren. 
In der sozialistischen Gesellschaft 
sind die Partei, die Avantgarde und 
die proletarischen Massen keine 
identischen Begriffe (ebensowenig 
wie in der kapitalistischen Gesell- 
schaft. weder in der prärevolu- 
tionären noch in der revolutionären 
Phase). Es handelt sich um ver- 
schiedene Wirklichkeiten, zwischen 
denen Beziehungen bestehen. Der 
widersprüchliche Charakter dieser 
Beziehungen besteht in der Tatsa- 
che, daß die Leitung der politi- 
schen, wirtschaftlichen und ver- 
waltungstechnischen Arbeit durch 
die proletarische Avantgarde und 
ihre Partei abgewickelt wird, die die 
Organe des Staates politisch führt. 


damit es zur Hauptfigur in der 
kommunistischen Gesellschaft wer- 
den kann, in der der Staat selbst 
und mit ihm jede Form der Macht 
von Menschen über Menschen 
ausgelöscht sein wird. Die Men- 
schen dazu anzuleiten, nicht mehr 
angeleitet zu werden, ist eine Be- 
ziehung, die in sich einen offen- 
sichtlichen Widerspruch trägt. Die 
rationale und dialektische Entwick- 
lung dieses Widerspruchs führt zur 
kommunistischen Gesellschaft, in 
der es keine Führer und Geführten 
mehr gibt. Da jedoch die Bour- 
geoisie nicht nur wesentliche 
wirtschaftliche Positionen in der 
sozialistischen Gesellschaft beibe- 
hält (und wenn es nur die sind, die 
aus dem Monopol der technischen 
und wissenschaftlichen Kenntnisse 
herrühren), sondern auch starke 
Positionen in der Kulturwelt und 
eine große Fähigkeit, die Ideologie 
des Individualismus zu verbreiten, 
wobei solche Einflüsse auch ständig 
aus dem kapitalistischen Ausland 
kommen, ebenso wie aus der kul- 
turellen Tradition der Bourgeoisie, 
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die im Proletariat selbst massiv 
vorhanden ist (denn dieses bildet ja 
nicht nur vom wirtschaftlichen 
Standpunkt aus kein homogenes 
Ganzes), ist es sehr leicht möglich, 
daß sich dieser Widerspruch nicht 
rational und dialektisch entwickelt, 
sondern sogar sehr starke Ten- 
denzen dazu zeigt, sich in einen 
antagonistischen Klassenwider- 
spruch zu verwandeln. Es geht hier 
nicht um die Tatsache, daß die 
kommunistische Avantgarde, die 
die Macht in Händen hält, sich in 
eine faule und leblose Bürokratie 
verwandeln kann. Das wäre das 
wenigste, und es wäre ein Übel, 
dem man ohne zu viele Schwierig- 
keiten abhelfen könnte, da Faulheit 
nur schwer zu einer Ideologie ge- 
macht werden kann. Tatsache ist, 
daß in Wirklichkeit eine Tendenz 
dieser Avantgarde besteht, sich in 
eine Klasse zu verwandeln, die die 
Macht in ihrem Interesse verwaltet, 
in eine neue Bourgeoisie also, die 
die alte und konsolidierte Ideologie 
der bürgerlichen Klasse mit einigen 
kleinen Abwandlungen verinnerlicht 
und propagiert. Mitglieder der 
Partei zu sein, ist kein Gegenmittel 
zu dieser Tendenz. Es handelt sich, 
und es hat sich in Rußland und 
China um eine konkret entstandene 
Tendenz gehandelt, die zu den 
dramatischen Ergebnissen geführt 
hat, die wir alle kennen. Es gibt, 
wie wir schon sagten, gegen diese 
»Krankheit« keinen Impfstoff. Die 
proletarischen Avantgarden inner- 
halb und außerhalb der Partei, die 
sich dieser Gefahr bewußt sind, 
haben die Aufgabe, einen Klassen- 
kampf gegen die neue und alte 
Bourgeoisie zu führen, ob sie nun 
innerhalb oder außerhalb der Partei 
angesiedelt ist. Auf dieser Linie 
werden sie die Massen mobilisieren 
und voll in rationalem und dialek- 
tischem Sinne ihre Aufgabe erfül- 
len, sie dazu zu führen, keine 
Führung mehr zu brauchen und die 
Partei dann emeuern, wenn es 
notwendig ist. Die Partei ist ein für 
den Klassenkampf notwendiges In- 
strument, aber ihre kommunistische 
Integrität ist nur von der Fähigkeit 
der proletarischen Avantgarden, aus 
denen sie besteht und die sich au- 
Berhalb bilden, abhängig, die Partei 
durch die Mobilisierung der Mas- 
sen ständig einem Prozeß der Kri- 
tik und Erneuerung zu unterziehen. 
So ist ein Hammer unentbehrlich, 
um Nägel einzuschlagen, aber kei- 
ner garantiert dafür, daß man sich 
damit nicht auch die Finger ver- 
letzen kann. Diese Auffassung der 
kommunistischen Politik ist das 


Element der Überlieferung der 
Klassenkultur, das es ermöglicht, 
den Klassenkampf auch in den 


schwierigsten Situationen fortzu- 
führen, und es muß deswegen 
Gegenstand ununterbrochener 


Lehre sein. Wir werden in groben 
Zügen untersuchen, wie diese Pro- 
bleme konkret im %L.aufe der Ge- 
schichte zu lösen versucht wurden. 
Es ist jedenfalls offensichtlich, daß 
diese Probleme eine typische Art 
haben, aufzutreten. Diese Art be- 
trifft die Übergangsphase des 
Staates während des Sozialismus. 


Der Staat im 
Übergang, oder 
die Auslilöschung 
des Staates 


In der kommunistischen Gesell- 
schaft verschwindet der Staat. Aber 
er verschwindet natürlich nicht von 
einem Tag zum anderen, weil er 
selbst es beschließt. Dies bedeutet, 
daß der Staat unter der Diktatur 
des Proletariats, der ein Staat im 
wahrsten Sinne des Wortes ist, das 
Organ der Ausübung der Diktatur 
einer Klasse über die andere 
(deswegen gekennzeichnet von 
Recht und Justiz, von Organen, die 
zur Unterdrückung der reaktio- 
nären Aktivitäten eingesetzt wer- 
den, von bestimmten Ebenen des 
Zentralismus bei der politischen, 
verwaltungstechnischen und wirt- 
schaftlichen Entscheidungsfindung), 
auch ein Staat in besonderem Sinne 
ist. Die sozialistische Gesellschaft 
entspricht keiner besonderen wirt- 
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Bildung, im Gegensatz zur feuda- 
len, kapitalistischen und kommuni- 
stischen Gesellschaft. Die soziali- 
stische Gesellschaft ist nur eine 
Ubergangsgesellschaft vom Kapita- 
lismus zum Kommunismus. Deswe- 
gen ist der Staat in der sozialisti- 
schen Gesellschaft, solange sie be- 
steht, ein Staat, der sich ständig 
verändert. In jedem Augenblick der 
Entwicklung der sozialistischen 
Gesellschaft muß diese stattfin- 
dende Verwandlung sichtbar sein. 
Dies bedeutet, daß das zentrale 
Organ immer an der Arbeit sein 
muß, um immer besser ausgeformte 
periphere Instanzen zu schaffen, 
denen es seine Aufgaben übertra- 
gen kann. Dies bedeutet, daß das 
zentrale Organ, um den genannten 
Vorgang zu kontrollieren, Funktio- 
nen und Organe zu seiner Kon- 
trolle von unten einrichten und 


fördern muß. Die Organe der Justiz 
und der professionellen Repression 
müssen sich nach und nach in 
Volksgerichtshöfe und proletarische 
Milizen usw. verwandeln. Entweder 
ist dieser Vorgang der Umwandlung 
konkret und sichtbar, oder es han- 
delt sich nicht um eine sozialisti- 
sche Gesellschaft im Ubergang zum 
Kommunismus. Es ist klar, daß im 
Spiegel der staatlichen Strukturen 
der Widerspruch zwischen der 
Funktion der Führung und dem 
Ziel der Überwindung der Notwen- 
digkeit zur Führung am deutlich- 
sten sichtbar wird. Die Strukturen 
des sozialistischen Staates bestehen 
konkret aus Menschen: Die Ele- 
mente der proletarischen Avant- 
garde, unter ihnen, in den Positio- 
nen mit höchster politischer Ver- 
antwortung, die Mlilitanten der 
kommunistischen Partei. Diesen 
Menschen steht die große Verant- 
wortung zu, die Ubergangsphase zu 
leiten, die dann verwirklicht wird, 
wenn die groBen Massen des Pro- 
letariats dazu geführt werden, die 
Verantwortung zur politischen und 
wirtschaftlichen Leitung und zur 
Verwaltung der Gesellschaft zu 
übernehmen. Dieser Vorgang findet 
gleichzeitig mit der Entwicklung der 
Produktivkräfte statt und ist eng 
mit ihr verflochten (insofern, als die 
beiden voneinander abhängen), was 
einen wesentlichen Punkt betrifft 
(außer der gleichzeitigen zentralen 
Entwicklung der Forschung und 
Technik, der wirtschaftlichen Pla- 
nung usw.): Die Entwicklung der 
wichtigsten Produktivkraft, der 
menschlichen Arbeit, die sich nach 
und nach von ihrer Form als Ware 
befreien und in die Lage gebracht 
werden muß, auf breiterer Ebene 
die Produktionsprozesse zu be- 
herrschen und ihren Zweck und 
Ablauf zu kontrollieren. 

Es ist klar, daß diese Art der 
Verwandlung den Interessen der 
alten Bourgeoisie, deren Macht 
gestürzt wurde, ohne weiteres 
entgegengesetzt ist, den Interessen 
der kapitalistischen Welt im 
allgemeinen, ebenso den Interessen, 
die Druck ausüben, um die 
Menschen zu stellen, die an den 
Organen politischer Macht in der 
sozialistischen Gesellschaft teilha- 
ben und sie in eine neue Bour- 
geoisie und eine neue ausbeutende 
Klasse verwandeln wollen. 


Vor dem Hintergrund dieser 
Übergänge spielt sich also der 
Klassenkampf in der sozialistischen 
Gesellschaft ab. Nichts kann für 
das Ergebnis dieses Kampfes eine 


Garantie sein. Die Geschichte 
beweist dies auf dramatische Weise. 


Einige Lehren 
aus der ge— 
schichtlichen 
Erfahrung 


Wir befassen uns zunächst mit ei- 
nigen Passagen aus der sowjeti- 
schen Erfahrung. 

Etwa bis Ende der 20er Jahre er- 
scheint die Gesellschaft, die aus 
der proetarischen Revolution ent- 
standen ist, als ein 
»Staatskapitalismus unter der 
Führung der Diktatur des 
Proletariats« (der Ausdruck stammit 
von Lenin). Dies bedeutet, daß die 
Wirtschaft teilweise verstaatlicht 
und teilweise von einem Staat kon- 
tıolliert wird, bei dem die Macht in 
Händen der proletarischen Avant- 
garde ist. In diesem konkreten Fall 
sind die Organe dieses Staates die 
gewählten Räte der Arbeiter, Sol- 
daten und Bauern, die im panrus- 
sischen Kongress der Sowjets 
konzentriert werden, der seinerseits 
ein oder mehrere zentrale Exeku- 
tivorgane bildet. Die Partei über- 
nimmt die politische Leitung dieser 
Organe, und sie bildet sozusagen 
die » Avantgarde der Avantgarde«. 
Die wirtschaftlichen Unternehmen, 
sowohl die privaten als auch die 
verstaatlichten, werden von oben 
durch einen zentialen Mechanis- 
mus kontrolliert (Wiıtschaftsrat), 
von unten durch die Betriebskomit- 
tees der Arbeiter und Angestellten, 
die ihrerseits in einem pan- 
russischen Kongress konzentriert 
sind (ein Apparat, der insgesamt 
die sogenannte »Arbeiterkontrolle« 
bildet). Auch in diesen Organen 
liegt die politische Leitung bei der 
Partei. Gıundsätzlich kann man gut 
erkennen, daß das Machtschema 
sowohl auf rein politischem als 
auch auf wirtschaftlichem Gebiet 
aus einem dialektischen Verhältnis 
zwischen einem zentralen Pol und 
einer peripheren Verteilung von 
Basispolen besteht, an denen die in 
der Produktion beschäftigten Ar- 
beiter direkt teilnehmen. Die Partei 
sammelt die kommunistischen 
Avantgarden und lenkt die Ent- 
wicklung dieser dialektischen Be- 
zichung auf politischer Ebene. Sie 
strebt eine progressive Frweiterung 
der Macht der Organe an der Basis 
und Peripherie an. Hat dieser Vor - 
gang wirklich stattgefunden? Die 
Antwort kann nur nein heißen. 


Auch dann, als der wirtschaftliche 
Wiederaufbau nach und nach 
überwunden wurde und das Privat- 
eigentum rechtlich völlig abge- 
schafft wurde (besonders ab Ende 
der 20er Jahre), und sich dann eine 
rasante Entwicklung der Produktiv- 
kräfte abzeichnete, hat dieser Vor- 
gang nicht nur icht stattgefunden, 
sondern es hat sich das Gegenteil 
abgespielt: Die Organe der zen- 
tralen Macht haben sich verstärkt 
und die peripheren und Basisor- 
gane wurden ihrer Macht fast voll- 
ständig entkleidet oder sind gänz- 
lich verschwunden (wie z.B. die Or- 
gane der sogenannten »,Arbeiter- 
kontrolle«, die noch zu Lenins 
Lebzeiten verschwanden). Ein 
letzter Versuch eine Kontrolle von 
unten durch eine Struktur von oben 
zu verwirklichen, stammte von 
Lenin kurz vor seinem Tod, und 
zwar durch ein dazu eingerichtetes 
Ministerium (das Kommissariat zur 
Arbeiter- und Bauernkontrolle, das 
später mit der zentralen Kontroll- 
kommission der Partei verschmol- 
zen wurde), ein von Anfang an zum 
Scheitern verurteilter Versuch. 


Der einzige Kanal zur Ausübung 
der proletarischen Macht ist nun 
der der Führungsrolle der kommu- 
nistischen Partei, da sie aus der 
kommunistischen Avantgarde des 
Proletariats besteht. In dieser Si- 
tuation hat die Partei einerseits die 
Tendenz, sich mit der gesamten 
proletarischen Avantgarde zu in- 
dentifizieren (wodurch sirh das po- 
litische Niveau der Partei gesenkt 
hat). und andererseits die Tendenz, 
sich mit den Organen der staatli- 
chen Macht ebenso zu indentifi- 
zieren. Diese Lösung hatte den 
Vorteil, daß zunächst die Regres- 
sion der Gesellschaft zum Kapita- 
lismus vermieden werden konnte, 
nämlich durch die Erweiterung und 
Institutionalisierung der NEP, und 
daß die Verstaatlichung und Kol- 
lektivierung der Wirtschaft und die 
Errichtung der Planwirtschaft zu 
Ende geführt werden konnten 
(besonderes Verdienst Stalins). 
Aber es ist auch klar, daß die Um- 
wandlung der sozialistischen in eine 
kommunistische Gesellschaft einen 
gefährlichen Stillstand erfahren hat, 
während dessen sich die Bedirgun- 
gen für eine siegreiche Gegenof- 
fensive der Bourgeoisie entwickeln 
konnten. Insgesamt hat die Partei 
nicht die Mobilisierung der prole- 
tarischen Massen gegen die alten 
und neuen reaktionären Klassen 


. gefördert, ihr Bewußtsein gebildet 


und ihre leitende Rolle in der Ge- 
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sellschaft gestärkt (und so den 
Klassenkampf im Sozialismus ge- 
leitet), sondern den Kampf gegen 
die alte und neue Bourgeoisie ge- 
führt, indem sie die wichtigsten 
Knotenpunkte der politischen und . 
wirtschaftlichen Macht mit rein 
verwaltungstechnischen Mitteln 
besetzt hielt. So erkrankte sie an 
derselben Krankheit, die sie heilen 
Jjatte wollen. Die Rückständigkeit 
der Produktivkräfte, die vom zari- 
stischen Regime übernommen wor- 
den waren, die Zerstörungen des 
Krieges, die internationale Umzin- 
gelung und das Fortbestehen von 
Produktionsverhältnissen. die auf 
kleinem Privatbesitz basierten wa- 
ren die entscheidenden Faktoren, 
die diese Situation hervorbringen 
konnten. Der hauptsächliche sub- 
jektive Grund für dieses Ergebnis 
war die große politische Rück- 
ständigkeit des Proletariats und der 
mittellosen Bauern in Rußland und 
die daraus resultierende Schwäche 
der bolschewisischen Partei außer- 
halb der großen Städte. Diese 
Tatsache hat vor allem während der 
ersten zehn Jahre die Klassenmobi- 
lisierung der groBen proletarischen 
Massen extrem schwierig, wenn 
nicht gar unmöglich gestaltet. Es 
lagen jedoch auch subjektive poli- 
tische Fehler von seiten der Partei 
vor, insbesondere mehr oder weni- 
ger explizit ökonomistische En- 
scheidungen (wie die hartnäckig 
vertretene Ansicht, die Entwicklung 
der Produktivkräfte würde zu einer 
automatischen Anpassung der Pro- 
duktionsverhältnisse führen), wo- 
durch die Entwicklung des politi- 
schen Bewußtseins der Proletarier 
fast völlig außer acht gelassen 
wurde, auch dann, als die objekti- 
ven Bedingungen (d.h. Einigung, 
Verallgemeinerung und Erhebung 
des Proletariats) zur Reife kamen 
(nämlich in den 30er Jahren). Von 
den verschiedenen »Oppositionen 
von links« in den 20er Jahren, die 
auf selbstverwalterischen, korpora- 
tivistischen, partikulativen Po- 
sitionen beharrten und im wesent- 
lichen nicht weniger ökonomistisch 
argumentierten als die Mehrheit, 
kam kein Beitrag, der diese Fehler 


hätte korrigieren können. Sie 
schwankten zwischen einer ge- 
werkschaftlichen Vertretung der 


Interessen der Arbeiterschaft und 
einer selbstverwalterischen Auffas- 
sung der wirtschaftlichen Einheiten, 
was völlig entgegengesetzt zu der 
Notwendigkeit war, die proletari- 
sche Avantgarde zur Leitung sämt- 
licher Betriebe zu führen. Das un. 
vermeidliche Ergebnis war die 
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Konsolidierung einer starken 
Schicht neuer Bourgeoisie inner- 
halb der Partei (und noch mehr in- 
nerhalb des staatlichen Verwal- 
tungsapparates), die sich nach 
Stalins Tod offen als die neue 
mautıthabeude Klasse durchsetzen 
konnte. 


Die wichtigste Schlußfolgerung, die 
wir daraus ziehen können, ist die, 
daß auch unter der Diktatur des 
Proletariats die Partei nicht anstelle 
der proletarischen Massenbewe- 
gung die Iuteressen des Proletariats 
vertreten kann, sondern daß ihre 
wichtigste Aufgabe eben die ist, die 
proletarische Massenbewegung an 
der Front des Klassenkampfes zu 
stützen. 


Wenden wir uns nun kurz den 
Lehren zu, die die chinesischen 
Kommunisten und insbesondere 
Mao aus der negativen Entwicklung 
des revoluionären Prozesses in der 
Sowjetuniun gezogen haben. 


Mitte dei 50er Jahre waren die 
Resultate auf die die Situation in 
der UdSSR zusteuerten, für jeder- 
mann klaı erkennbar. In dieser Zeit 
waren die Strukturen der politi- 
schen und wirtschaftlichen Macht 
in China grundsätzlich nach sowje- 
tischem Vorbild entstanden, trugen 
also die gleichen Risiken der De- 
generierung in sich. Unter dem Im- 
puls Mao's wurden zwei große 
Massenbınegungen unter der Lei- 
tung von Zwei Teilen der Partei ge- 
geneinander an der Front des 
Klassenkampfes entfesselt: Die er- 
ste ist der Große Sprung nach 
Vom (zweite Hälfte der 50er 
Jahre), die zweite ist die 
Kulturrevolution (zweite Hälfte der 
60er Jahre). Es ist völlig falsch 
anzunehmen, daß es sich um ge- 
sellschaftliche Bewegungen zur 
wirtschafti i. n oder »kuturellen« 
Reform ini wértlichen Sinne ge- 
handelt habe. Es handelte sich 
vielmehr um echte Episoden des 
Klassenkampfes, die beeindruc- 
kende Massen von Proletariern 
mobilisierten, und die durch Au® 
einandersetzungen stattgetunden 
hab... die uft auch sehr gewalttätig 
waren und lie den gesamten Ap- 
parat der staatsgewalt und der 
wirtschaftlichen Verwaltung er- 
schüttert hal:.n, wobei sie auch die 
Partei selb:.ı miteinbezogen. Das 
Hauptmeit ınal des Großen Sprungs 
nach Voin war der Aufbau der 
Volkskomniuien auf dem Land und 
der Kampi auf allen Ebenen gegen 
Bürokratie und Privilegien, beson- 


ders gegen die, die aus der Tren- 
nung zwischen Hand - und Kopfar- 
beit sowohl auf wirtschaftlichem als 
auch und vor allem auf politischem 
Gebiet entstanden. 

Ohne auf weitere Details einzuge- 
hen, kann man de “uf hinweisen, 
daß die Errichtung der Vulkskom- 
munen mit einer tatsächlichen Um- 
wälzung der Wirtschaftspolitik zu - 
sammenfiel, was die Piiontit ge- 
wisser Sektoren betrifft und im 
Zusammenhang mit der raschen 
Kollektivierung der Landwirtschaft. 
Nach sowjetischem Vorbild lag die 
Priorität bei der Schwerindustrie zu 
Lasten der Landwirtschaft und der 
Leichtindustrie. Die Chinesen be- 
schlossen, dieses Modell umzu- 
kehren und die Kollektivierung der 
Landwirtschaft voranzutieiben und 
gleichzeitig ein Gleichgewicht zwi- 
schen Industrie und Landwirtschaft 
zu finden. Die Volkskommunen 
sind Strukturen zur wirtschaftlichen 
Verwaltung ziemlich großer Ko- 
operativen, die wichtige Verwal- 
tungsaufgaben erfüllten und große 
Autonomie gegenüber der zentralen 
Staatsgewalt genossen. Gleichzeitig 
wurde auch in den Städten eine 
große Kampagne gegen die Büro- 
kraten geführt, die von den Massen 
abgehoben waren und cine poten- 
tielle neue Bourgeoisie bildeten. In 
Wellen dauerte dieser Kampf an, 
bis 1966 die Kulturrevolution aus- 
brach, eine direkte Folge der vor- 
ausgegangenen Bewegung, die zum 
Angriff der Arbeiterklasse gegen 
die höchsten politischen Strukturen 
des Staates und gegen den Präsi- 
denten führte und nach ihrem Sieg 
Anfang der 70er Jahre eine Ver- 
fassungsinderung und eine Ande- 
rung der Parteistatuten zur Folge 
hatte. Das wichtigste Merkmal der 
Kampfbewegung bestand aus der 
Tatsache, daB der Teil der Partei, 
der von Mao geleitet wurde, die 
normalerweise parteilosen proleta- 
rischen Massen gegen die Bour- 
geoisie auf allen Ebenen mobili- 
sierte, inklusive jene Militanten der 
Partei, die auf reaktionären Posi- 
tionen beharrten. Diese wurden von 
ihren Ämtern enthoben und es 
entstanden neue leitende Oıgane 
der wirtschaftlichen Einheiten und 
aller politischen Strukturen, gewählt 
und von unten absetzbar, die soge- 
nannten Revolutionären Kommit- 
tees, die normalerweise einen ho- 
hen Anteil revolutionärer parteilo- 
ser Kader hatten. Der von Mao 
geführte Teil der Partei behielt 
stets eine leitende Funktion bei. Bis 
1971 erschien der Sieg der 
Kulturievolution und der maoisti- 


schen Gruppierung vollständig. In 

nerhalb dei Giuppe selbst reifte je- 
doch ein großer Widerspruch 
heran. Auch in diesem Fall (wie in 
der UdtSR) war die Schwissigkeit 
groß, die großen Massen, vor allem 
der Baucin, klassemnabig zu mobi - 
lisicricn, während die alten, ehilich 
(und nicht opportunistisch) 
maoistischen Kader proportional 
nicht allzu zahlieich gewesen sein 
dürften. 


Innerhalb der Kulturrevolution war 
also ein Raum für opportunistische 
Tendenzen entstanden, «die sich 
hinter verbalem Extremismus ver- 
steckten und die Fehler aus sub- 
jektivistischem Idealismus, die unter 
den neuen revolutionären Kadern 
verbreitet waren, ausnutzten. Diese 
Tendenzen wurden in Lin Piao 
(dem hauptsächlichen Anführer der 
Bewegung) verkörpert, der mit 
Hilfe von anderen Gleichgesinnten 
versuchte, die Kulturrevolution zu 
einer rituellen Formalität zu kristal- 
lisieren und dahinter eine rigide 
bürokratische Machthierarchie 
aufzubauen, um die herum die al 

ten und neuen o privilegiciten 
Schichten angesiedelt sein sollten. 
Formell sollten alle vom Personen- 
kult um Mao »rvformicit sein. 
Zwischen 1971 und 1973 befand 
sich die maoistische Fraktion in 
großen Schwierigkeiten. Sie war in 
ihrem Innersten angegriffen und 
suchte nach einem Watfenstillstand 
mit der alten rechtsgerichteten 
Gruppe, die in der Kulturrevolution 
besiegt worden war (z.B. Deng 
Xiao-Piug), um sich von Lin Piao 
zu befreien. Die wahrscheinliche 
Tendenz der alten Rechten, mit 
dem Bonapartismus Lin Piaos ge- 
meinsame Sache zu machen, war so 
gestoppt worden, aber es war ein 
huheı Preis an die alten Feinde der 
Kulturrevolution bezalıll worden. 
Sofort nach Maos Tod (1976) 
nahm die alte und neue Bour- 
geoisie, die nie wirklich besiegt ge- 
wesen war, die Zügel wieder in die 
Hand. Der wichtigste Schluß, den 
man aus diesen Ereignissen Ziehen 
kann, ist der, daß Mao die Not 

wendigkeit richtig erkannt hatte, 
die großen Massen zu mobilisieren 
und die proletarischen Avantgarden 
im Klassenkampf auch auf dem 
Gebiet der übergeordneten Struk- 
turen zu unterstützen. Aber sogar 
von seiten der kommunistischen 
Führer, die ihm am nächsten stan- 
den (wie die sogenannte Vierer- 
bande) wurde eine gefährliche Sei- 
tenlinie entwickelt, die die objekti 

ven Gienzen nicht in Betracht zog, 


innerhalb derer sich der revolntio- 
näre Prozeß abspielle und den 
technischen Rückstand und die 
mangelnde politische Fähigkeit 
vieler revolutionärer Kader, die 
Rückständigkeit der Produktivkıäfte 
im allgemeinen und das Andauern 
veralteten Produktionsmethoden vor 
allem auf dem Land unterschiitzten 
und so die willkünliche Subjektivität 
der neuen Kader in die Hände der 
Opportunisten legten, die in der 
Art Lin Piaos Teile der neuen 
Bourgeoisie reprisentierten. 


Das Zeibiechen der revolntionären 
Bront lu der bourgevisen Restan- 
ration freie Bahn verschafft, und 
der Sieg über Lin Piao war am 
Ende ein Phyrrussieg. 

Die allgemeine Lehre, die wir dar- 
aus Ziehen Fönnen, ist die, daß die 
Partei, obwohl sie den Klassen- 
kampf im Sozialismus leiten und 
die Massen mobilisieren muß und 
sich nicht an ihre Stelle setzen 
kann, obwohl sie die Avantgarden 
fördern muß usw., nicht von einer 
piogressiven und relativ vorsichti- 
gen Ausbildung von Kadern im po- 
litischen Überbau absehen kann. 
Dabei muß sie im Auge behalten, 
daß die Umwandlung der Produkti- 
onsverhältnisse unter der Leitung 
$derpolitischen Überstruktur nicht 
ohne eine komplexe Entwicklung 
der technischen und politischen 
Fähigkeiten möglich ist, die man 
nicht durch einen allgemeinen 
»guten Willen« ersetzen kann, von 
dem eher eine Tendenz zum auto- 
titären Kadertum als zum kon- 
stanten politischen Wachstum der 
Massenbewepung insgesamt aus- 
geht. In diesem Sinne ist der 
»Subjektivismus« kein theoretischer 
Fehler, sondein ein Ausdruck der 
Interessen bürgerlicher und klein- 
bürgeilicher Klassen, die dazu nei- 
gen, sich in einer antiproletarischen 
Front zu verbünden. Der Klassen- 
unterschied zwischen den »Rebel- 
lene und den »Revolutionären« ist 
so in einem lehrreichen geschicht- 
lichen Beispiel illustriert. 


Wichtige Kenn— 
zeichen unserer 
Situation 


In den Ländern mit fortgeschrit- 
tenem Kapitalismus und insbeson- 
dere in Italien erscheinen auf den 
ersten Blick wichtige Besonderhei- 
ten und Unterschiede zu den Be- 
dingungen der sowjetischen und 


chinesischen Revolution. 
Zwei davon sind besonders wichtig: 


1) Das urbane Proletariat mit all 
seinen auch wesentlichen Schichten 
ist eine bei weitem mehrheitliche 
ausgebeutete Klasse, die eine seit 
Jahrzehnten konsglidierte politische 
Rolle spielt, wenn auch unter der 


Hegemonie ihrer privilegiertesten 
Schichten und ihrer politischen 
Einstellung, der Sozialdemokratie 


und des Revisionismus. 


2) Das Produktionssystem und das 
politische System, das es regiert 
sind sehr viel komplexer, stärker 
zentralisieit und international ein- 
gebunden als in Rußland und 
China beim Ausbruch der jeweili- 
gen Revolutionen. 


Ungeachtet dieser Unterschiede 
können und müssen wir aus den 
Erfahrungen der sowjetischen und 
chinesischen Revolutionen wichtige 
Lehren ziehen. 


Einerseits einige Lehren, die die 
Anwendung des kommunistischen 
Programms auf unsere konkrete 
heutige Wirklichkeit betreffen. Es 
geht hier insbesondere um die 
Rolle der Partei bei der Förderung 


‘und Leitung des Klassenkampfes 


auf dem Gebiet des politischen 
Überbaus durch eine permanente 
Mobilisierung der proletarischen 
Massen. 


SOUVENIP. 
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Dies unter der Diktatur des Prole- 
tariats zu tun bedeutet nicht nur 
(obwohl es sich um eine notwen- 
dige Aufgabe handelt), eine for- 
melle und verbale Anhängerschaft 
zur marxistisch-leninistischen 
Theorie innerhalb der Literatur, der 
Kunst, der Wissenschaft, der poli- 
tischen Analyse, der Moral (d.h. 
der sogenannten »Kultur«, die nur 
aus Gedanken und Worten besteht) 
zu verbreiten, denn dies macht das 
Wesen des Linpianismus aus, die 
Basis für eine autoritäre Gesell- 
schaftsstruktur und das genaue 
Gegenteil der Förderung der Auf- 
lösung des Staates in der kommu- 
nistischen Gesellschaft. Der Über- 
bau besteht aus konkreten Bezie- 
hungen, die die politische Macht 
bilden. Die Produktionsverhältnisse 
(Elemente der Struktur) reprodu- 
zieren sich in kapitalistischer Form, 
wie auch immer die Entwicklung 
der Produktivkräfte verläuft, wenn 
der Klassenkampf nicht durch die 
Mobilisierung der Massen die poli- 
tischen Beziehungen angreift, die 
den Überbau bilden und auf die- 
sem Weg die kapitalistischen Pro- 
duktionsverhältnisse angreift. Worin 
bestehen diese politischen Bezie- 
hungen, die den Uberbau in Län- 
dern mit fortgeschrittenem Kapita- 
lismus-wie dem unseren kennzeich- 
nen, und die unausweichlich das 
Ziel des Klassenkampfes sein 
müssen, nachdem der bürgerliche 
Staat zerschlagen ist (denn sie 
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überleben den Schlag) in erster 
Linie das Berufspolitikertum, die 
dialektische (d.h. gegenseitige) 
Spiegelung der Trennung von ma- 
nueller und geistiger Arbeit inner- 
halb der Struktur. 

Paradoxerweise wird die sozialisti- 
sche Gesellschaft eine politische 
Struktur der Avantgarde erben (die 
Partei), die zum großen Teil aus 
Berufsrevolutionären besteht, in 
deren Schicht sich in gewisser 
Weise exemplarisch die Trennung 
von Hand- und Kopfarbeit mani- 
festiert. Diese Struktur ist im Laufe 
der Verwandlung der sozialistischen 
Gesellschaft nicht stabil. In der 
Phase, die der Revolution Vuiui.s- 
geht und in der revolutionären 
Phase besteht die Partei im we- 
sentlichen aus einer relativ selek- 
tierten Schicht der Avantgarde. Im 
Sozialismus dehnt sie sich auf eine 
große Zahl von Avantgarden aus, 
die in der Produktion tätig sind 
und die in diesem Prozeß kommu-- 
nistisches Bewußtsein erlangen. Der 
Staat der Diktatur des Proletariats, 
der bestimmte Kennzeichen des 
bürgerlichen Staates erbt, wie z.B. 
die Existenz einer Schicht von 
Berufsbeamten, schafft diese jedoch 
zunehmend ab (und von Anfang an 
neigt er dazu, ihre Privilegien und 
ihr besseres Gehalt abzuschaffen), 
im Einklang mit der wirtschaftli- 
chen und technischen Entwicklung, 
und ersetzt sie mit kollektiven 
Strukturen, die von Proletariern aus 
der Produktion gebildet werden. 
Ganz allgemein werden die Aufga- 
ben, die in der kapitalistischen 
Gesellschaft von berufsmäßigen 
Intellektuellen übernommen wer- 
den, von den Arbeitern in der Pro- 
duktion übernommen, deren intel- 
lektuelle Ausbildung ständig 
wächst. Die Intellektuellen erhalten 
eine neue Ausbildung innerhalb der 
Produktion. Es ist einsichtig, daß 
dieser Vorgang gleichzeitig den 
bürokratischen Staatsapparat (und 
der Partei), die Schulen, die Streit- 
kräfte, die wissenschaftliche For- 
schung und alle Schichten der Pro- 
duktion betrifft. Von der Überwin- 
dung dieser Unterschiede hängt die 
Beseitigung einer der mächtigsten 
Quellen zur Bildung einer neuen 
Bourgeoisie ab. Eine andere Quelle 
zur Bildung einer neuen Bour- 
geoisie liegt auch in der komplexen 
Schichtung des Proletariats, das die 
überwiegend manuelle Arbeit ver- 
richtet, und das sich aufteilt in Ar- 
beiter bei großen, mittleren und 
kleinen Betrieben, in der Industrie 
und Dienstleistung usw., wobei die 
Bezahlung, das Lohnsystem, das 


Ausbeutungsniveau und die Le- 
bensumstände, das Konsumniveau 
quantitativ und qualitativ ver- 
schieden sind. Diese Schichtenbil- 
dung kann nicht unmittelbar per 
Beschluß abgeschafft. werden. Man 
kann sich auch nicht ein unmittel- 
bares Verschwinden der verschie- 
denen wirtschaftlichen Tätigkeiten 
vorstellen, die auf kleinem Privat - 
besitz basieren. 


Aus diesen Unterschieden entste- 
hen Dynamiken, die fatal zur Aus- 
weitung der individualistischen 
Tendenzen führen und die Privile- 
gien kristallisieren. Die überstruk- 
turellen Mechanismen, die diese 
Unterschiede konservieren und 
ausweiten, müssen akzeptiert wer- 
den, ebenso wie die, die den Un- 
terschied zwischen manueller und 
geistiger Arbeit reproduzieren. Auf 
der Ebene der gleichzeitigen welt- 
weiten Integration der Wirtschaft 
und der gesamten Gesellschaft zei- 
gen sich neue Unterschiede und 
Komplexitäten, die zur Reproduk- 
tion der Privilegien und der neuen 
bürgerlichen Schichten gehören 
und die sich in der Form des typi- 
schen gegenwärtigen Rassismus 
zeigen, der das Proletariat der in- 
dustrialisierten Länder über- 
schwemmt. Ob es sich um den 
Rassismus gegenüber den Einwan- 
derern oder gegenüber den Prole- 
tariern in den ärmsten Ländern der 
Erde handelt - es geht offensicht- 
lich um Unterschiede, die aus der 
dialektischen Beziehung zwischen 
der Struktur und dem Überbau 
entstehen, und nicht um rein 
»kulturelle« Phänomene im enge- 
ren Sinn. Auch auf überstrukturelle 
Ebene müssen sie bekämpft wer- 
den, damit das Proletariat unter 
allen Gesichtspunkten entschieden 
neu zusammengesetzt wird. 

Der Kampf gegen die Trennung 
zwischen manueller und geistiger 
Arbeit, der Kampf um Gleichheit, 
gegen Rassismus und Sexismus 
sind wesentliche Aspekte (wenn 


auch nicht die ausschließlichen) im. 


Klassenkampf unter der Diktatur 
des Proletariats, so wie sie sich in 
den Ländern mit fortgeschrittienem 
Kapitalismus zeigen wird, nachdem 
die Bourgeoisie besiegt ist. 


Eine andere Lehre aus der 
Geschichte, die in Ländern wie 
dem unseren volle Gültigkeit hat, 
ist natürlich die Notwendigkeit, 
diesen Kampf immer über die 
Mobilisierung der Massen und nie 
dureh Methoden der Verwaltung zu 
führen. 


Andererseits kann man auch Leh- 
ren ziehen über die Art und Weise, 
wie die Partei in der jetzigen Phase 
handeln sollte, denn in unserem 
Land befinden wir uns zwar nicht 
in einer revolutionären Phase, aber 
in einer Phase, in der die Partei im 
Hinblick auf die Reifung einer re- 
volutionären Situation handelt. 

Es kann keine unheilbaren Gegen 

sätze zwischen der Handlungsweise 
der Partei in der prärevolutionären, 
der revolutionären und der Phase 
nach der Machtübernahme geben. 
Obwohl es mit Sicheiheit Diffe- 
renzen und Kontraste zu über- 
winden gibt (sonst würde man 
riskieren, den Zweck zu verfehlen). 
Wir denken an die Aspekte der 
»dialektischen Kontinuität«, die 
uns am wichtigsten scheinen, und 
die Licht auf die Probleme der 
speziellen aktuellen Lage weıfen. 


Einerseits besteht eine lebens- 
wichtige Frage bezüglich der 
Untergrund- und Kampfsituation 


der Partei heute und der Beziehung 
zwischen der Partei und den 
proletarischen Massen. Die orga- 
nisierte kommunistische Avantgarde 
macht vor, während und nach dem 
revolutionären Prozeß Politik in 
erster Person, sie agiert direkt (und 
nicht nur indem sie die Initiative 
der Massen leitet, obwohl sie dies 
in jedem Fall tut) auf die Art und 
Weise und mit den Mitteln, die den 
Umständen und dem Augenblick 
angemessen sind. 

In dieser Phase hat die ge- 


schichtliche Erfahrung in den 
Ländern mit fortgeschrittenem 
Kapitalismus gezeigt, daß die 


kämpfende Form der Partei im 
Untergrund die einzige ist, die 
diese Tätigkeit der Partei in erster 
Person zuläßt. Dies soll natürlich 
nicht heißen, daß die Partei in der 
sozialistischen Gesellschaft im Un- 
tergrund weiterkämpft. In dieser 
Phase ist die Partei legal und div 
Staatsgewalt wird von den Organen 
der Diktatur des Proletariats aus 

geübt. 


Was die Beziehung zwischen der 
Partei und den Massen betrifft, so 
vergißt die Partei nie und auf kei- 
nen Fall, daß ein tragender Punkt 
jedes politischen Entwurfs der 
Bourgeoisie (und somit das An- 
griffsziel der Partei) die Beeinflus - 
sung des Konsens oder wenigstens 
der Passivität und Ergebenheit des 
Proletariats als Masse und die Iso- 
lation seiner Avantgarde ist. Die 
Partei weiß genau, daß das wach 

sende Bewußtsein der Massen die 
unverzichtbare Bedingung für die 


entscheidenden Momente des re- 
volutionären Prozesses ist. Auch 
auf tieferer Ebene gibt es keinen 
Klassenkampf, wenn nicht die 
Massen daran beteiligt sind. 













Die Zerstörung des bürgerlichen 
Staates in der revolutionären Situa- 
tion wird nie stattfinden, wenn die 
Massen nicht mobilisiert sind. Der 
Klassenkampf unter der Diktatur 
des Proletariats bezieht entweder 
die Massen mit ein oder er findet 
überhaupt nicht statt. 

In jedem Moment ihrer Politik 
muß die Partei also die Notwendig- 
keit vor Augen haben, sich mit dem 
Niveau der Massenmobilisierung zu 
messen, das ihre politische Tätig- 
keit mit sich gebracht hat. Diese 
Massenmobilisierung, die die poli- 
tische Tätigkeit der Partei schafft, 
wird immer von zwei Seiten defi- 
niert. Einerseits die objektive Seite, 
die das nach und nach von der 
tatsächlich existierenden Struktur 
(Produktivkräfte und Produktions- 
verhältnisse) erreichte Niveau be- 
zeichnet. Hierher gehören auch die 
internationalen Bindungen, die 
unausweichlich auf die Struktur 
einwirken und die Perspektive des 
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Kommunismus in nur einem Land 
utopisch erscheinen lassen und 
demzufolge die Parole der interna- 
tionalen Einheit des Proletariats 
entscheidend wichtig machen. An- 












dererseits die subjektive Seite, die 
von der Fähigkeit der Partei ab- 
hängt, in einer rationalen Sicht der 
Welt die historischen (also objek- 
tiven) Interessen des Proletariats 
als Klasse an das politische Projekt 
zu schweißen, das die Partei selbst 
etappenweise vorwärtsbringt. Die 
Möglichkeit einer solchen Bezie- 
hung hängt davon ab, daß die 
kommunistische Partei selbst Teil 
(der fortschrittlichste Teil) des 
Proletariats ist, und daß sie ent- 
steht, um den Notwendigkeiten 
gerecht zu werden, die das Prole- 
tariat objektiv und historisch in der 
Phase hat, die zur Revolution und 
zur Diktatur des Proletariats und 
später zur kommunistischen Ge- 
sellschaft führt. Sie ist keine blan- 
chistische und erst recht keine an- 
archistische Vereinigung, die ihre 
eigenen Ideale und Ziele repräsen- 
tiert. Es wäre völlig falsch, zu glau- 
ben, daß die qualitativen und 
quantitativen Entwicklungen in der 
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Struktur vor und nach der Revolu- 
tion automatisch (reflexartig) ein 
revolutionäes Bewußtsein, eine Ent- 
stehung des Proletariats als Klasse 
für sich (proletarische Autonomie) 
und das Bewußtsein des Zieles der 
ununterbrochenen Verwandlung der 
sozialistischen in eine kommunisti- 
sche Gesellschaft herstellen - ohne 
einen unabhängigen mobilisieren- 
den Eingriff von Seiten der Avant- 
garde auf der Ebene des Uberbaus, 
einem Eingriff, der in gewisser 
Weise die kulturelle Infragestellung 
der Produktionsverhältnisse dar- 
stellt, die quantitativ und qualitativ 
die Entwicklung der Produktivkräfte 
beeinflussen. Ebenso wäre es völlig 
falsch anzunehmen, daß diese In- 
fragestellung stattfinden kann, ohne 
die Etappen zu berücksichtigen, die 
man jedoch notwendigerweise 
durchqueren muß, sowohl vor als 
auch nach der Revolution, unter 
Berücksichtigung aller objektiven 
Bedingungen im In- und Ausland, 
als ob es sich um einen fortdau- 
ernden (oder noch schlimmer, au- 
genblicklichen) Vorgang handeln 
würde. Der erste Fehler entspricht 
den zahllosen Varianten -des Öko- 
nomismus und der Bewegungstü- 
melei, der zweite den ebenso zahl- 
losen Varianten der idealistischen 
Willkür. 


Hier sollen nun nicht die Irrwege 
aufgezeichnet werden, die der Ver- 
lust dieser Perspektive für die Tä- 
tigkeit der Partei bedeuten kann. 
Es gibt zahlreiche aktuelle Bei- 
spiele, die für jeden sichtbar sind. 
Einerseits müssen einige sehr wich- 
tige Betrachtungen über die Quali- 
tät der Kader angestellt werden, die 
die kommunistische Partei bilden 
sollen. Man sollte den Charakter 
einer Struktur mit größter Verant- 
wortung nicht vergessen, den die 
kommunistische Partei bis zur Ver- 
wirklichung der kommunistischen 
Gesellschaft hat, und ebensowenig 
den Charakter einer Struktur, die 
dazu bestimmt ist, in der kommu- 
nistischen Gesellschaft zu ver- 
schwinden, für deren Entstehung 
sie eintritt. Dieser Widerspruch bil- 
det für die Avantgarde, die die 
Partei bildet, ein schweres 
Identitätsproblem, einen ständigen 
Instabilitätspunkt, der es sozusagen 
nicht ermöglicht, einen 
»Ruhepunkt« zu finden. 


Die größte Sorgfalt bei der Aus- 
wahl der Parteimilitanten unter der 
proletarischen Avantgarde hat nicht 
immer in der Geschichte, die wir 
kurz untersucht haben, die erhoff- 
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ten Resultate gebracht. Stalin (und 
Lenin vor ihm ebenso) war dazu 
gezwungen, periodische Säuberun- 
gen der Partei von den Elementen 
vorzunehmen, die immer zahlrei- 
cher in sie einsickerten, mit der 
(mehr oder weniger sichtbaren und 
mehr oder weniger bewußten) Ab- 
sicht, eine privilegierte gesellschaft- 
liche Position für sich aufzubauen, 
wenn auch nur durch ihre ange- 
nommene Stabilität. Dies ändert je- 
doch nichts daran, daß diese Ele- 
mente sehr wohl zur proletarischen 
Avantgarde gehören konnten, in 
dem Sinne, daß sie Proletarier wa- 
ren, die imstande waren, die Wich- 
tigkeit der kurzfristigen Ziele der 
Partei zu begreifen und zu verfol- 
gen. Andererseits waren sie über- 
haupt nicht darauf vorbereitet, den 
Marxismus als eine Sammlung von 
Prinzipien, eine Methode zu be- 
trachten, die die größte Elastizität 
gegenüber den kurzfristigen Zwec- 
ken und vor allem eine völlige Be- 
wußtheit der Richtung, in die diese 
Flexibilität sich orientiert;“erfördert. 
Die Richtung beinhaltet eben die 
Infragestellung der leitenden Rolle 
des Militanten selbst. Heute gelingt 
es, die Mitarbeit von Militanten mit 
hervorragender Überzeugung und 
hervorragenden Qualitäten zu ge- 
winnen, die jedoch nicht über die 
Identifikation mit einem partiellen 
oder kurzfristigen Ziel, das zu einer 
relativ begrenzten Situation gehört, 
hinausgehen, in dem man die Ver- 
wirklichung einer eigenen gesell- 
schaftlichen Zugehörigkeit durch 
die Zugehörigkeit zur revolutio- 
nären Organisation identifiziert. Ein 
gewisser Teil des proletarischen 
Konsens zu den OCC in Italien in 
den 70er Jahren hatte diesen nega- 
tiven Charakter. Dieses Phänomen 
kann sich in einer revolutionären 
und postrevolutionären Situation 
leicht auch in größerem Maßstab 
wiederholen. Die Partei wird da- 
durch geschwächt und fällt leicht 
reaktionären Plänen zum Opfer. 
Andererseits kann sich gerade bei 
den privilegierteren Schichten des 
Proletariats, die den teilweisen oder 
unmittelbaren Zwecken nicht so 
zugänglich sind, die Unzufrieden- 
heit mit dem gegenwärtigen Stand 
der Dinge in einer verbalen (und 
gleichzeitig »zutiefst spirituellen«) 
Teilhabe ausdrücken, deren Aktua- 
lität rein verkünderisch ist und de- 
ren tatsächliche Auswirkungen in 
persönlichem Zeugnis bestehen, 
wobei oft auch großer individueller 
Opfergeist mitspielt. Vom Stand- 
punkt kommunistischer Politik sind 
diese Aktivitäten vollkommen 


nutzlos. Sie neigen vielmehr mehr 
oder weniger bewußt zu ihrem Ge- 
genteil, zur Entstehung hierarchi- 
scher Pyramiden, die sich ins Un- 
endliche multiplizieren und die 
(anscheinend) auf Treue und Ver- 
zicht auf eine Idee und 
(tatsächlich) auf dem Grad der 
Versklavung an privilegierte sozia- 
len Strukturen beruht. Beim ge- 
schichtlichen Linpiaoismus haben 
wir ein Beispiel geftnden (das dra- 
matischerweise innerhalb einer 
großen Episode des Klassen- 
kampfes entstanden ist), das in 
unserer jüngsten Geschichte in be- 
grenzterer Form in den Reihen der 
Anhängerschaft der OCC entstan- 
den ist, die von einer kleinbürger- 
lichen, proletarisierten Herkunft 
von der Art der PL gekennzeichnet 
waren. Es ist klar, daß der Schritt 
von einer Religion zur anderen 
klein ist und daß das Dissoziierer- 
tum eine Praxis ist, die dazugehört. 
Die gefährliche Nähe dieser Art der 
Rebellismen der Linken zu den 
Rebellismen der Rechten ist völlig 
natürlich und der Gebrauch, den 
die Bourgeoisie in der Vergangen- 
heit davon gemacht hat, ist nicht 
leicht zu vergessen. Auch gegen- 
wärtig könnte man mit einer ge- 
wissen Leichtigkeit die Mitarbeit 
von proletarischen oder halbprole- 
tarischen Avantgarden gewinnen, 
die dem Wort nach auf diese Art 
"kommunistisch” sind. Die Partei, 
die daraus entstehen würde, wäre 
eine schwache Struktur, die sich 
rasch unter dem Druck der reak- 
tionären Verwendung, die die 
Bourgeoisie für sie finden würde, 
auflösen würde. Die Risiken, die in 
bestimmten Richtungen des 
Antiimperialismus, Ökologismus 
und Antinuklearismus, die in Eu- 
ropa aktuell sind, stecken, die ein 
fortgeschrittenes Rebellentum und 
auch einen leichtsinnigen Waffen- 
gebrauch aufweisen, dürfen von uns 
nicht unterschätzt werden. Aber auf 
jeden Fall ist es nicht Aufgabe der 
Partei, die Avantgarden abzuweisen, 
die sich der Organisation nähern, 
vor allem nicht die, die in der Pro- 
duktion beschäftigt sind, sondern 
ihr Niveau mit Propagandaarbeit 
anzuheben. 


Die Aufgabe, der wir uns nicht 
entziehen können, ist die, unseren 
zukünftigen Plan auszuarbeiten, der 
(und es ist unnötig, dies zu wieder- 
holen) in nichts sich von der 
Durchsetzung der historischen In- 
teressen des Proletariats unter- 
scheidet und uns zum ständigen 
Vergleich mit den geschichtlichen 


Erfahrungen der proletarischen 


Revolution verpflichtet, ihren Erfol- 
gen und Mißerfolgen, und dazu, 
aus diesen Erfahrungen die Lehren 
zu ziehen, die hier und heute rele- 
vant sind. Die oben angeführten 
Argumente sollen ein Beitrag zur 
Debatte um diese Themen sein. 





RESTRUK- 
TURIERUNG 
DES ARBEITS-— 
MARKTES, 
PROLETARI— 
SCHER KAMPF, 
INTERVENTION 
DER KOMMUNI— 
STEN 


In den letzten Jahren seit dem 
Ende der wirtschaftlichen Expansi- 
onsphase und dem Auftreten der 
weltweiten Krise durch die 
Überproduktion von Kapital ist in 


jedem kapitalistischen Land eine 
präzise Tendenz zur reaktionären 
Neudefinierung der wirtschaftli- 


chen, politischen und gesellschaft- 
lichen Beziehungen entstanden, die 
die bürgerlichen Demokratien re- 
geln. Dies wird sichtbar an der 
Machtkonzentration, die der Staat 
vomimmt, an der zunehmenden 
Entleerung der traditionellen For- 
men von Basisdemokratie, die die 
Klasse in jahrelangen harten 
Kämpfen erobert hatte, wie das 
Recht zur horizontalen Organisie- 
rung in den Betrieben oder dem 
Abbau einer gewissen »Rigidität« 
in der Organisation der Arbeit und 
auf dem Arbeitsmarkt, usw... 

Eben auf dem zuletzt genannten 
Gebiet werden immer mehr die 
Kriterien in Frage gestellt, die bis 
heute den Handel mit der Arbeits- 
kraft geregelt hatten, und auf eine 
ganz bestimmte Art und Weise neu 
formuliert, die konform geht mit 
der allgemeinen Tendenz der reak- 
tionären Entwicklung in der Ge- 
sellschaft. 

Wenn man die Frage genauer un- 
tersucht, sieht man beispielsweise, 
daß die Gesetze, Maßstäbe und 
Bedingungen, die den Arbeitsmarkt 
regeln, zunehmend sämtliche Fort- 
schritte zunichte machen, die die 
Arbeiterklasse und das Proletariat 
im allgemeinen in einem jah- 
relangen Kampf erreicht hatte. 


a 
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Während der Zeit des wirtschaftli- 
chen Aufschwungs gab es nämlich 
für dig Unternehmer gewisse wirt- 
schaftliche Spannen, innerhalb de- 
rer sie Zugeständuisse machen 
konnten (die jedoch immer hinter 
den Forderungen der Proletarier 
zurückblieben), und der Zweck der 
verschiedenen Gesetze, Abkommen, 
usw. war vor allem der, die soziale 
Auseinandersetzung zu begrenzen 
und die großen proletarischen 
Kämpfe auf institutioneller Ebene 
einzugittern. Deswegen wurden Zu- 
geständnisse gemacht, die einen 
wenn auch relativen »Konsens« 
erzielen sollten (dies gilt für die 
Lage der Arbeiter). In Krisenzeiten 
fehlt dieser Handlungsspielraum, 
und die Vermittlung zwischen den 
Interessen der Bourgeoisie und 
denen des Proletariats wird pro- 
blematisch. Der »Konsens« wird 
mehr und mehr vom Zwang ersetzt, 
ebenso von einem allgemeinen 
ideologischen Angriff auf die Werte 
der Klasse. 

Dieser Vorgang der Neuordnung 
des Arbeitsmarktes macht die 
Tatsache deutlich, daß es in Kri- 
senzeiten für die Bourgeoisie not- 
wendig ist, die Spielregeln insge- 
samt und besonders in dieser Frage 
neu aufzustellen, insofern als die 
gnadenlose Konkurrenz zwischen 
den Kapitalen einen flexiblen Ar- 
beitsmarkt erfordert, der es ermög- 
licht, die Produktivität ständig zu 
erhöhen und dabei die Kosten 
(insbesondere die Lohnkosten) zu 
senken. “Der Kapitalismus »mit 
menschlichem Antlitz« wird dann 
beiseite gestellt, die Prinzipien der 
Gleichheit vergessen und an ihre 
Stelle tritt die Verherrlichung des 
Gewinns, des Individualismus und 
des Vorteils. 

Die Krise macht es sowohl für die 
einzelnen Unternehmer als auch für 
die kapitalistischen Staaten erfor- 
derlich, sich an diese Notwen- 
digkeit anzupassen, wenn sie nicht 
ihre Wettbewerbsfähigkeit verlieren 
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und auf dem Weltmarkt präsent 
bleiben wollen. Dies bewirkt sowohl 
in Bezug auf den Arbeitsmarkt als 
auch auf den ArbeitsprozeB eine 
weltweite Neigung zu größerer Ört- 
licher und beschäftigungsmäßiger 
Mobilität der Arbeitskraft, Anpas- 
sung der Arbeitskraft an die Fluk- 
tuation der Nachfrage (Berechnung 
der Jahresarbeitszeit, Saisonarbeit, 
usw.), eine völlige Liberalisierung 
bei Einstellung und Kündigung, 
eine Lohnpolitik, die an Ertrag und 
Profit gebunden ist, usw. Die Er- 
rungenschaften der Arbeiter in der 
vorausgegangenen wirtschaftlichen 
Zyklusphase, die Regeln, die in ei- 
ner Zeit wirtschaftlicher Entspan- 
nung festgesetzt worden waren und 
die deswegen mit der jetzigen 
Phase nicht kompatibel sind, wer- 
den zu Hindernissen für die Not- 
wendigkeit zur Aufwertung des Ka- 
pitals in dieser Phase und werden 
deswegen beiseitegefegt; diese Si- 
tuation führt dazu, daß die 
»Garantie« für einen Arbeitsplatz 
für alle (wenn auch auf Kosten der 
unterdrückten Völker), das große 
Wunschbild der kapitalistischen 
Utopie, und die Basis für den 
Konsens der Sozialdemokraten und 
Revisionisten in den westlichen 
Ländern, innerhalb des Prozesses 


‘der Wertschöpfung des Kapitals für 


lange Zeit undurchführbar bleibt, 
und daß als Folge der weltweiten 
Krise die »AMöglichkeit einer Arbeit 
für alle« zur Diskussion gestellt 
wird. So zeigt sich, daß es unmög- 
lich ist, den objektiven Gesetzen 
der Kapitalbewegungen zu unter- 
stehen und eine Wohnung, eine 
Arbeit und das Recht auf Gesund- 
heit usw. zu garantieren. Die 
Errungenschaften eines wirtschaft- 
lichen Zyklus bilden deswegen 
keine Fixpunkte. Um sich das 
Recht auf Arbeit, Wohnung usw. 
zu sichern, ist es für das Proletariat 
notwendig, die Macht zu überneh- 
men, die Produktion und Repro- 
duktion der Existenz auf der Basis 
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der eigenen Macht und der gege- 
benen Entwicklungsbedingungen in 
einem ununterbrochenen revolutio- 
nären Prozeß in Etappen bis zum 
Kommunismus zu organisieren. 


Die oben beschriebene Situation, 
die weltweite Tendenz zur Flexibil- 
tät, ist natürlich nicht in jedem 
Land dieselbe, da sie das Ergebnis 
der wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Bedingungen innerhalb 
der Krise in jedem einzelnen Land 
ist, ebenso wie der Kräfteverhält- 
nisse zwischen den Klassen inner- 
halb eines jeden Landes. Sie hat je- 
doch einige immer ähnliche Merk- 
male, wodurch man in den ver- 
schiedenen kapitalistishen Ländern 
Gemeinsamkeiten feststellen kann, 
die für Millionen von Arbeitern, die 
zu unterbezahlter Arbeit, abwech- 
selnd mit echter Arbeitslosigkeit, 
verurteilt sind, bereits zur traurigen 
Wirklichkeit geworden sind. Einige 
Daten zeigen uns nämlich, daß in 
den letzten 14 Jahren in den 
OECD-Ländern die Arbeitslosigkeit 


von etwa 10 Millionen auf 35 
Millionen angewachsen ist, ein 
konstantes Wachstum also, das 


über die Schwankungen »zwischen 
Aufschwung und Rezession« hin- 
ausgeht, die von den Gegenströ- 
mungen innerhalb der Krise her- 
rühren. Die Arbeitslosenquote liegt 
nach über 6 Jahren ständigen Stei- 
gens nicht unter 11%. 

In Italien ist die Arbeitslosigkeit in 
den letzten 10 Jahren um S4% ge- 
stiegen. 1977 gabe es etwas mehr 
als 1,5 Mio Arbeitslose, 19S7 etwa 
3 Mio. In der Zeit zwischen März 
1982 und 19SS haben in Frankreich 
etwa eine Million Arbeiter ihren 
Arbeitsplatz verloren, während 
ebensoviele zu Gelegenheitsarbei- 
tern geworden sind: Zeitverträge, 
Teilzeitarbeit, die »unechte selb- 
ständige Arbeit«, die überwiegend 
als Pachtarbeit für einen Haupt- 
kunden, der oft der frühere Arbeit- 
geber ist, verrichtet wird. In der 
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BRD arbeitete 1987 ein Drittel der 
aktiven Bevölkerung in Teilzeit, mit 
Zeitarbeitsvertrigen oder »selb- 
ständig« (siehe oben). In Groß- 
britannien sind zwischen 1981 und 
1987 die Vollzeitarbeitsplätze um 
1.070.000 zurückgegangen, andere 
Arbeitsverhältnisse sind um 1,7 
Mio. angewachsen nd stellen 36% 
der Arbeitsverältnisse dar. In Ita- 
lien haben laut Censis 2 Mio. Ar- 
beiter eine unregelmäßige und mit 
Unterbrechungen durchsetzte Be- 
schäftigung, wobei man diese Da- 
ten als unzureichend ansehen muß, 
denn sie berücksichtigen die 
ausländischen Arbeiter, die Min- 
derjährigen und die »Hausfrauen« 
nicht, die jedes Jahr eine Arbeit 
finden und wieder verlieren, denn 
mit ihnen würde sich die Zahl ver- 
doppeln. Die aktuelle Beschäfti- 
gungslage in den OECD-Ländern 
basiert auf dem abwechselnden 
Einfluß zweier Phänomene: 


Generelle Verschlechterung des 
Arbeitsplatzes und seiner Bedin- 
gungen und Zunahme der Arbeits- 
losigkeit. Gemeinsam produzieren 
diese zwei Phänomene Ströme des 
Ein- und Austritts aus der Arbeits- 
welt, die in Wirklichkeit eine erz- 
wungene Mobilitàt von einer Un- 
terbeschäftigung zur nächsten sind, 
ein Gemisch von vorläufigen An- 
stellungen mit Lohnsteuerkarte, 
Schwarzarbeit, illegaler Beschäfti- 
gung usw., mit Stagnationen im 
Zustand „der Arbeitslosigkeit bei 
den erwachsenen und weniger qua- 
lifizierten Arbeitern (wobei die Zahl 
der Langzeitarbeitslosen, denen nur 
die Schwarzarbeit bleibt, zuneh- 
mend wächst). Auch wird das Alter 
des Eintritts in die Arbeitswelt im- 
mer höher, und so verarmen die 
proletarischen Familien, die ihre 
Kinder immer noch unterhalten 
müssen. Und eben aufgrund dieser 
doppelten Situation hat. das Phä- 
nomen der Arbeitslosigkeit noch 
nicht die Merkmale einer »sozialen 
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Bombe« angenommen, die man ei- 
gentlich erwarten könnte, obwohl 
diese Lage langfristig die Klassen- 
widersprüche in der Gesellschaft 
nur vertiefen kann. Diese Situation 
ist aber nicht aufgrund der 
übermäßigen Starrheit der Regeln 
auf dem Arbeitsmarkt entstanden 
(die ein Gleichgewicht von Angebot 
und Nachfrage erschweren), auch 
nicht aufgrund der objektiven Ra- 
tionalisierung durch neue Techno- 
logien, auch nicht durch politische 
Fehler auf dem Arbeitsmarkt, wie 
uns die Unternehmer, die Revisio- 
nisten und die Forscher vom 
Arbeitsministerium glauben lassen 
wollen. In Wirklichkeit entsteht sie 
als Folge der Krise der Wert- 
schöpfung des Kapitals, sie ist eine 
Folge dieser Krise der Gegenströ- 
mungen, die die Bourgeoisie und 
die einzelnen Staaten auslösen, um 
auf dem Weltmarkt zu bleiben. Sie 
sehen in der vorläufigen Anstel- 
lung, in der Langzeitarbeitslosig- 
keit, in der Entstehung einer se- 
kundären Schicht auf dem Arbeits- 
markt mit Unterbezahlung einen 
ihrer Stützpfeiler sowohl um eine 
Produktion durchzuführen, die auf 
Flexibilität basiert, als auch durch 
eine kapitalistische Nutzung der 
neuen Technologien, die den ge- 
samten Arbeitsprozess immer 
manipulierbarer machen will, La- 
gerhaltung und Vorräte abschaffen 
will und ein Arbeitsmodell entwic- 
kelt, das mit der Veränderlichkeit 
der Nachfrage auf dem Markt zu- 
sammenhängt. Das Produkt muß 
im richtigen Moment und in der 
richtigen Menge zur Verfügung 
stehen, und deswegen überwiegt in 
jeder Branche der Industrie und 
Dienstleistung der Gedanke, daß es 
besser ist, einen Arbeitnehmer we- 
niger als einen mehr zu haben und 
so auf die Erfordernisse der 
Produktion mittels Überstunden, 
Zeitverträgen, Weitervergabe oder 
Schwarzarbeit, Mehrarbeit, Sams- 
tagsarbeit usw. zu reagieren. 





Diese Maßnahmen, die die Bour- 
. geoisie und die verschiedenen 
Staaten ergreifen, dienen jedoch 
nicht dazu, die Krise zu überwin- 
den und eine neue Aufschwungs- 
phase in Gang zu bringen, sondern 
nur dazu, (manchmal und für kurze 
Zeit) innerhalb der allgemeinen 
Krise begrenzte Aufschwungten- 
denzen zu ermöglichen, so daß von 
Mal zu Mal der anfängliche Wi- 
derspruch vertieft wird. Wir können 
hier das Problem nicht weiter ver- 
tiefen, wir wollen nur kurz anspre- 
chen, daß die Logik, mit der ge- 
wisse Umstrukturierungen begon- 
nen werden, letzten Endes keinen 
Nutzen hat, die Grpndtendenz der 
Krise zu stoppen. 


Wir wollen hier angesichts dessen, 
was wir oben beschrieben haben, 
vielmehr insbesondere die Verän- 
derungen betrachten, die auf dem 
Arbeitsmarkt in Italien stattgefun- 
den haben und stattfinden, soweit 
sie die Arbeitsbedingungen und 
ihren Zusammenhang mit der Hal- 
tung der Unternehmer, der Regie- 
rung, der Gewerkschaften und des 
Proletariats gegenüber diesen be- 
treffen. 

Um nach den Ursachen dieser 
Umstrukturierung zu suchen, müs- 
sen wir etwa bis Mitte der 70er 
Jahre zurückgehen (den ersten 
Jahren der Krise), als sich eine ge- 
wisse Umkehrung in den Tenden- 
zen zeigte, die den Arbeitsmarkt 
regeln. In diesen Jahren bewirkte 
die Einführung neuer Technologien 
in den Produktionsprozeß beträcht- 
liche Veränderungen, was die Or- 
ganisation der Arbeit betrifft. Die 
Produktionskette wurde unterteilt, 
indem verschiedene Verarbeitungs- 
phasen entkoppelt wurden, was 
eine Zwischenlagerung ermöglichte, 
die eine gewisse Unabhängigkeit 
der einzelnen Arbeitsschritte von- 
einander zuließ. Rationalisierung 
und die Dezentralisierung der ein- 
zelnen Arbeitsschritte sowie die 
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Automatisierung führten zu einer 
Veränderung der Bedingungen für 
den* Handel mit der Arbeitskraft: 
Massenkiindigungen, grenzenlose 
Nutzung der Cassa Integrazione, 
Blockierung des »tumiovere usw. 
Zu dieser Tendenz, die sich in 
diesen Jahren andeutet, trugen die 
Gewerkschaften Bei, indem sie die 
Maßstäbe der Kompatibilität ak- 
zeptierten, die sogenannte 
»Opferpolitik« anwandten und 
Verträge abschlossen, die den Un- 
ternehmern ein Höchstmaß an Ein- 
fluB auf die Mobilität, die Feier- 
tage, die Urlaube usw. gewährten. 
Auch die Übernahme des Maßstabs 
der Unternehmer, demgemäß der 
Lohn der Arbeiter von den Er- 
trägen des Unternehmens abhängt, 
und der auch auf ideologischer 
Ebene die Unterwerfung unter den 
Nutzen der Restrukturierungspro- 
zesse auf rein reaktionäre Art und 
Weise bedingt, wie sie die Bour- 
geoisie anstrebt (Angriff auf die 
Werte der Gleichheit, die immer 
schon zur Arbeiterbewegung ge- 
hörten, massive Propaganda für die 
bürgerlichen Werte des Profitstre- 
bens, des Individualismus usw.) war 
ein Fehler der Gewerkschaften. 

Im Zusammenhang mit diesen In- 
novationsprozessen wurde in den 
letzten Jahre viel über ein angeb- 
liches Verschwinden der Zentralität 
der Arbeiterklasse und gleichzeitig 
über eine angebliche qualitative 
Veränderung der Organisation der 
Arbeit aufgrund der neuen Tech- 
nologien geredet. 

Hier wird jedoch ein kurzer Ein- 
schub notwendig, nämlich erstens: 
Die technologischen Emeuerungen 
haben für die Mehrheit der Arbei- 
ter keine erhöhte Fachlichkeit ge- 
bracht, sondern nur eine Spezia- 
lisierung für einen beschränkten 


Kreis von Technikern und fiir die 
überwiegende Mehrheit der Arbei- 
ter eine Entfachlichung. Daß die 
meisten heute eine bessere Schul- 
bildung haben, hat mit der Schul- 
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pflicht zu tun, und nicht mit den 
verrichteten Arbeiten. Die Auto- 
matisierung hat neue hochqualifi- 
zierte Berufe (wie Planer, Prüfer 
usw.) gebracht, was nur eine Min- 
derheit der Arbeitnehmer betrifft, 
während es sich bei der überwie- 
genden Mehrheit der sogenannten 
»neuen Berufe« um Aufgaben der 
Führung oder Kontrolle mit nied 
riger Qualifikation handelt. Die 
Erfordernisse der betrieblichen Fle- 
xibilitàt und der interfunktionellen 
Polyvalenz der Produktion (wo je- 
der alles können muß), die Verrin- 
gerung der fachlichen Aspekte, die 
auf Berufsbildung basieren, bewei- 
sen eben diese Dequalifizierung. 
Man kann also sagen, daß die 
Entfachlichung aufgrund der Er- 
neuerungsprozesse die Scharen des 
Industrieproletariats vergrößert und 
Berufe miteinbezieht, die früher 
gewisse Privilegien genossen. 
Zweitens: Die technologische Er- 
neuerung, die die Kündigung einer 
großen Zahl von Arbeitern bewirkt 
und die Verhandlungsstärke der 
verbleibenden Arbeiter geschwächt 
hat, hat nur zum Teil einen Anstieg 
der Produktivität erwirkt. Dieser ist 
(wieder einmal) nur durch die 
Verschlechterung der Arbeitsbedin- 
gungen und die erhöhte Ausbeu- 
tung der verbleibenden Arbeit 
möglich gewesen. 1986 hat z.B. der 
Anstieg der Produktivität alle Re- 
korde gebrochen und ist über 4,5% 
und in zwei Jahren um mehr als 
10% angestiegen. Diese Zahl be- 
trifft die gesamte Industrie, auch 
die Sektoren, die nur peripher von 
der Automatisierung der Produk- 
tion und von der Informatik be- 
rührt werden. 

Bei Fiat ist die Produktion gestie- 
gen, in allen Bereichen, auch in 
denen, die von der technologischen 
Erneuerung nur gestreift wurden, 
um 30, 50, sogar 80%. Wie man 
also sieht, beruht der Anstieg der 
Produktivität nur teilweise auf den 
Vorgängen der technologischen Er- 
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neuerung. Diese Erneuerung hat 
jedoch zu einer derartigen 
» Revolution« im Produktionspro- 
zeß geführt, daß eine erhöhte Aus- 
beutung der Arbeiter durch Soller- 
höhung, innere und äußere Mobili- 
tät, Willkür der Führung erzielt 
wurde. Es wurde verlangt, ver- 
säumte Arbeitszeit auch im Fall 
von Defekten oder Personalmangel 
nachzuholen (die Forderung also, 
die Produktion »in jedem Fall« zu 
liefern). AuBer der beträchtlichen 
Verschlechterung der Ar- 
beitsbedingungen kam es so auch 
zu einem Anstieg der Unfälle auf- 
grund der erschöpfenden Arbeits- 
zeiten und oft veralteten Maschi- 
nen usw. (allein 1985 wurden von 
der INAIL 2012 Fälle von Tod am 
Arbeitsplatz gemeldet, das macht 6 
Fälle am Tag. Die »offiziellen« Ar- 
beitsunfälle waren 905.088, da es in 
Wirklichkeit 4-5 Mal mehr sind, 
wie man an den häufigen Anzeigen 
der Arbeiter gegen den Druck der 
Fiat sieht, die Unfälle nicht anzu- 
zeigen oder als Krankheit zu ka- 
schieren). Ebenso wurde massiv 
Gebrauch von tariflichen und wil- 
den Überstunden gemacht 
(Arbeitstage mit 10-12 Stunden, 
inklusive Samstag und Sonntag und 
dritte Schicht) Lohnprämien und 
»Qualitätsclubs« ausgeschrieben 
. (Bereiche mit gleichartigen Ar- 
beitsvorgängen, die mit anderen in 
Wettbewerb gesetzt werden), die 
jeden Monat einen Qualitätswett- 
bewerb mit Preisverleihung mitma- 
chen. 

Wettbewerbe und Prämien, sowohl 
gemeinsame als auch einzelne, z.B. 
für Anwesenheit, haben ganz of- 
fensichtlich den Zweck, innerhalb 
des Bereiches eine ständige Kon- 
kurrenz zu fördern und in den Ar- 
beitsgruppen eine Zusammenarbeit 
gegen das Fortbleiben vom Ar- 
beitsplatz zu schaffen und die Ar- 
beiter so zu zwingen, sich gegen- 
seitig zu bespitzeln, damit die Au- 
tomatisierung, Flexibilität und Ar- 
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beitskraft im Widerspruch zwischen 
hierarchischer Kontrolle und Kon- 
sens harmonisiert werden. Es ent- 
standen auch wieder die Verban- 
nungsbereiche für die 
Rentablen« (die traurig berühmten 
UPA der Fiat) wie z.B. die Opfer 
von Unfällen usw. und für die 
kämpferischen Arbeit, um sie 
vom Rest der Arbeiterschaft zu 
isolieren. Massiv gekündigt oder 
zur »Selbstkündigung« gezwungen 
wurden die von dem Unternehmen 
als unproduktiv eingestuften Arbei- 
ter (in Wirklichkeit diejenigen, die 
mehr Widerstand gegen die Of- 
fensive der Unternehmer an den 
Tag legten, man braucht nur an 
den Fall Fiat im Jahre 1980 den- 
ken, mit der Fiat zum Leithammel 
innerhalb der Branche wurde). 
Gleichzeitig entwickelte sich eine 
Tendenz zur Dezentralisierung bei 
entscheidenden Phasen der Pro- 
duktion, wobei sich kleine und 
kleinste Firmen ausbreiteten, deren 
Beschäftigungsquote schwer zu 
kontrollieren ist und die überwie- 
gend Schwarzarbeiter beschäftigen; 
ebenso nahmen die Finnen zu, die 
innerhalb der großen Betriebe 
Pachtaufträge übernahmen, wo- 
durch die Arbeiterschaft noch mehr 
zerfranst wurde. 

Diese Daten haben wir syntheti- 
siert, man wird in anderen Artikeln 
darauf zurückkommen müssen, um 
über den aktuellen Arbeitsprozeß in 
der Fabrik nachzudenken. Sie kòn- 
nen jedoch zum Verständnis dafür 
beitragen, daß die Arbeiterklasse 
nach wie vor das Herz der kapita- 
listischen Produktion bildet, den 
Ort, wo der Mehrwert erzeugt wird, 
ungeachtet der Neuorganisierung 
und Umstrukturierung des Ar- 
beitsmarktes: Seine Zentrale Stel- 
lung ist von diesen Vorgängen 
nicht in Frage gestellt. Was in 
Frage gestellt wird, ist die Art und 
Weise, in der die Ausbeutung der 
Arbeiter vor sich geht. Diese Neu- 
organisierung hat eine Verschlech- 
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terung der Arbeitsbedingungen und 
der Bedingungen des Handels mit 
der Arbeitskraft bewirkt. 


Wenn wir auf das Ende der 70er 
Jahre bis 1983 zurückkommen, 
können wir sagen, daß sich die 
Umstrukturierungsprozesse vor al- 
lem auf dem Gebiet der Änderun- 
gen am ArbeitsprozeB ausdrücken, 
der Kündigungen, der Cassa Inte- 
grazione und der Blockade des tur- 
nover; der Angriff wird von den 
großen Unternehmen (Fiat an der 
Spitze) mit einer indirekten Mitar- 
beit des Staates (Vermittlung, 
Unternehmensfinanzierung USW.) 
und einer selbstmörderischen Teil- 
nahme der Gewerkschaften geführt. 
Die Gewerkschaften haben seit der 
verhängnisvollen Wende des EUR 
gegenüber der Krise so reagiert, 
daß sie die kapitalistische Kompa- 
tibilität, die Marktbedürfnisse usw. 
voll anerkannt haben, wodurch sie 
sich immer weiter von der Verteidi- 
gung, auch nur der geringsten In- 
teressen eines großen Teils des 
Proletariats entfernt haben. Sie 
werden immer bürokratischer und 
gipfelbesessener (schwächen in 
autoritärer Weise die Basisstruktu- 
ren, die Betriebsräte usw.), arbeiten 
in Öffentlichen Gremien mit und 
sind immer verstrickter mit der 
Staatsmacht. Sie träumen davon, 
die Wirtschaftspolitik der Unter- 
nehmen und des Staates mitbe- 
stimmen zu können. 

Eine nicht nur reformistische Ge- 
werkschaft also, sondern eine, die 
immer mehr versucht, der Regie- 
rung und den Unternehmern zu 
gefallen, die sich zur Vertügung 
stellt, um die Krise auf 
gesellschaftlicher Ebene verwalten 
zu helfen, die ihre Legitimation 
beim Staat und den Unternehmen 
sucht und nicht in ihrer Beziehung 
zu den Arbeitern. Eine 
Gewerkschaft, die innerhalb der 
Wirtschaftskrise die Verteidigung 
des Systems und die Verteidigung 
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der Bedingungen der Arbeiter- 
schaft, nicht einmal auf niedrigerer 
Ebene, miteinander vereinbaren 
kann, und die zur Strategie über- 
geht, die Wirtschaft des Landes 
und die Politik des kurzfristigen 
Opfers von seiten der Arbeiter- 
schaft zu vereinbaren, und auf 
einen künftigen Lohn in wirtschaft- 
licher und politischer Form hofft. 
Was das für fromme Illusionen 
sind, beweisen die momentane 
Krise des Reformismus und der 
Gewerkschaften, die im besten Fall 
in den Theorien des »Liberalen« 
Dahrendorf neue strategische Ho- 
rizonte sehen. Die anfängliche Po- 
litik des Nachgebens ist nämlich 
nach und nach zur Rechtfertigung 
für weiteres Nachgeben geworden, 
und was die wirtschaftlichen und 
politischen Errungenschaften für 
die Arbeiter betrifft, so sprechen 
der Durchschnittslohn der Arbeiter 
und die gewerkschaftlichen Diskri- 
minierungen bei der Fiat Bände 
über all das, was nicht stattgefun- 
den hat. rn 


Das Jahr 1983 war ein Jahr der 
Wende im Verlauf der Gegenre- 
form des Arbeitsmarktes in Italien, 
da einerseits in diesem Jahr eine 
echte Umkehr bei der Nutzung der 
Cassa Integrazione stattfand, die 
nämlich von da an von einem 
Großteil der italienischen Betriebe 
einerseits massiv als sozialer Stoß- 
dämpfer verwendet wurde (da sie 
ein wenn auch kleines Einkommen 
für den Arbeiter sichert, ohne das 
der soziale Konflikt radikaler wer- 
den würde), andererseits als Er- 
pressungsmittel für die Arbeiter 
(wenn du streikst, riskierst Du die 
Cassa Integrazione), und auBerdem 
noch als ein Mittel, um die kämp- 
fende Avantgarde und die als un- 
produktiv eingestuften Arbeiter 
(Ältere, Verletzte usw.) loszuwerden 
und die gewerkschaftliche Macht 
einzuschränken. Schließlich diente 
die Cassa Integrazione auch als 





Regulativ für die Produktion funk- 
tional zu den Bedürfnissen des 
Marktes. 

Es war jedoch vor allem deswegen 
ein Jahr der Wende, weil sich der 
Staat mit dem Scotti-Abkommen 
und mit dem Gesetz Nr. 869 des 
Jahres 1984 direkt in den Koflikt 
zwischen Kapital und Arbeit ein- 
schaltete. Hiermit wurden verschie- 
dene Beschlüsse yınd Regierungs- 
dekrete in Gesetze umgewandelt, 
die den Unternehmern das 
»Recht« geben, frei und nach Be- 
lieben ein- und auszustellen und 
darüber hinaus den Lohn zu kür- 
zen. Ganz allgemein wurde der 
Handlungsspielraum beschnitten, 
der in jahrelangen Kämpfen erobert 
worden war. Dieses Manöver der 
Regierung erreichte sein Ziel durch 
die Revision der scala mobile und 
die Kürzung der Lohnanpassungen 
(das Scotti-Abkommen kürzt diese 
um 20%, und der Beschluß Craxi 
um weiter 40%); durch die Fest- 
setzung der Gültigkeit der Tarifver- 
träge auf mindestens 3 1/2 Jahre 
gegenüber den früheren zwei Jah- 
ren und durch die Blockade der 
Betriebsverträge für 1S Monate. 
Ebenso wurde Artikel 5 des Arbei- 
terstatuts gekippt (Kontrolle über 
Fehlen wegen Krankheit) und es 
wurde eine Art »Hausarrest« ein- 
geführt: die Pflicht, während der 
sonstigen Arbeitszeit unter An- 
drohung von Disziplinarstrafen und 
dem Verlust des Krankengeldes für 
die ganze Krankheitsphase zu 
Hause zu bleiben (auch dann, wenn 
die Krankheit bewiesen und aner- 
kannt ist). Eingeschränkt wurden 
auch die Leistungen der Cassa In- 
tegrazione, so daß man nicht mehr 
gekündigt mit einer Form von Ein- 
kommen, sondern gekündigt und 
ohne Einkommen war. Schließlich 
wurde die Einstellung nach Ar- 
beitslosennummer abgeschafft, was 
eine schwere Attacke gegen das 
»Recht auf Arbeit« darstellt, weil 
hier eine noch offensichtlichere 
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Form der Diskriminierung bei den 
Einstellungen eingeführt wird, wo 
nur noch der Betrieb die Verfü- 
gungsgewalt hat: Durch die Mög- 
lichkeit, bei etwa 50% der numeri- 
schen Angebote die Einstellung 
nominal vorzunehmen, durch 
»Solidaritäts-« und Ausbildungs- 
verträge - letztere ermöglichen es 
dem Betrieb, den turnover zu er- 
neuem, so daß die Probezeit ? 
Jahre dauert, ein Anfangsgehalt 
gezahlt werden kann und etwa 2000 
Milliarden Lire pro Jahr den Be- 
trieben vom Staat geschenkt wer- 
den. Es ist kein Zufall, daß diese 
Art von Vertrag mittlerweile die 
häufigste geworden ist (1), und so 
wurden insgesamt die Einstellungen 
nach Arbeitslosennummer auf 5% 
der gesamten Einstellungen redu- 
ziert. 

Außerdem wurden die Möglichkeit 
der Teilzeitarbeit und der befri- 
steten Arbeitsverträge erweitert und 
ein neues Gesetz über den Ar- 
beitsmarkt vorbereitet, das in Zu- 
kunft auch prinzipiell und durch 
verschiedene Verwaltungsorgane die 
sogenannte »Deregulation« 
durchsetzen soll (Überwachung, 
Arbeitsagentur, usw.). 


Anmerkung: Allein bei der Fiat sind 1988 
14.000 Menschen mit Ausbildungs-Arbeits- 
verträgen eingestellt worden. 


Das Scotti-Abkommen und das 
Gesetz Nr. S63 bilden demnach 
den zweiten Schritt der Attacke 
(innerhalb der Umstrukturierung 
des Arbeitsmarktes) gegen die Er- 
rungenschaften der Proletarier, und 
sie zeigen deutlich die folgenden 
Schritte auf, die zu unternehmen 
der Staat und die Großunterneh- 
men sich anschicken. Die Billigung 
des Gesetzes Nr. 56 im Februar 
1987 (2) und die verschiedenen 
Maßnahmen, die die Regierung 
Craxi vorgeschlagen hatte, die dann 
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in einigen Punkten von der Regie- 
rung De Mita wiederaufgenommen 
wurden, stehen für diese Entwick- 
lung. 

Alle bisher angesprochenen Maß- 
nahmen, die gebildeten Organismen 
und die durchgeführten Unstruktu- 
rierungen beinhalten eine echte 
Umformung des Arbeitsmarktes 
und der Arbeitsvermittlung im 
besonderen, die von einem Orga- 
nismus mit vermittlerischen 
Strukturen zu einem Instrument 
wird, das den Arbeitsmarkt zu rein 
unternehmerischem Nutzen kon- 
trolliert und leitet. Jedes dieser Or- 
gane hat seine spezifischen Aufga- 
ben, die jedoch alle dieser Neuord- 
nung des Arbeitsmarktes un- 
tergeordnet sind. Die Kommissio- 
nen und die Bezirkssektionen (be- 
wegliche Strukturen für die unmit- 
telbare und detaillierte Kontrolle 
der Arbeitskraft) dienen in erster 
Linie zur Rationalisierung und Ko- 
ordination der Unzahl von Ar- 
beitsämtern, einer funktionelleren 
Erfassung der arbeitslosenPröleta- 
rier, einer vollständigeren Überwa- 
chung der Aufrufung in der Woh- 
nung, nachdem der öffentliche 
Aufruf mittlerweile überall abge- 
schafft ist, der ja als eine Quelle 
der »sozialen Unruhe« gilt, da sich 
dort die Arbeitslosen treffen. 

Die Mechanisierung der Arbeits- 
vermittlung, die in einigen Regio- 
nen Italiens begonnen wurde, wird 
als Errungenschaft der Gewerk- 
schaft dargestellt, sie ist jedoch im 
Gegenteil das notwendige Instru- 
ment, um diese Organismen funkti- 
onsfähig zu machen und die Mas- 
senerfassung durchzuführen. 


Die Regionalkommissionen für die 
Einstellung sind Organe zur Lei- 
tung des örtlichen Arbeitsmarktes 
(die aus zentralen und lokalen 
Machtkomponenten, Unternehmern 
und Gewerkschaften bestehen), und 
sie haben weitgehende Befugnisse, 
auch über die landesweiten Gesetze 





hinaus Einstellungen festzusetzen, 
Arbeitslose aus anderen Bezirken 
namentlich aufzurufen, sie können 
Gutachten über Anspruch auf Ar- 
beitslosenversicherung abgeben, 
Umschulungen vorschlagen und 
Abkommen mit Unternehmen 
schließen. Sie haben somit den 
Zweck, die Arbeitskraft gemäß den 
kapitalistischen Bedürfnissen zu 
kanalisieren ee: 
usw.), indem sie große Reservoirs 
an regionaler, flexibel verfügbarer 
Arbeitskraft schaffen. 

Die regionalen und das allgemeine 
Beobachtungszentrum (das die Ar- 
beit der regionalen Zentren koordi- 
niert) dienen als Datenerfassungs- 
und Datenverarbeitungsstellen für 
die Entwicklung des Arbeits- 
marktes, wo die Erfassung der Ar- 
beitslosen konzentriert ist. Sie füh- 
ren auch eine eigene Karteikarte 
über die hinaus, die die Ar- 
beitslosen bei ihrer Meldung aus- 
füllen. 

In diesen Beobachtungszentren 
werden die Daten über die Arbeits- 
kraft und ihren Einsatz verarbeitet, 
und es wird die Politik weiter erar- 
beitet, die (soweit das möglich ist) 
die Ansprüche der Unternehmen 
und die Notwendigkeit zum 
»Konsens« vereinbaren soll, ob- 
wohl dieses Resultat immer uner- 
reichbarer wird und ihre Tätigkeit 
immer mehr dazu neigt, die Ströme 
der Arbeitskraft auf die Sektoren 
zu lenken, die für das Kapital am 
produktivsten sind und Informatio- 
nen über die sogenannten 
»Risikobereiche« zu liefern, die 
man imnrfer mehr mit der Peitsche 
behandelt, da kein Zuckerbrot 
mehr zur Vefügung steht. \an be- 
dient sich dabei verschiedener so- 
ziologischer Traktate, die in den 
letzten Jahren von gewissen Be- 
obachtem geliefert wurden 
(Militärisierung der Viertel, der Ar- 
beitsämter, der Wohnheime usw.) 
Die Arbeitsagenturen sind die Orte, 
wo die Forschungstätigkeit der Be- 


obachtungsstationen und der an- 
deren Organe in konkrete Aktivitä- 
ten und in wirksame Maßnahmen 


umgewandelt wird: Von den 
Gewerkschaften als  »technische 
Planungsorgane, die neue Ar- 


beitsplätze schaffen können« ge- 
sponsort (so wurden sie auch vom 
Gesetz Nr. 56 vorgestellt), sind sie 
in Wirklichkeit die Behörde, die 
zwischen Angebot und Nachfrage 
auf dem Arbeitsmarkt vermitteln 
soll, die die schwächere Arbeits- 
kraft zu vorläufigen und fiktiven 
Beschäftigungen umlenken soll (die 
sogenannten »gesellschaftlich 
nützlichen Arbeiten«, Werkstätten 
für Arbeitslose usw.). 


Wenn dies die Orgnae sind, die den 
neuen Arbeitsmarkt verwalten 
sollen, dann sind die wichtigsten 
Aspekte der neuen Gesetze, die 
den neuen Arbeitsmarkt definieren: 


a) Die Möglichkeit, den Anteil be- 
fristeter Arbeitsverträge zu erhö- 
hen. b) Die weitere Kürzung des 
sowieso geringen Anteils der 
Nummernaufrufe. Dieses Zuge- 
ständnis ist bereits von verschie- 
denen regionalen Abkommen zwi- 
schen Unternehmern und Gewerk- 
schaften und ebenso von dem 
kürzlich abgeschlossenen Vertrag 
zwischen den Gewerkschaften und 
dem Arbeitgeberverband abgeseg- 
net, der die Ausbildungs-Arbeits- 
verträge bestätigt (und noch ver- 
schlimmert, denn es wurden Vor- 
schriften festgesetzt, die vorher 
keine waren, das ganze auf niedri- 
gerer Ebene, und so wurde der 
dezentrale Vertragsabschluß ganz 
unmöglich gemacht), und der den 
Unternehmen die Möglichkeit gibt, 
10% der Belegschaft mit zwischen 4 
und 12 Monaten befristeten Ar- 
beitsverträgen einzustellen. Diese 
Verträge haben zu ihrem Abschluß 
keinerlei produktiven Erfordernis- 
sen zu genügen, sondern sie sind 
das Mittel, mit dem die Unterneh- 
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mer junge Arbeiter unter 29 Jahren 
mit mangelnder Berufsausbildung 
und ältere Langzeitarbeitslose er- 
piessen können. Zu beachten ist, 
daß bei diesen 10% die anderen 
befristeten Arbeitsverträge, die das 
Unternehmen aufgrund von Erfor- 
dernissen in der Produktion ab- 
schließt, nicht mitgezählt werden. 


e) Die Abschaffung des Num- 
meinaufiufs bei der Lehrstellenver- 
gabe, sowie die Anhebung des 
Lehrlingsstatus auf 29 Jahre und 
die Einstellung derselben zur Sai- 
sonaubeit im Handwerk. 


d) Die Einrichtung der Klausel, die 
vorsieht, daß der Arbeitslose, nach- 
dem er zweimal einen 
Vermittlungsvorschlag abgelehnt 
hat (was auch immer fir eine Ar- 
beit: Schädlich, übermäßig anstren- 
gend usw.), den Anspruch auf 
Arbeitslosengeld völlig verliert und 
aus den Vermittlungslisten  gestri- 
chen wird. 


Wie man sieht, handelt es sich um 
einen weiteren Schritt bei dem 
Werk der Enichtung der völligen 
macht der Unternehmer, ob- 
wohl (vorläufig) die Maßnahmen 
zun Abbau der Nummernaufrufe 
abpewendet werden konnten, die ja 
gemeinsam mit dem Kündigungs- 
schutz, den die Unternehmer ja 
ständig angreifen, die wichtigsten 
riungenschäften der Arbeiter- 
schaft sind, die es abzuschaffen 
gilt, (eigentlich mehr aus Prinzip, 
denn, wie wir gesehen haben, sind 
sie aufgrund der verschiedenen 
(jesetze und Maßnahmen praktisch 
schon außer Kraft gesetzt.) 

Dieses Gesetzesdekret (zur Reform 
der Aufrufe) ist eine der Maß- 
nahmen der Regierung De Mita, 
die sich von der unternehmerischen 
Auffassung nur deswegen unter- 
scheiden, weil sie die allgemeine 
namentliche Aufrufung vorsehen, 
sowie eine Mindestquote von Auf- 
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rufen aus einer Liste für die 
»schwächeren Schichten« (eine Art 
Liste,der Verzweifelten), ebenfalls 
namentlich. Auf diesem Gebiet 
stimmen die Gewerkschaften zu, 
während die Untemehmer Druck 
ausüben und eine völlige Abschaf- 
fung jeglicher Verpflichtung zur 
Einstellung verlangen und das Pro- 
blem der Unvermittelbaren dem 
Staat überlassen. Diese beiden 
Haltungen sind durch die Rolle zu 
erklären, die der Staat bei der Su- 
che nach größerer Stabilität und 
Regierungsfähigkeit durch Ver- 
mittlung zwischen verschiedenen 
Interessen einnehmen muß. 

Die Reform der Cassa Integrazione 
ist eine weitere Frage, zu der die 
Regierung üble Vorschläge hat, die 
die langfristige Gewährung von Ar- 
beitslosengeld abschaffen sollen, 
und die im Entwurf des Ministers 
Formica dargelegt sind. 

Auf diesem Gebiet ist das Prinzip 
sehr klar: Nach einer Phase der 
Cassa Integrazione (die auf keinen 
Fall länger als drei Jahre sein soll, 
sofern keine Sonderverlängerung 
vorliegt) hat der Unternehmer die 
Möglichkeit, den Arbeiter auszu- 
stellen. 

Die Formen, die vorgeschlagen 
werden, um diese Arbeiter wieder 
zu vermitteln, grenzen ans Lächer- 
liche, denn sie basieren auf dem 
Versuch, Mobilitàtslisten und Ar- 
beitslosenlisten zu harmonisieren, 
die angesichts der aktuellen Lage 
eine einzige Dauerliste bilden wür- 
den. Die Ausstellung sieht außer- 
dem eine bemerkenswerte Einkom- 
mensverringerung vor, wobei die 
Leistung um 30 Monate kürzer ist 
als bei der Cassa Integrazione und 
nach den ersten 6 Monaten alle 5 
Monate fortschreitend reduziert 
wird. Wie man sieht, bedeutet dies 
den Verlust jeglichen Einkommens 
innerhalb von 2 1/2 Jahren. 

Uber den Lohnaspekt und den 
wirtschaftlichen Aspekt hinaus ist 
jedoch der politische Aspekt im 
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engeren Sinne zu berücksichtigen, 
da durch die Ausstellung der An- 
spruch auf den Arbeitsplatz 
verlorengeht, wird de facto die 
Vertragsfähigeit der auf Cassa 
Integrazione gesetzten Arbeiter 
geschwächt und die Kämpfe um 
die Verteidigung des Arbeitsplatzes 
behindert, so daß die Identität der 
Gemeinschaft verlorengeht. Die 
Ausstellung erhält so zwei ganz 
bestimmte Merkmale: Die Isolation 
und der fortschreitende Verlust an 


"Einkommen, bis man sich innerhalb 


kürzester Zeit im Heer der Ar- 
beitslosen wiederfindet. Wenn also 
die Cassa Integrazione bisher im- 
mer der Vorraum zur Kündigung 
war, dann ist ihre Reform eine un- 
mittelbare Massenkündigung, wo- 
durch jede Verbindung abreißt 
zwischen den Ausgestellten, den 
Arbeitenden und unter den Cassa- 
integrierten selbst, die nun nach 
Alternativlösungen suchen müssen. 
Auf diesem Gebiet lohnt es sich 
auch, an die andere antiproletari- 
sche Maßhnahme zu denken, die 
der Vorschlag Giugni’s bezüglich 
der Regelung der Einzelkündigung 
bildet. Diese Reform würde die 
Anzahl der Kündigungen, für die 
der Unternehmer keine Gründe an- 
geben muß, von 15 auf 19 anheben 
(ein Schlag ins Gesicht für die Ar- 
beiter, die seit Jahren dafür kämp- 
fen, jede Art von Limit abzuschaf- 
fen und den Untemehmer in jedem 
Fall zur Angabe von Gründen zu 
verpflichten); für die Betriebe mit 
weniger als S0 Mitarbeitern würde 
die Verpflichtung zu Neueinstellung 
im Fall von illegaler Einstellung 
wegfallen (was eine Art Strafe als 
Belohnung bedeuten würde). Au- 
Berdem hätte der Unternehmer die 
Möglichkeit, die Arbeit auf unbe- 
stimmte Zeit zu unterbrechen und 
es den Justizbehörden zu überlas- 
sen, die Kündigung anzufechten. 
Im Zeitraum bis zum Urteil 
(vorausgesetzt, daß d&r Richter die 
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anerkennt, aber das wird in 90% 
der Fälle nicht der Fall sein), sind 
das durchschnittlich 4 bis 5 Jahre, 
in denen der Arbeiter ohne Lohn 
bleiben würde, der ihm anschlie- 
Bend nur dann ausgezahlt werden 
würde, wenn die Gründe für die 
Kündigung unhaltbar waren. 

Diese letzte Tatsache ist im übrigen 
ein Anreiz zur Selbstkündigung, da 
Proletarier nur schwerlich 5 Jahre 
ohne Lohn auskommen Können. 


Anmerkung: Das Gesetz Nr. 56 sieht eine 
Anpassung der Verwaltungsorgane des Ar- 
keitsmarktes an die neuen Bedürfnisse 
der Unternehnef vor, wobei Bezirkskom- 
missionen und Sektionen, sine Regicnal- 
kommission für Einstellungen, Beobachter 
des allgemeinen und regionalen Ar- 
beitsmarktes und Arbeitsagenturen einge- 
setzt verden sollen. 


Wie man aus obigen Ausführungen 
unschwer ersehen kann, neigen die 
bereits durchgesetzten sowie die 
noch anstehenden Maßnahmen 
ebenso wie die Vorschläge zur 
Umstrukturierung des öffentlichen 
Dienstes dazu, die wichtigsten Er- 
rungenschaften der Arbeiter- und 
Proletarierbewegung in Italien in 
Bezug auf den Handel mit und den 
Gebrauch der Arbeitskraft zu be- 
seitigen. Diese echte Umstrukturie- 
rung des Arbeitsmarktes in reaktio- 
närem Sinne hat in der Mitte der 
70er Jahre begonnen und hatte und 
hat zwei eng miteinander ver- 
knüpfte Ziele: 


Einerseits sollen die Voraussetzun- 
gen für eine konstante Reduzierung 
der Lohnkosten und für eine 
größtmögliche Ent- 
scheidungsfreiheit der Unternehmer 
bezüglich der Nutzung der Ar- 
beitskraft geschaffen werden, indem 
man die Konkurrenz zwischen Be- 
schäftigten und Arbeitslosen för- 
dert, zwischen denen, die einen fe- 
sten und denen, die einen proviso- 
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rischen Arbeitsplatz haben. An- 
dererseits sollen alle AuBerungen 
der Arbeiterschaft, das Gleich- 
heitsprinzip und die Tarifverträge 
ebenso wie allen anderen Formen 
der proletarischen Organisation, die 
es den Proletariem ermöglichen, 
sich als Teil einer einzigen Klasse 
und nicht als einzellie, den Unter- 
nehmern gegenüber isolierte Indivi- 
duen zu fühlen, beseitigt werden. 
Das Proletariat in Italien soll ins- 
gesamt einmal mehr auf politischer 
Ebene besiegt werden. 

Wenn dies jedoch die Absichten 
der Regierung und der 
Großunternehmer sind, muß man 
auch feststellen, daß die Wirklich- 
keit sich nicht ganz nach ihren 
Wünschen entwickelt. Wenn wir 
heute sagen können, daß eine ge- 
wisse Restauration der Kräftever- 
hältnisse zwischen Proletariat und 
Bourgeoisie stattgefunden hat, 
müssen wir auch hinzufügen, daß 
sich diese nicht so linear vollzogen 
hat, wie man aus dem bisher Ge- 
sagten schließen könnte. Wie alle 
gesellschaftlichen und Phänomene 
und Veränderungen hat auch diese 
innerhalb des Klassenkampfes 
stattgefunden, und die Arbeiter- 
klasse hat' alle tatsächlichen Be- 
griffe der Auseinandersetzung ge- 
spürt und hat hart gegen diese 


Neudvfinierung des Arbeitsmarktes ` 


gekämpft, die generell vor etwa 10 
Jahren begonnen hat und die bis 
heute bei weitem noch nicht aner- 
kannt und konsolidiert ist, eben 
aufgrund dieser Fähigkeit des Pro- 
letariats zum Kampf und zum Wi- 
derstand. Die Schwere des Angriffs, 
die Gegnerschaft der 
Gewerkschaftsleitungen 
den Interessen der überwiegenden 
Mehrheit des Proletariats, der 
Einsatz einer Reihe von Maßnah- 
men von seiten der Bourgeoisie , 
um die »Gültigkeit« des Kapitalis- 
mus, des Profitstrebens und des 
Individualismus um jeden Preis zur 
»Akzeptanz« zu bringen (vom 


` 


gegenüber 





Zwang bis zur ideologischen Vro- 
paganda, wobei man sich der übli- 


chen Handlanger der Regierung, 
Ex-Revolutionäre usw. bediente), 
die Abwesenheit oder unterbro. 


chene Präsenz der revolutionitren 
Avantgarde in der sozialen Aus- 
einandersetzung haben nicht vei- 
hindern können, daß sowohl in 
einzelnen Betrieben als auch lan 
desweit Mobilisierungen stattgelun 
den haben: Der 35 Tage lange Ar- 
beitskampf bei Fiat 1950, die 
Kämpfe der  Arbeitlosen und 
Cassintegrati in mehreren Teilen 
Italiens, die großen Mobilisienun 
gen gegen die Beschneidung der 
scala mobile, die Kämpfe der 
Hafenarbeiter in Genua und die 
Ablehnung der gewerkschaftlichen 
Abkommen in den THochburgen der 
Arbeiterbewegung und die kürzlich 
durchgefochtenen K’impfe der Co- 
bas, der Arbeiter in Bagnoli, bei 
Alfa in Barese und Pomigliano, 
usw. 


Die Gesamtheit dieser Kämpfe hat 
gezeigt, daß in dieser Phase die 
Mobilisierungen der Proletarier (die 
zwar ausschließlich defensiv anget- 
legt waren) im Gegensatz zu den 
70er Jahren, wo sie nur den einzel- 
nen Unternehmer als Gegner 
kannten, eben aufgrund der massi- 
veren Tätigkeit des Staates (und 
vor allem der Regierung durch die 
Konjunkturpolitik), heute nicht nur 
die Unternehmer, sondern auch die 
Regierung und ihre Politik als di 

rekt verantwortlich für die proleta- 
rischen Lebensbedingungen erken - 
nen. 

Diese Tatsache ist bezeichnend tür 
die Kämpfe, die zwar nur die fri 

heren Errungenschaften verteidigen, 
jedoch objektiv Kämpfe gegen die 
Regierung sind. 

Auch was diesen Aspekt der anti 

proletarischen Politik, die die Re- 
gierung und die Großunternehmen 
durchsetzen wollen, betrifft, hat das 
italienische Proletariat gezeigt, daß 
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>»; nicht nur die direkt Verantwort- 
lichen erkennt, sondern auch das 
Gebiet, auf dem man ihnen entge- 
gentreten muß. nämlich die Politik, 
obwohl sich dies eher als objektive 
Tatsache, und nicht so sehr als er- 
worbenes Bewußtsein äußert, und 
dies ist ein wichtiges Element, das 
die Kommunisten bei ihrem Han- 
deln berücksichtigen müssen. 


Fin weiteres wichtiges Element ist 
dwuch die Tatsache gegeben, daß 
all diese allpemeinen Fragen, die 
zum Arbeitsmarkt gehören, 
tatsächlich alle Bereiche des Pro- 
letariats betieffen (Beschäftigte und 
Arbeitslose) und objektiv eine Ver- 
bindung zwischen ihnen herstellen 
und Zeigen, daß diese Klasse trotz 
der vielen Teile, aus denen sie be- 
steht, von einem gemeinsamen In- 
teresse Über diese allgemeinen Pro- 
bleme zusammengehalten wird. 

l: ıst kein Zufall, daß gerade diese 
Tatsache von der Bourgeöisie ver- 
schleiert wird und daß sie auf jede 
erdenkliche Weise versucht, sie zu 
widerlegen. In diesem Zusammen- 
hang funktioniert die Erpressung 
mit der Beschäftigung, außer für 
die Produktionserfordernisse, her- 
vorragend, um die Proletarier in 
Beschäftigte und Arbeitslose zu 
unterteilen, in Italiener und Aus- 
lander und sogar innerhalb ein und 
desselben Betriebes, um einen ge- 
wissen »sozialen Frieden« zu er- 
zielen. 

Bei dem, was wir im einzelnen be- 
sprochen haben (Umstrukturierung 
des Arbeitsmarktes und entspre- 
chende Kämpfe) Können wir schen, 
daß die »fortgeschrittendsten In- 
haltes, die politisch am besten 
qualifiziert sind, weil sie dazu bei- 
tragen, die verschiedenen Klas- 
sensektoren Zu einigen und so ihre 
politische  Wiedervereinigung zu 
begünstigen und die allgemeinen 
Interessen des Proletariats zu för- 
den, im Widerstand gegen die 
»Derepulation«, der auf diesem 


Gebiet stattfindet, zu finden sind. 
Der Kampf gegen die verschie- 
denen Maßnahmen also, in denen 
sich dieser Vorgang konkretisiert, 
wie die »namentliche Aufrufung«, 
die »bettisteten Arbeitsverträge«, 
die »Ausbildungs-.Arbeitsverträge«, 
die »Solidaritätsverträge«, die Ein- 
richtung der Arbeitsagenturen, die 
Reform dei Cassa Integrazione. 
Ebenso wie der allgemeine Wi- 
derstand dagegen, die Löhne als 
abhängig vom Ertrag des 
Unternehmens zu sehen, die Ar- 
beitskraft zur vollständigen Verfü - 
gung der Notwendigkeiten der Pro 

duktion (siehe die Idee einer 
»wilden Flexibilität«, usw.) 

Themen und Ziele sind dieselben 
wie die oben angedeuteten, und das 
Recht des Proletariats auf eine 
»feste« Organisation und einen 
»festen« Arbeitsmarkt und auf eine 
Arbeit im allgemeinen soll bestätigt 
werden, wobei ein defensiver Cha- 
rakter beibehalten wird (sie neigen 
eher dazu, den Abbau der alten 
Errungenschaften aufzuhalten als 
neue zu erkämpfen). Sie erhalten 
jedoch eine bemerkensweite politi- 
sche Bedeutung, wenn man be- 
denkt, daß eben diese Art der Er- 
rungenschaften es dem italienischen 
Proletariat in den letzten Jahren 
ermöglicht hat, sich international 
an die Spitze des Klassenkampfes 
zu stellen. Das italienische Proleta- 
riat hat also in dieser Gegenreform 
schon einen neuen Angriff auf die 
Lebensbedingungen der Proletarier 
erkannt, eine Verschlechterung, was 
den Handel mit der Arbeitskraft 
betrifft, die die Spaltung in seinem 
Inneren vertieft und der Bour- 
geoisie größeren Handlungsspiel- 
raum verschafft. Es hat, mit einem 
Wort, begriffen, daß mit diesen 
Umstrukturierungen die Errungen- 
schaften jahrelanger harter Kämpfe 
zur Diskussion gestellt werden sol- 
len. 


Für die Kommunisten 


geht es 
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darum, zu handeln, damit diese er- 
ste Bewußtwerdung zu der näch- 
sten wird, die die proletarischen 
Lebensbedingungen, die der Natur 
des geselischaftlichen Systems 
selbst innewohnen, erkennt. Dieser 
Vorgang des Wachstums des Klas- 
senbewußtseins, dieser bewußte 
Weg, der aus der Dialektik der 
Massenbewegung und der kommu- 
nistischen Avantgarde entsteht, 
kann nicht automatisch in Gang 
kommen, ebensowenig wie von ei- 
nem Tag zum anderen. Es ist ein 
langsamer Prozess, der nur dann 
möglich ist, wenn die kommunisti 

sche Subjektivität ihre Aufgabe 
korrekt erfüllt: Sie muß ständig die 
Themen und Ziele erkennen, die 
dazu dienen, die verschiedenen 
Teile der Klasse zu einen und sie 
zu dem Bewußtsein führen, daß sie 
eine einzige Klasse mit einem ge- 
meinsamen Ziel sind. Auf diesen 
Elementen muß das politische Pro- 
gramm aufgebaut sein, durch das 
die (politische) Beziehung zur 
Klasse hergestellt wird. 


Bei den speziellen Fragen, die wir 
bisher behandelt haben, muß die 
Art und Weise berücksichtigt wer- 
den, in der die Kommunisten ihren 
politischen Eingriff in Bezug auf 
die Umstrukturierung des Arbeits- 
marktes äußern können, sowohl, 
was den Angriff auf das Herz des 
Staates betrifft (politische Linie), 
als auch, was die Beziehung 
(Dialektik) zur Klasse betrifft 
(Massenlinie), ebenso wie die spe- 
zifische Tätigkeit, die darauf zielt, 
die Gegenwart der Partei durch die 
Bildung eigener Strukturen 
(Rekrutierungsarbeit und Aufbau 
von Zellen) zu stärken, auszuweiten 
und zu verwurzeln. In der Vergan- 
genheit sind z.B. von Seiten der 
kämpfenden kommunistischen 
Avantgarde verschiedene und fast 
immer falsche Lösungen für dieses 
Problem versucht worden, denn ei- 
nerseits vergeudete sie ihren poli- 
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tischen Einsatz im Angriff auf peri- 
phere Strukturen, in denen die 
Maßnahmen, die den Handel mit 
der Arbeitskraft regeln, ausgeführt 
werden (Arbeitsamt usw.), ande- 
rerseits wurde die Organisations-, 
Propaganda- und Agitationsarbeit 
unterbewertet, die für eine kon- 
stante Präsenz der kommunisti- 
schen Avantgarde in proletarischen 
Situationen notwendig ist, und in 
vielen Fällen mit der Rekrutie- 
rungsarbeit identifiziert und somit 
ersetzt, so daß schließlich keiner 
der Aspekte, durch die sich revolu- 
tionäe Politik ausdrückt (politischer 
Kampf, Kampf der Massen, Re- 
krutierungsarbeit) korrekt gelöst 
wurde. Heute jedoch muß (auch 
hinsichtlich der  selbstkritischen 
Betrachtung der vergangenen Er- 
fahrungen) die Rolle der Kom- 
munisten in der gesellschaftlichen 
Auseinandersetzuung auch insofern 
neu definiert werden, als sie, diesen 
besonderen Aspekt der antiproleta- 
rischen Politik betrifft, die die Re- 
gierung und die Großunternehmen 
durchführen, und ebenso die dar- 
aus sich ergebenden proletarischen 
Kämpfe. 


Aufgrund der vorher definierten 
allgemeinen Kriterien können wir 
also sagen, daß in der besonderen 
Frage der »Umstrukturierung des 
‚Arbeitsmarktes« gegenüber dem 
»politischen Kampf« die Notwen- 
digkeit erfüllt werden muß, die Of- 
fensive auf das politische Zentrum 


zu richten, in dem bestimmte Maß-' 


nahmen ausgearbeitet werden. 
Keine »diffusen« Initiativen mehr, 
die in Wirklichkeit den Charakter 
und die politische Bedeutung des 
bewaffneten Kampfes zerstreuen 
und abschwächen, sondern von der 
Partei »zentrierte« Aktionen, die 
gegen die Personen gerichtet sind, 
die auf politischer Ebene für die 
genannten Maßnahmen verantwort- 
lich sind. 


Was den Massenkampf betrifft, so 
müssen die Themen, die dem allge- 
meinen Interesse des Proletariats 
entsprechen und die der Eingriff 
der Partei mittels eines Kampfes 
gegen den vorherrschenden politi- 
schen Plan der Bourgeoisie sichtbar 
macht, innerhalb der Klasse mittels 
eines politischen Programms und 
mittels der konstanten Präsenz der 
kommunistischen Avantgarde bei 
den betreffenden proletarischen 
Kämpfen verfolgt werden. 


Diese Themen und Ziele sind heute 


dieselben, über die die Klasse 
schon mobilisiert ist (Opposition 
gegen ‚ die stattfindende 


»Deregulation«), und von denen 
wir gesprochen haben, denn sie 
spiegeln das Interesse des gesamten 
Proletariats wieder. Auch in dieser 
Situation jedoch, in der täglichen 
Arbeit innerhalb der Klasse, müs- 
sen die Kommunisten mehr tun, als 
nur die bereits von der Klasse ver- 
tretenen Inhalte auszudrücken. Sie 
müssen vor allen Dingen die Be- 
sonderheit unterstreichen, daß 
diese Inhalte die verschiedenen 
Teile der Klasse in einem einzigen 
Kampf einigen, und sie ständig auf 
politischer Ebene bearbeiten, denn 
aus dem Erkennen dieser Regie- 
rung als verantwortlich für die heu- 
tigen proletarischen Lebensbedin- 
gungen muß man zu der allgemei- 
neren Erkenntnis gelangen, die die 
Regierung als Organ und politi- 
schen Ausdruck der herrschenden 
Klasse sieht. 

Man muB erkennen, daß die Re- 
gierung den Notwendigkeiten des 
Proletariats völlig verschlossen ist, 
wenn man den sozialen Konflikt 
auf die (politische) Ebene des 
Kampfes zwischen zwei gegneri- 
schen Klassen überträgt. 


In dieser Arbeit ist der ständige 
Hinweis auf den Ausverkauf der 
Interessen der Mehrheit des Pro- 
letariats durch die Gewerkschaft 


und die Revisionisten mit imer 
entschlußlosen und selbstmörderi 

schen Strategie von giundlegender 
Wichtigkeit, damit sich die Klasse 
von diesen lähmenden Einflüssen 
befreit, eigene Veitretungsformen 
sucht und sie vor allem nicht nur 
auf streng ökonomischer libene 
sucht. 

Das Proletariat muß schließlich 
imstande sein, in der Partei (die die 
Kommunisten jetzt notwendiger- 
weise gründen müssen: Die PCC) 
die echte Vertretung der proletari- 
schen Interessen gegenüber dem 
bürgerlichen Staat schen und im 
Laufe der gesellschaftlichen Aus- 
einandersetzungen (tendenziell) ihre 
politische Richtung anzuerkennen. 

Was den letzten Aspekt der politi 

schen Arbeit der Partei betrifft 
(Rekrutierungsarbeit), so muß man 
sagen, daß er sowieso nicht losge- 
löst von dem politischen und ge- 
sellschaftlichen Zusammenhang, in 
dem er sich abspielt, gesehen wer- 

den kann, ebensowenig jedoch mit 
der allgemeinen Propaganda- und 
Agitationsarbeit veimengt werden 
sollte, die die Kommunisten inner- 
halb des Proletariats zur Stärkung 
des Klassenbewußtseins verrichten. 
Die Kommunisten müssen im Ge- 
genteil sozusagen jede Gelegenheit 
ergreifen, die sich im Kampf oder 
in der Versammlung von Proleta- 
riern ergibt, um (gleichzeitig mit 
der Arbeit des Massenkampfes) die 
einzelnen kämpferischen Avantgar- 
den zu rekrutieren, die gezeigt ha- 
ben, daß sie nicht nur das Be 

wußtsein ihrer unmittelbaren In- 
teressen, sondern der Klassenin- 
teressen erlangt haben, ein 
kommunistisches Bewußtsein also, 
das es ihnen erlaubt, sich als Part 

eistruktur zu konstituieren (Zelle) 
durch die die Klasse im Klas- 
senkampf geführt wird. Die Fr- 
richtung von Parteistrukturen 
innerhalb der Klasse ist also als ein 
Vorgang zu sehen, der unabhängig 
(jedoch in dialektischer Beziehung) 





von dem ist, mit dem sich die 
Klasse selbst in politischen Struk- 
turen organisiert (hceute z.B. die 
Cobas usw.) Die Kommunisten 
würden im Gegenteil nur in den 
früheren Fehler verfallen und die 
verschiedenen proletarischen Zu- 
sammenschlüsse spalten, um Struk- 
turen zu bilden, die ausschließlich 
aus revolutionären Avantgarden 
bestehen. Diese Grüppchenlogik ist 
absolut zu verwerfen und es wird 
Zeit für eine viel dialektischere 
Einstellung, die alle Aspekte be- 


rücksichtigt, aus denen sich eine 
revolutionäre Politik äußert, ohne 
sie übereinanderzuschichten oder in 
ihrem gegenseitigen dialektischen 
Verhältnis nicht zu berücksichtigen. 
Eine Parteilogik eben, denn eine 
solche braucht die kämpfende 

kommunistische Avantgarde heute. 


è 
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»Bevor 
ein Betrieb 


Produkte herstellt, 


ist es nötig, 


die Menschen 
zu konstruieren...« 





7 
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Ansprache von Cesare Romiti, 
gehalten am 21. Oktober 1989 in 
Marentino vor den Managern von 


» FIAT-AUto=«. 


»Wir befinden uns am Ende der 
SOer Jahre. In diesem Jahrzehnt 
haben wir uns mit großem»Erfolg 
für einen anderen Wert eingesetzt, 
den grundlegenden Wert der Effi- 
zienz. Wir haben ihn als Bezugs- 
punkt gesetzt und Resultate erzielt, 
die - nicht nach unserer Meinung 
sondern nach Meinung derjenigen, 
die uns in diesen Jahren beobach- 
tet haben - sicher weit über alle 
Erwartungen hinausgingen und 
größer sind als die irgendeines an- 
deren industriellen Konzerns der 
Welt. Aber wenn wir heute über die 
Gegenwart und nicht über die Ver- 
gangenheit reflektieren, bemerken 
wir unsere aktuelle Unzulänglich- 
keit, wir bemerken, daß die neuen 
Ziele, die wir uns setzen. sich auf 
einem Niveau der Verbesserung 
bewegen, das sich in Zehntelproz- 
entzahlen mißt: Verbesserungen die 
quasi nicht wahrnehmbar sind im 
Vergleich zu denen, die wir schon 
erreicht haben, aber sie kosten uns 
eine enorme Mühe in Relation zu 
den Verbesserungen. 


In diesen Anspannungen, in diesen 
Mühen werden wir nach den vielen 
Erfolgen der ersten SOer Jahre ein 
»geschleppter« Betrieb, mühsam 
gezogen, was fast immer ein »Zu 
spät« bedeutet. Ein Betrieb, der 
mir manchmal quasi wütend er- 
scheint, da es sicher keine große 
Befriedigung verschaffen kann, 
Ziele von »Null-Komma und et- 
was« zu verfolgen. Fin Betrieb, der 
mir manchmal frustriert erscheint, 
erinnern wir uns, wie oft wir in 
unserer täglichen Arbeit dieses 
Gefühl der persönlichen Frustration 
haben. Ein frustrierter Betrieb, weil 
die Anstrengung, die jeder von uns 
macht, sich nicht auszahlt. 


La FIAT 
wird »triste« 


Also der Betrieb wird triste und 
nicht optimistisch und kühn wie er 
es in den frühen $0er Jahren war. 
Und ein Betrieb der triste wird, be- 
deutet den Anfang vom Nieder- 
gang. Nicht weil die Konkurrenz es 
uns aufzwingt, nicht weil die Japa- 
ner vor der Tür stehen, sondem 
unabhängig von der uns umgeben- 
den Situation müssen wir verän- 
dern. Wir können die Perspektive, 
eines tristen Betrieb, eines Betrie- 
bes im Niedergang, nicht akzeptie- 
ren, Und ich sage Niedergang ge- 
rade während wir Bilanzen erzielen, 
die immer wieder neue Rekorde in 
der Geschichte der FIAT AUTO 
bedeuten; diese Feststellung könnte 
ein Widerspruch zu diesen Seiten 
sein, aber der Terminus Niedergang 
muß in der Perspektive gesehen 
werden, in der Frustration trotz der 
absoluten Anstrengung. Also ich 
schlage Ihnen einen anderen Weg 
vor, ein Weg der neue Horizonte 
öffnet; die neue Grenze, die wir 
Anfang der SOer Jahre hatten, war 
eine Grenze »jenseits von Gut und 
Böse« und erschien unerreichbar. 
Vor uns hatten wir Hindemisse, die 
alle für' unüberwindlich hielten, 
aber wir haben sie überwunden. 
Auch heute müssen wir uns dieser 
neuen Grenze stellen, um nicht in 
eine Situation zu geraten, die alle, 
die im Betrieb arbeiten, sicher nicht 
verdienen. 

Ein neuer Betrieb, der Anstoß für 
den neuen Impuls der »TOTALEN 
Qualität« ist, und der projiziert ist 
auf kontinuierliche Verbesserungen 
um neue Resultate zu erzielen, Tag 
für Tag; am Anfang werden sie 
langsam sein, vielleicht sehen wir 


sie zu Beginn kaum, aber langsam, 
langsam werden wir sie mit der 
Hand berühren können und wir 
werden die Befriedigung haben, 
immer neue Verbesserungen in 
unserer Aktivität zu erreichen. 
Diese Schlacht aufzunehmen, heißt, 
die Mentalität unseres Betriebes zu 
verändern, die Erfolge der ersten 
80er Jahre wieder aufzunehmen, 
den Enthusiasmus wiedergewinnen, 
um uns von neuem nicht als 
»Geschleppte« zu fühlen, sondern, 
wie wir uns Anfang der SOer fühl- 
ten, als Avantgarde nicht nur in 
Italien sondern in der Welt. Die 
Arbeit wird sicher hart sein, aber 
ich glaube felsenfest an sie, sie wird 
uns dahin bringen, nicht mehr die 
Japaner und die Deutschen als 
Bezugspunkt zu nehmen sondem, 
daß wir Bezugspunkt für sie sind. 
Also wir müssen versuchen, alle, 
die Begeisterung zu wecken, die wir 
wahrscheinlich zum Teil im tägli- 
chen Allerlei der Routine verloren 
haben. Ein Verlust an Begeisterung, 
der auch zu einer Bürokratisierung 
des Betriebs geführt hat. Seien wir 
wachsam, die Leute, die im Betrieb 
arbeiten, entwickeln neue Mentali- 
täten, die Gesellschaft vermittelt 
neue Konzepte, die verschieden 
sind von denen vor wenigen Jahren. 


Die Kultur 
des »BESSER-— 
MACHENS< 


lassen sich zu- 
sammenfassen als grundlegende 
Veränderung einer Kultur, einer 
Mentalität. Wir waren an eine 
Kultur des »Machens« gewöhnt 
wir müssen nun das »besser ma- 
chen« lernen. Bei uns selber müs- 
sen wir diese Kulturveränderung 
durchsetzen und alle die, die mit 


Diese Konzepte 


uns zusammenarbeiten überzeugen, 
daß dies essentiell und entschei- 
dend ist. Diese Veränderung kann 
nur durch die Einbeziehung aller, 
die im Betrieb arbeiten, verwirklicht 
werden; angefangen beim Manage- 
ment, das die Überzeugung entwic- 
keln muß, daß diese Veränderung 
notwendig ist, um sie dann an alle 
zu vermitteln. Es gibt daher eine 
zwingende Notwendigkeit, Mög- 


lichkeiten, Räume für Ideen und 
Vorschläge zu schaffen, die heute 
sicher schon existieren, aber die 
keinen Raum finden, sich auszu- 
drücken. 


anwenden. Aber wenn sie in Kon- 
flikt treten und eine gewerkschaft- 
liche Aktion unternehmen, ist die 
Form ihres Protestes eine strenge 
Anwendung der Normen: Und alles 
steht still. Ich fordere Sie nicht auf, 
die Normen nicht anzuwenden; wir 
werden sie modifizieren, wir werden 
sie vereinfachen und wir werden 
mehr delegieren, aber wendet sie 
mit Intelligenz an! Verhindert, daß 
die Norm und ihre Anwendung sich 
in Bürokratie verwandelt. Ich muß 
es Ihnen in aller Offenheit sagen, 
das. was wir Ihnen vorschlagen ist 





Ein aufmerksamer Arbeiter hätte kapiert, daß das Teil sich löst und ihn erwischt © 


Wenn die Japaner nach Amerika 
kommen und einen Betrieb kaufen, 
übernehmen sie alles direkte 
Personal, aber sie gehen keine 
Verpflichtungen gegenüber dem 
mittleren Personal ein, da alle 
Betriebe dahin tendieren, sich zu 
birokratisieren. Wir wollen kein 
Personal eliminieren, auch nicht im 
mittleren Beivich, aber wir wollen 
die Bürokratie abschaffen. Hin- 
sichtlich der Erfahrungen, die ich 
mit Ihnen hier aus dem Sektor 
FIAT-AUTO gemacht habe, muß 
ich sagen, daß Sie auf der einen 
Seite eine sehr groBe Kraft haben, 
streng die Normen und Anordnun- 
gen des Betriebes zu beachten, an- 
dererseits aber haben Sie nicht die 
Fähigkeit zu verhindern, daß die 
Bürokratie das Übergewicht in der 
Anwendung der Normen erlangt. 
Ich gebe Ihnen ein Beispiel von 
außerhalb des Betriebes. Es gibt 
Normen, die die Zollbeamten bei 
der Ein- und Ausfuhr von Waren 
anwenden, alles verläuft reibungs- 
los, weil sie, obwohl sie die Nor- 
men beachten, sie mit einem ge- 
wissen gesunden Menschenverstand 


eine, Revolution, eine Kulturrevolu- 
tion. Es ist zwecklos, daß wir uns in 
die Taschen lügen und sagen, es ist 
eine Evolution: Evolution ist es in 
dem Sinne, daß wir nicht nur un- 
sere Vergangenheit nicht verleug- 
nen, im Gegenteil, daß uns die 
Vergangenheit erlaubt, heute diese 
Probleme anzugehen. Der Modus 
unseres Handelns in der Vergan- 
genheit, die Schlachten die wir ge- 
wonnen haben, die Resultate, die 
wir erzielt haben, sind grundle- 
gende und notwendige Bedingung. 
Wenn wir nicht so gehandelt hät- 
ten, könnten wir heute dieses Pro- 
blem nicht angehen, in diesem 
Sinne ist es daher keine Evolution, 
sondern Revolution in der Art zu 
denken. Und also die Einladung: 
Seid mutig! 


Die variable Zeit 


Die Konzerme an der Spitze der 
Welt betrachten heute die Zeit als 
eine wichtige Variable was die 
Herstellung, die ökonomischen 
Resultate und die Finanzierungs- 
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probleme betrifft. Die Zeit ist je- 
doch eine Bedingung für die Ver- 
besserung der Herstellung und der 
ökonomischen Resultate. 

Aber das Zeitsysteem und die 
Bürokratie sind - in der Beziehung, 
die die Zeit mit der ökonomischen 
Verbesserung hat- zwei mitein- 
ander in Widerspruch stehende Sy- 
steme. Es ist notwendig, daß wir 
uns davon überzeugen, daß es 
möglich ist, etwas beim ersten 
Versuch »gut zu machen«, daß es 
nicht nötig ist, dieselbe Sache zwei 
oder drei Mal zu machen damit sie 
eine gute Qualität hat (...) 


Wir müssen aufhören, auf die 
Konkurrenz zu schauen, um sie 
dann als Modell zu nehmen; ich 
bin davon überzeugt, daß, wenn 
das Projekt »Totale Qualität« ent- 
wickelt sein wird und effizient ge- 
arbeitet wird, wir diejenigen sind, 
die vome in der Konkurrenz sind 
und als Modell gelten. Dies 
schließt nicht aus, daß wir fortfah- 
ren müssen, die Konkurrenz zu be- 
obachten, aber nicht mit Ängstlich- 
keit und nicht einzig im Vergleich 
mit dem Endprodukt. Das Verhält- 
nis mit der Konkurrenz muß ein 
ständiger Vergleich - ohne Min- 
derwertigkeitsgefühle - mit jedem 
Segment und jeder Funktion des 
Betriebes sein. Jeder von uns muß 
den Vergl:ich mit den analogen 
Bereichei, i'unktionen der Kon- 
kurrenz machen, der Vergleich mit 
dem Endprodukt ist ein relativer 
Vergleich, weil das Endprodukt ein 
»Gemisch«, die Konsequenz von 
allen Funktionen, die in das End- 


. produkt eingegangen sind, ist. 


Das »Projekt Totale Qualität« ist 
nicht nur unser Projekt, allein wird 
es uns nicht gelingen, es durch- 
zusetzen. 

Wir müssen diejenigen, die aus den 
»Täleın und von den Bergen« 
kommen, überzeugen - oder sagen 
wir es in aller Deutlichkeit - 
zwingen, unserem Weg zu folgen, 
weil unser Weg nicht eine 
Anmaßung ist, sondern der Weg, 
den alle zurücklegen müssen. 


Die Personen, die in diese unsere 
Revolution verwickelt sind (mit 
Zulieferem, FIAT-AUTO und 
Verteilern), sind 400.000 - 500.000, 
eine sehr groBe Zahl, die das Wort 
Revolution rechtfertigt, weil diese 
Leute ihre Art zu denken und zu 
handeln von Grund auf ändern 
müssen und alle in ihrer Gesamt- 
heit müssen es machen damit das 
Projekt realisiert wird. 
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Das 
»menschliche 
Problem<« 


Wir kommen nun zu einem der 
sehr delikaten Aspekte. Wir haben 
den menschlichen Ressourcen, ih- 
rem Wachstums und ihrer Pflege 
immer besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Heute, in dem Augen- 
blick, in dem wir zu diesem neuen 
großen Abenteuer aufbrechen, 
denke ich, daß das Problem 
Mensch noch stärker hervorgeho- 
ben werden muß. weil die totale 
Qualität mehr als alles andere die 
Qualität der Menschen, die im Be- 
trieb arbeiten - auf jedem Niveau, 
vom höchsten bis zum niedrigsten 
- bedeutet. 
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Ich bin eine »ArbeitsKRAFT« und bin »VARIABEL« 


Die Japaner haben Recht wenn sie 
sagen. daß bevor ein Betrieb 
Produkte herstellt, es notwendig ist, 
die Menschen zu konstruieren. Wir 
müssen uns diesem Problem in 
aller Demut stellen und alle unsere 
Mitarbeiter und uns selber 
überzeugen, daß wir es alle nötig 
haben, uns zu verändern. Nach 
diesem »Demutsbad« müssen wir 
unseren Mitarbeitern erklären, 
warum sie gewisse Sachen in dieser 
bestimmten Ärt machen müssen, 
warum sie in dieser Weise denken 
müssen (...) 


Durch unser Beispiel müssen wir 
unsere Mitarbeiter orientieren und 
wir müssen ihnen vertrauen. weil 
wir es sind, die Mitarbeiter aus- 
wählen: wir haben nicht nur die 
Pflicht, sondern das Recht, sie 
auszuwechseln, wenn sie den Erfor- 
demissen des Betriebs nicht ent- 


sprechen (hierin müssen wir ge- 
recht aber auch streng sein), aber 
eihmal ausgewählt müssen wir ih- 
nen vertrauen und sie überzeugen, 
wiederrum ihren Mitarbeitern Ver- 
trauen zu geben in einer Spirale die 
dem hierarchischen Aspekt (der 
vorhanden ist und bleiben muß) ein 
gegenseitiges rtrauen zur Seite 
stellt. 


Es ist der Moment gekommen, wo 
ihr mich fragt: »Aber was wollt ihr, 
was fordert ihr?« Und es ist der 
Augenblick gekommen, wo wir 
euch die Ziele der »Totalen Quali- 
tät« quantifizieren. Ich versuche 
einmal, sie in großen Linien zu- 
sammenzufassen: 

Dieser Plan sieht vor, Ende 1993 
die Entwicklung abgeschlossen zu 
haben, mit dem Eintreten des 
Ereignisses, das inzwischen alle 
kennen, die volle ökonomische 
Einigung Europas. An diesem 
Stichtag wollen wir konkurrenzfähig 
mit den Japanern in den kleinen 
und mittleren Hubraumklassen und 
mit den Deutschen in den hohen 
Hubraumklassen sein. Aber 
konkurrenzfähig auf dem Niveau, 
das die Japaner und die Deutschen 
1993 erreicht haben werden, da von 
heute bis dahin die Japaner und die 
Deutschen weitere Fortschritte 
machen werden. 

Aber dieses Ziel könnte zu weit 
entfernt erscheinen, daher ist es 
notwendig, daß wir uns mittlere 
Ziele,stecken, an denen wir vorher 
die Kohärenz und Funktionalität 
des Plans prüfen können. Wir 
müssen uns dafür einsetzen, keine 
Produkte mehr auf den Markt zu 
bringen, deren Qualität nicht 
zumindest dem Niveau entspricht, 
das in der Planung vorgesehen war. 


Ihr wißt sehr gut, in diesen Jahren, 
wenn wir neue Produkte lanciert 
haben, hatten wir uns in der 
Planung Zielangaben gesetzt, leider 
wurden diese Zielangaben oft nicht 
zum Zeitpunkt der Produkt- 
einführung erreicht. Von jetzt an 
hingegen müssen unsere Produkte 
mit der in der Planung vorge- 
sehenen Qualität rausgehen. Zwei- 
tens müssen wir uns dafür ein- 
setzen, die Eingriffe im Bereich des 
»Qualitäts-restailing« immer besser 
gegenüber den vorangegangenen 
Eingriffen bei einem bestimmten 
Modell auszuführen. Jemanden der 
uns von außen zuhört, könnte dies 
alles sehr selbstverständlich 
erscheinen. aber dem ist nicht so 


` und wir wissen zu gut, daß es leider 


nicht immer so war (...) 


Die Leute 
miteinbeziehen 


Zum SchluB, der Mensch. Wir ha- 
ben das Thema der Miteinbezie- 
hung und der Mitwirkung von allen 
stark unterstrichen. Sie haben viel 
reden gehòrt von »Mitwirkung« 
und möglicherweise kann in einem 
sehr disziplinierten Betrieb, cine 
Stärke der FIAT-AUTO, die 
Miteinbeziehung der Leute bei ei- 
nigen von Ihnen Besorgnis hervor- 
gerufen haben. Aber wir wollen 
nichts zerstören, wir wollen den 
hierarchischen Aspekt erhalten, 
aber wir wollen gleichzeitig die 
Leute sehr viel mehr miteinbezie- 
hen, weil, auch wenn wir es nicht 
wollten und fortfahren würden, zu 
denken und zu handeln wie vor 10 
oder 20 Jahren, uns dies von den 
Leuten die mit uns arbeiten nicht 
mehr erlaubt werden würde, da die 
Leute sich verändert haben und wir 
müssen andauernd Techniken und 
Methoden anwenden, um sie uns 
nahe zu halten, um sie miteinzube- 
ziehen, um die Sachen zu machen, 
die die Resultate bringen, die wir 
wollen. Jeder von uns muß Tag für 
Tag in diesem Sinne operieren, es 
ist ein langer Prozess des Aufbaus, 
der von den eigenen Mitarbeitern 
gebilligt und mit ihnen geteilt wer- 
den muß, die ihn wiederum mit 
ihren Mitarbeitern teilen müssen. 
Notwendig ist, alle zu überzeugen, 
daß es der einzige Weg ist, daß es 
die strategische Entscheidung des 
Betriebs ist, eine Entscheidung die 
nicht die Disziplin und Hierarchie 
umstülpen will, aber die eine Form 
sein will, die Disziplin und Hierar- 
chie neu zu interpretieren. Die He- 
bel dieser neuen Beziehung wurden 
schon erklärt; zu wissen, zu dele- 
gieren und zu vertrauen, zu beloh- 
nen und zu bestrafen, die Gestal- 
tung des Betriebes zu pflegen, für 
die viel investiert werden wird, die 
wir aber alle Tag für Tag interpre- 
tieren; Ermutigung neuer Vor- 
schläge und Ideen und sie in ope- 
rative Schritte umsetzen, die Ab- 
läufe schneller und einfacher ma- 
chen. 


Nachdem ich gesagt habe, was ich 
von Ihnen erwarte, muß ich Ihnen 
nun auch etwas anbieten; ich biete 
Ihnen meinen ganz persönlichen 
Einsatz für den Erfolg dieses Pro- 
jektes an, das heißt, ich werde mit 
Ihnen und vor Ihnen den Ausgang 
dieses Projektes im Guten und 
Schlechten teilen: ich übernehme 
persönlich die Verantwortung ge- 
genüber den Aktionären und der 


Offentlichkeit, dies um Ihnen zu 
sagen, daß ich Sie in dieser neuen 
Verantwortung nicht alleine lasse, 
sondern daß ich mich in diesem 
neuen Abenteuer an eure Spitze 
stelle. 


Ich bin am Ende, es ist 18.20 
Uhr, 21. Oktober 1989. Sie 
erinnern sich, der Monat Oktober 
war ein aufregender Monat für 
FIAT. der Monat Oktober 1980. 
Der Marsch der 40.000 war die 
Wende, es war die Überwindung 
von etwas, was damals wirklich 
unüberwindbar erschien, es schien 
ein Hindernis von solcher 
Dimension, daß niemand es hätte 
überwinden können. Alle sagten 
dies, die Zeitungen, unsere 
Konkurrenten. Am Anfang dieses 
Jahrzehnts, in jenem Monat Ok- 
tober, hat FIAT-AUTO, die 
ganze Gruppe FIAT jenes 
Hindemis überwunden” .und so 
den Anfang der Erfolge des 
Betriebes im Verlauf der 80er 
Jahre geschaffen. Heute, wir sind 
im Monat Oktober 1989, am 
Ende dieses Jahrzehnts, in 2 
Monaten beginnt ein neues 
Jahrzehnt. Darum, merken Sie 
sich, dies ist keine beliebige 
Versammlung, wir haben hier 
heute entschieden, eine neue 
Schlacht zu unternehmen gegen 
ein neues und sehr großes 
Hindernis, wir wollen den 
Enthusiasmus, die neuen Grenzen 
- im Hinblick auf die, die wir 
einst hatten - die Freude, den 
Sieg und vor allem die 
Befriedigung neuer Erfolge 
wiederfinden. 

Ich komme zum Ende. Um die 
Redensart von jemandem zu 
gebrauchen: Der Stationsvorsteher 
hat das Signal gegeben, der Zug 
ist abgefahren. Sie sind alle 
abgefahren. Ich bin nicht der 
Stationsvorsteher, ich bin mit 
Ihnen in diesem Zug. 

Ich wünsche Ihnen gute Reise 
und vor allem eine Reise mit 
großen Erfolgen. 
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Redaktionelle Anmerkung 


Die dokumentierte Rede Romitis ist nicht nur im Hinblick auf den vorange- 
stellten Text der »Kommunistischen Zellen« - und die Restrukturierung in- 
dustriellen Potentials im Hinblick auf die EG '92 - interessant. 

In Italien hahen seine Ausführungen vor allem deshalb »furore« gemacht, 
weil sie wesentliche Elemente einer »neuen Stategie« betrieblicher und in- 
dustrieller Reorganisation enthalten, deren Auswirkungen auf die inneren 
Verhältnisse der FIAT keineswegs sicher sind. 

Dieselbe, »entwaffnete« Arbeitergeneration, die seit der »Wende« der 80er 
Jahre ein Jahrzehnt der Unterordnung erlitten hat (oder jene Neveinstel- 
lungen, die unter dem Druck der Ausbildungs- und Arbeitsvermittlungsver- 
träge stehen), sollen nun zu Protagonisten des Plans der »Totalen Qualitàt« 
werden. Weit mehr als ein betriebliches Ritual, beinhaltet dieser Plan einen 
ideologischen Vorstoß, der mit wichtigen Bestandteilen der FIAT-Philoso- 
phie bricht, die über ein ganzes Jahrzehnt dominierten. An die Stelle der 
technologischen Komponente (als »Produktphilosphie«) tritt eine 
»Produktionsphilosophie«, die auf eine »organische« Komponente setzt und 
die »Anteilnahme des menschlichen Faktors« postuliert. (Roboter können 
Qualität nur bis zu einem bestimmten Punkt garantieren, wie sich in den vol- 
lautomatisierten Werken und Werksbereichen in Termoli und Cassino zeigt.) 
Eine weitgehende Umstellung der Kommandomethoden von einem extrem 
zwangsorientierten System zur »Mitgestaltung«, vom ultra-parti»lisierten- 
und automatisierten Arbeitsplatz, der ausschließlich die ständig wiederholte 
manuelle Verrichtung standardisierter und zeiterfaßter Tätigkeit beinhaltet, 
zu einer gewissen »kollektiven« Form und Dimension der 
»Betriebsgemeinschaft« würde die Folge sein. Der »Preis« für diese neue 
Funktion des Arbeiters im Produktionsprozess besteht jedoch nicht in Löh- 
nen, Qualifizierungen und Rechten, sondern im »Wert der Ideologie«: Das 
»Gehirn der Arbeiter« als Gratiszugabe. 


Welche Rolle allerdings bei dieser »Totalen Mobilisierung« die dann sozu- 
sagen »organisatorisch zwangsläufig« wieder in Gang gesetzte Arbeiter- 
kommunikation innerhalb der FIAT spielen wird, bleibt abzuwarten. Sie 
könnte sich ganz anders entwickeln, als in der Strategie der »Totalen Qua- 
lität« vorgesehen. 
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Fur 
eine 
kritische 


Auseinandersetzung 
mit den grundlegenden 
Linien der »Perestroika« 


EINLEITUNG 


Nach den Aussagen der Ratgeber 
Gorbatschows stellt die 
»Perestroika« eine Reihe. von»un- 
tereinander abhängigen Prozessen 
dar, die sich ausdrücken im öko- 
nomischen, sozialen, politischen, 
kulturellen und wissenschaftlichen 
Bereich. 

Die entscheidenden Grundlagen 
der »Perestroika« liegen ohne 
Zweifel aber in der ökonomisch- 
produktiven Umstrukturierung mit 
der vom überholten »extensiven 
Modell« zum »intensiven Modell« 
der Nutzung der natürlichen Roh- 
stoffe und der Arbeitskraft überge- 
gangen werden soll. Aus diesem 
Grund wird sich der vorliegende 
Artikel auf die Analyse der haupt- 
sächlichen Linien der Theorie und 
Praxis der »Perestroika« in Bezug 
auf die ökonomischen Probleme 
konzentrieren. 


DIE 
LENKUNGS_ 
METHODEN DER 
WIRTSCHAFT 
UND DES 
PRODUKTIONS — 
SYSTEMS 


Zunächst, die »Perestroika« sieht 
eine ökonomische-produktive Um- 
strukturierung vor, die gekenn- 
zeichnet ist vom Übergang von 
vorwiegend »administrativen« Lei- 
tungsmethoden, die nur teilweise 
durch die »ökonomischen Retor- 
men« der 60er Jahre begrenzt wur- 
den, auf andere, die sich im Be- 
sonderen auf die Verwertung und 
auf die Entwicklung von markt- 
wirtschaftlich-monetären Kriterien 


und Beziehungen gründen. 


Das Planungsmodell der 
»Perestroika« tendiert zu mehr 
Flexibilität, verbunden mit einer 


stärkeren Warenförmigkeit der Ge- 
brauchswerte. Mit einer bestimmten 
Kombination von »Plan und 
Aarkt«, während zugleich das Sy- 
stem der staatlichen Betriebe in 
bemerkenswertem Ausmaß verrin- 
gert wird, wird die zentrale Vertei- 
lung der Produktionsmittel beendet 
und ihr Grad an Monetarisierung 
steigt, z.B. durch die direkten Be- 
ziehungen zwischen den Produkti- 
onsmittel herstellenden Betrieben 
und den ankaufenden Betrieben, 
oder sogar durch die Entwicklung 
von Beziehungen, vermittelt durch 
Handelsgesellschaften. 


Die »Perestroika« stützt sich 
demzufolge auf eine größere Öko- 
nomische Autonomie der grundle- 
genden ökonomischen Einheiten: 
Der Betrieb, das Kombinat, der 
Kolchos, die Kooperative usw. 
Diese Einheiten, die den umfassen- 
den technologischen Sprung ver- 
wirklichen sollen, um die Basis für 
ein »Entwicklungsmodell« zu 
schaffen, das gekennzeichnet sein 
soll von einer hohen Arbeitspro- 
duktivität und einer bestimmten 
Einsparung der Rohstoffe, tendie- 
ren dahin, sich nur dem qualita- 
tiven Kriterium des ökonomischen 
Kalküls zu unterwerfen, was heißt, 
den Kriterien der ökonomischen 
»Rationalität«, deren grundlegende 
Parameter in den monetären und 
marktförmigen Aspekten repräsen- 
tiert sind. 


Die produktiven Einheiten sollen 
außerdem ein 
»Selbstfinanzierungssystem und ein 
Selbstverwaltungssystem« anwen- 
den, in diesem System aber würde 


die Selbstverwaltung quasi 
»jugoslawischem Modell« gleichen 
und kònnte schon deshalb nicht zu 
einer Entwicklung einer effektiven 
sozialen und politischen Selbstver- 
waltung führen. 

Hier wäre anzufügen, daß, während 
eine der ersten Reformen der 
»Perestroika« den Arbeiten das 
Recht garantierte, die Leiter der 
Betriebe zu wählen, heute die Ma- 
nager nicht mehr gewählt sondern 
berufen werden. 


Auf jeden Fall hat die geschichtli- 
che Erfahrung gezeigt, daß die 
Selbstverwaltung im engen dkono- 
misch-betrieblichen Sinn für sich 
eine effektive Kontrolle der Arbei- 
ter und der Gesellschaft bezüglich 
der konkreten Bedingungen der 
Produktion des täglichen und des 
kollektiven Lebens nicht garantiert. 


Dies vorausgeschickt, ist eine der 
wichtigsten Neuheuten, die hervor- 
sticht, daß mit der Anwendung des 
sog. »Systems der Selbstfinanzie- 
rung und Selbstverwaltung« der 
Staat nicht mehr die Pflicht hat, 
den staatlichen Betrieben in 
Schwierigkeiten zu helfen. Praktisch 
heißt dies, ein Betrieb, der nicht in 
der Lage ist, seine Verpflichtungen 
zu erfüllen und evtl. Krisen zu 
überwinden, hätte nicht mehr die 
Garantie, staatliche Hilfen zu er- 
halten. 

Gleichzeitig können auch, um der 
Tendenz zur vermehrten Arbeitslo- 
sigkeit entgegenzuwirken, »die Ar- 
beitskollektive« den Betrieb vom 
Staat mieten und dann Eigentümer 
der Endprodukte und darüber 
hinaus Eigentümer des Betriebes 
werden. (Gesetz über die Mietung 
vom 23.11.1989, in Kraft seit 
1.1.1990). 

Dagegen tendiert das Staatseigen- 
tum dahin, sich zu verringern, von 
heute 50-55% auf ca. 30%. Das 
Gesetz über die Figentumsformen, 
verabschiedet am 6. März 1990, 
sieht vor: Das Recht auf Staatsei- 
gentum, Kollektiveigentum, Ko- 
operativeigentum, Aktionärseigen- 
tum und das der »Bürger«, außer- 
dem jeweils auf drei verschiedenen 
Ebenen: Föderal (der UDSSR), der 
Republiken und der Kommunen. 
Das Gesetz setzt fest, daß die na- 
türlichen Rohstoffe »das unveräu- 
Berliche Eigentum der Völker, die 
auf diesem Territorium wohnen« 
sind; desweiteren sieht es den 
»Privatbesitz« einer Reihe von 
Gütern vor (Häuser, kleinere 
Grundstücke, Aktien), das damit 
verbundene Recht, zu vererben und 


zu verkaufen; außerdem das Recht 
auf Privatbesitz von kleineren bis 
mittleren Betrieben und die Betug- 
nis des Eigentümers, »mit einem 
anderen Bürger den Einsatz von 
dessen Arbeitskraft zu vereinba- 
ren...vorausgesetzi, daB die Bezah- 
lung, die Aıbeitsbedingungen und 
die vom Gesetz vorgesehenen öko- 
nomischen und sozialen Rechte 
garantiert sind.« 

Das »Privateigentum« an großen 
Industriebtrieben wird implizit aus- 
geschlossen. Diese letzteren sollen 
in der Tat staatlich bleiben, wie die 
Verteidigungsindustrie, Energiein- 
dustrie und Dienstleistungsbereiche 
von besonderer sozialer Nützlich- 
keit, wie z.B. die Eisenbahnen. 


In Hinsicht auf die Landwirtschaft 
wurde am 25.2.1990 ein Gesetz 
verabschiedet, welches das Recht 
der Bauem festlegt. frei zu ent- 
scheiden, ob sie individuell ihr 
Stück Land bebauen “wollen. In 
diesem Fall können die Bauern das 
Stück Land vererben, aber sie kön- 
nen es nicht verkaufen, verpachten, 
verschenken oder Hypotheken auf- 
nehmen. Das Gesetz legt fest, daß 
die kollektiven Landwirtschaftsbe- 
triebe einzelnen Bauern zur Be- 
wirtschaftung Land abtreten müs- 
sen und daß die lokalen Sowjets 
(der Stadt, der Region und der Re- 
publik) und nicht mehr die Mini- 
sterien die landwirtschaftliche Ver- 
waltung regeln und kontrollieren 
müssen. 


Generell scheint die Reduzierung 
des Staatseigentums immer mehr 
den Prozess der »Effektivierung« 
des staatlichen-bürokratischen Ap- 
parates zu ergänzen. 


Die »Perestroika« zielt in der Tat 
darauf, große Teile der zentralen 
Verwaltungsbürokratie und die der 
verschiedenen Republiken, aus 
denen sich die UDSSR zusam- 
mensetzt, abzuschaffen. Gleichzei- 
tig löst sie eine Mobilität der 
»überflüssigen Arbeiter« aus, ge- 
rade weil sie die Reduzierung des 
bürokratischen Apparates und des 
produktiven Apparates provoziert, 
die als ineffizient und überflüssig 
angesehen werden. Desweiteren 
beschleunigt sie den Prozess der 
Neuverteilung der Arbeitskräfte 
zwischen den verschienen Sektoren 
und sie drückt in Richtung einer 
grundlegenden Reform des Erzie- 
hungswesens. 


Mit der »Perestroika« könnte die 
Quote der Frauen in entlohnten 


Aıbeitsverhältnissen mit normalem 
Arbeitstag eine leichte Verringe- 
rung erfahren (heute beträgt diese 
Quote ca. 90%), während mit ver- 
schiedenen Formen der part-time 
die sozio-ökonomische Aktivität 
aller Gruppen der sog. »nicht-ak- 
tiven Bevölkerung« (Pensionäre, 
Hausfrauen, Invalide und Studen- 
ten) verwertet« En soll, dies 
mit dem Ziel der speziellen sozio- 
demografischen Situation zu be- 
gegnen (hervorgerufen durch die 
Verluste in der Kriegszeit) und um 
eine Antwort auf das Problem des 
Mangels an Arbeitskräften in eini- 
gen Regionen des Landes zu ge- 
ben, so im Bereich der Dienstlei- 
stungen und auch im landwirt- 
schaftlichen Bereich. 


Seit den 50er Jahren bis heute ist 
die Zahl der Beschäftigten im 
Agrarsektor von 35-40% auf ca. 
20% der »aktiven Bevölkerung« 
gefallen. Diese Verringerung ging 
einher mit Phänomenen, die zur 
Verschärfung des Versorgungspro- 
blems führten und zum Auftauchen 
eines Mangels an landwirtschaftli- 
chen Arbeitskräften. 

Dieser Mangel (es gibt ihn aller- 
dings nicht in einer Republik wie 
Usbekistan, die sich durch kon- 
stantes Wachstum der Landbevöl- 
kerung auf heute ca. 60% auszeich- 
net), ist vor allem dem relativ nied- 
rigen Niveau der Entlohnung der 
Arbeitskräfte und der: schlechten 
Arbeitsbedingungen in diesem 
Sektor geschuldet. Noch schärferist 
das Problem des Arbeitskräfteman- 


gels im Dienstleistungssektor. 
Konsequenterweise müsste die 
Steigerung sozio-Öökonomischer 


Aktivität der »nicht aktiven Bevöl- 
kerung« vor allem im Dienstlei- 
stungssektor erfolgen und müsste 
auch durchgeführt werden mit der 
Entwicklung »eines Netzes« von 
Kooperativen neuen Typs, einer 
größeren Nutzung der Verpachtun- 
gen und des Wachstums der indivi- 
duellen Arbeitstätigkeit. 

Das Goskomtrud (Staatliches Ko- 
mitee für Arbeitsprobleme) hält es 
für notwendig, die Beschäftigung in 
den Kooperativen und die indivi- 
duelle Arbeit zu steigern; es hält 
die Ausweitung der verschiedenen 
Formen der Arbeitsorganisationen 
und die »optimale« Verteilung der 
Beschäftigten zwischen dem indu- 
striellen und dem tertiären Sektor 
für wünschenswert. 


Nach Schätzung sowjetischer Öko- 


. nomen könnte sich in der UDSSR 


im Jahr 2000 eine Verringerung der 
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Beschäftigung ergeben, gleich 15 
Millionen (6konomische) Einheiten 
des mittleren Manufaktursektors 
der staatlichen Betriebe und eine 
große Zahl der Arbeitslosen wäre 
gezwungen, sich im tertiären Sektor 
Arbeit zu suchen. Aus diesem 
Grund versuchen die Arbeitsämter 
schon jetzt, sich in ein Netz von 
»Zentren für die Beschäftigung« zu 
verwandeln, ein Netz, das die 
Funktion eines »Observatoriums 
der Beschäftigung« hätte und das 
weiter Garantien gegen die Ar- 
beitslosigkeit anzubieten hätte. 


Offiziell wird das Prinzip, die Voll- 
beschäftigung zu garantieren nicht 
zurückgewiesen; man meint, daß sie 
im Zustand einer »effizienten Be- 
schäftigung« verwirklicht werden 
müsste, aber hinter dem Schleier 
der »Effizienz« beginnt man das 
Phänomen der »zeitweiligen Ar- 
beitlosigkeit« als etwas Normales 
zu akzeptieren, das zeigt sich auch 
in dem gemeinsamen Beschluß der 
KPdSU, der Regierung und der 
Gewerkschaften vom 29.1.1988; das 
erste Mal in der Geschichte der 
UDSSR hat man begonnen, das 
Konzept der »zeitweiligen Arbeits- 
losenunterstützung« zu gebrauchen. 
Die ersten Opfer der »Perestroika« 
im Sinne der mehr oder weniger 
»zeitweiligen Arbeitslosigkeit« sind 
ein guter Teil der Beschäftigten im 
bürokratisch-administrativen Ap- 
parat, weil gerade dieser Apparat in 
ziemlich kurzer Zeit auf quasi die 
Hälfte reduziert werden soll, aber 
schon in den frühen 90er Jahren 
könnte sich auch eine Arbeitslosig- 
keit als Folge der technologischen 
und produktiven Umstrukturierung 
entwickeln. 

Angesichts dieser Dynamik Könnte 
es nach Auffassung des Ökonomen 
Ilja Levin notwendig sein, auf 
Maßnahmen zurückzugreifen, die in 
den entwickelten kapitalistischen 
Ländern gut bekannt sind: Cassa 
integrazione/Kurzarbeit, Arbeits- 
losenunterstützung, außerplanmä- 
Bige Arbeitsvermittlungslisten, 
Umschulungsmaßnahmen für ent- 
lassene Arbeiter usw. 


pPERESTROIKA< 
INA FINANZ_ UND 
KREDITSYSTEM 


Da die »Perestroika« eine große 
Transformation der Produktions- 
struktur und der Beschäftigungs- 
struktur mit sich bringt, ist evident, 
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daB sie auch eine entsprechende 
und parallele Umwandlung des Fi- 
nanz- und Kreditsystems nach sich 
zieht. 


Nach den Aussagen des Ökonomen 
Nikolai Petrakow müßten die Ein- 
nahmen des Staatshaushaltes streng 
an Daten gebunden werden, die die 
Effizienz der Nutzung der ökono- 
mischen Ressourcen von Seiten der 
Betriebe und der industriellen 
Komplexe messen; desweiteren 
dürfte der Staat nicht die real er- 
wirtschafteten Profite besteuern, 
sondern nur die den Fabriken eige- 
nen ökonomischen Ressourcen 
(Produktionsmittel, Grund und Bo- 
den, Grundstoff etc.). 

Dies würde auch nicht die 
Besteuerung der Extraprofite durch 
progressive Steuern ausschließen, 
auch weil dieses Mittel der 
Geldpolitik dazu dienen wiirde, die 
konterproduktiven Auswirkungen 
der ungleichen Entwicklung im 
Bereich der Wirtschaft zu bremsen. 


Dagegen müssten die Öffentlichen 
Ausgaben fortfahren, eine heraus- 
ragende Rolle in Relation zur Ge- 
samtheit der Investitionen zu über- 
nehmen, aber die entscheidende 
Rolle der öffentlichen Haushalts- 
ausgaben in diesem Bereich sollte 
sein, Projekte mit intersektoriellem 
Charakter zu fördern, d.h. Projekte 


der produktiven Infrastruktur, 
Kommunikationssysteme, des 
Transportwesens und das wirt- 


schaftliche Wachstum der UDSSR 
in seiner Gesamtheit. 


Mehr staatliche Gelder müssten in 
soziale, künstlerische, kulturelle 
und wissenschaftliche Programme 
flieBen, gleichzeitig aber gibt es die 
Tendenz, die Unterstützung für 
staatliche Betriebe in Schwierigkei- 
ten zu reduzieren. 


Wie schon gesagt, der Staat ist 
nicht mehr verpflichtet, den Betrie- 
ben in Schwierigkeiten zu helfen, 
aber - außer der Einführung des 
»Leasing« und der Möglichkeit des 
Kaufs von staatlichen Betrieben 
durch »Arbeitskollektive« - ist man 
an den Punkt gekommen, die Form 
der Aktien in der Entwicklung des 
Investitionsflusses zu fördern. 


Konkret: 

Mit Aktiengesellschaften könnten 
zum Teil die ökonomischen 
Probleme der staatlichen Betriebe 
in Schwierigkeiten abgeschwächt 
werden, aber sicher wird so die 
Entwicklung einer Dynamik der 


und lokalen 


Konzentration von Investitionen in 
den wichtigsten Sektoren möglich. 
Es- scheint, daß Petrakow diese 
mögliche Entwicklung positiv sieht, 
aber hinter solchen Meinungen 
verbirgt sich nur schlecht die 
konkrete Gefahr eines tieferen 
ökonomisch-sozialen -Ungleichge- 
wichts zwischen%den verschiedenen 
Wirtschaftssektoren und den ver- 
schiedenen Republiken der 
UDSSR. Wenn dann, nach dem 
was bekannt ist, die staatlichen 
Betriebe Aktien von anderen staat- 
lichen Betrieben kaufen können 
und so das »/nvestitionsmonopol 
der zentralen Verwaltungsorgane« 
durchbrochen wird, heißt dies, daß 
somit geeignete Bedingungen für 
die Entwicklung von wahren öko- 
nomischen Oligopolen geschaffen 
werden. Mit anderen Worten, die 
wirtschaftliche Struktur der UDSSR 
wird immer stärker gekennzeichnet 
sein durch die Herrschaft von In- 
dustrie- und Finanzoligopolen. 

Diese Tendenz wird auch bestätigt 
durch die Umwandlungen des 


Banksystems. 
Zu diesem Zweck scheint ein 
kurzer Hinweis notwendig, um 


verständlich zu machen, wie 
realistisch die Tendenz zum 
Oligopol im Banksystem ist. 


Mit der »Perestroika« wird das alte 
Banksystem aufgehoben, das für 
drei Jahrzehnte aus der Gosbank 
(Staatsbank) und der Strojbank 
(Pansowjetische Bank für die Fi- 
nanzierung von Kapitalinvestitio- 
nen) bestand und es wird ein Sy- 
stem entwickelt, das gekennzeich- 
net ist von einer kleinen Gruppe 
spezialisierter und autonomer Ban- 
ken, die jedoch staatlich bleiben. 


In diesem neuen System ist die 
Gosbank weiterhin die zentrale 
Achse des Banksystems, sie 
dirigiert und koordiniert die 
spezialisierten Banken, ohne aber 
ihr Eigentümer oder 
hauptsächlicher Aktionär zu sein. 


Letzten Endes tendiert die Ent- 
wicklung - sowohl im Produktions- 
bereich als auch im Banksystem - 
zu ökonomischen Staatsoligopolen 
und es zeigt sich eine klare Ten- 
denz zur: Machtverstärkung des 
technokratischen Managements 
dieser Oligopole, während sich 
gleichzeitig die »effiziente« Büro- 
kratie in einem Prozess des diffe- 
renzierten und selektiven Machtab- 
baus der Bürokratie der zentralen 
Institutionen der 
UDSSR durchsetzt. 


| 


— Armeniern 


NATIONALI— 
STISCHE TEN-— 
DENZEN UND 
ETHNISCHE 
KONFLIKTE 


Die Krise des »extensiven Ent- 
wicklungsmodells« hat - außer daß 
sie größere Aktionsräume für die 
soziale Schicht der technokrati- 
schen Manager und die höheren 
»effizienten« Bürokraten in Rich- 
tung wirtschaftlicher Macht eröff- 
net - auch dazu geführt, daß sich 
die nie erloschenen nationalen und 
ethnischen Konflikte in der UDSSR 
wieder entzündet haben. 


Die Entwicklung nationalistischer 
Volksfronten in den baltischen Re- 
publiken, die Bewegung zur Vertei- 
digung der nationalen Kulturen in 
der Ukraine und Bjelorussland, die 
rapide Verbreitung der chauvinisti- 
schen russischen Bewegung Pamjat, 
die zusammentrifft mit dem 
Wachstum der Bewegung für das 
Recht auf Emigration der sowjeti- 
schen Deutschen, der Juden, der 
Armenier, die gewalttätigen 
Kämpfe zwischen Azeri und den 
und die ethnischen 
Konflikte in Kasachstan und in 
Jacuzia (Autonome Republik in 
Nordsibirien, in der die türkische 
Bevölkerung der Jacuti heute 25% 
der Einwohner repräsentiert) sind 
alles Erscheinungen, die durch die 
Krise des »extensiven Entwick- 
lungsmodells« wesentlich verschärft 
werden. 
Dieses Modell sah unter anderem 
eine spezielle Nationalitätenpolitik 
vor, um friedliche Beziehungen 
zwischen den zahlreichen Ethnien 
desowjetischen Vielvölkerstaates 
zu garantieren. Diese Politik grün- 
dete sich ihrerseits vor allem auf 
die Ausweitung des bürokratisch- 
administrativen Apparates auf alle 
Republiken der UDSSR und auf 
den Konsens einiger Schlüssel- 
schichten jeder nationalen Gruppe. 
Genauer, der sowjetische Födera- 
lismus war dadurch charakterisiert, 
daß die lokalen Nationalitäten im 
Bereich ihres Territoriums umfas- 
sende Privilegien genossen, z.B. im 
Zugang zu höherer Bildung, in der 
Zuweisung von Berufen mit Hoch- 
schulbildung und im Zugang zu 
Ämtern in leitender und admini- 
strativer Funktion. Die föderale 
Politik in der UDSSR ist in die 
Krise geraten, als der Staat nicht 
mehr in der Lage war, die Kosten 
dieser Politik zu tragen, d.h. mit 
Beginn der Erschöpfungsphase des 
extensiven Entwicklungsmodells der 


Wirtschaft. Nach Ansicht eines 
berühmten sowjetischen Ethnologen 
hat in der Tat »die Orientierung 
auf die extensive Entwicklung bis 
zu einem bestimmten Punkt das 
‚Auftauchen von Konflikten im Be- 
reich der Beziehungen zwischen 
den Nationalitäten gebremst, aber 
diese gleichen Orientierungen - als 
ihre Möglichkeiten erschöpft waren 
- haben begonnen im gegenteiligen 
Sinn zu wirken und die Möglichkeit 
des Auftauchens ethnischer Kon- 
flikte verstärkt.« (A.A. Susokolow, 
Ethosy pered wyborom, in: Sotsio- 
logicuskie Osslidovinja 6, 1983 S. 
35-36.) 


Desweiteren ist offensichtlich - da 
die »Perestroika« darauf zielt, die 
Auswahlmethoden der Leiter auf 
allen Ebenen stärker an das Krite- 
rium der Leistung zu binden, und 
das in jeder einzelnen Republik - 
daß auf diese Weise die Möglich- 
keit der Explosion in der UDSSR 
vorhandener nationaler und intere- 
thnischer Widersprüche weiter ge- 
stiegen ist. 


Die »Perestroika« sieht für alle 
Republiken der UDSSR vor, den 
Übergang von der alten bevorzug- 
ten Behandlung der ethnischen 
Gruppen hin zu leistungsorientier- 
ten und technokratischen Aus- 
wahlmethoden der Leiter. Aber 
eine solche wirtschaftliche Trans- 
formation ist selbstverstàndlich 
nicht schmerzlos. Die wirtschaftli- 
che Krise macht die Union in ei- 
nem einzigen Staat von zahlreichen 
Völkern sicher schwierig, aber die 
politische Kultur der »Perestroika« 
garantiert nicht die Entwicklung ei- 
nes angemessenen internationali- 
stischen Bewußtseins und einer an- 
gemessenen Solidarität. Dazu hat 
sich der Unterschied der wirt- 
schaftlichen und sozialen Lage 
zwischen der Bevölkerung der ver- 
schiedenen ethnischen Gruppen 
konserviert und in einigen Fällen 
auch verstärkt. 


Die Forderungen, die heute aus 
den baltischen Republiken und 
Zentralasien kommen, erlauben so 
z.B., zu verstehen, daß ihre jeweili- 
gen wirtschaftlichen Interessen ge- 
gensätzlich geworden sind. I'iv Re- 
publiken in Zentralasien brauchen 
wirtschaftliche Hilfe von den an- 
deren sowjetischen Republiken, um 
den demographischen Boom, der 
verbreiteten Armut und der Gefahr 
von Massenarbeitslosigkeit entge- 
gentreten zu können. Die balti- 
schen Republiken dagegen haben, 


obwohl sie reich sind und den ge- 
tingsten Prozentsatz an Armut in 
der- gesamten UDSSR haben, nicht 
die Absicht, die Völker in Zen- 
tralasien zu unterstützen. Sie su- 
chen dagegen ihre eigenen Bezie- 
hungen mit dem Westen zu erwei- 
tern. Tatsächlich ist dies das Motiv, 
warum die baltischen Republiken 
mit Litauen an der Spitze versu 

chen, unabhängig von der UDSSR 
zu werden. 


Dies alles bedeutet, am be- 
drohlichsten für die politische Sta- 
bilität der UDSSR sind die natio- 
nalen und interethnischen Konflikte 
in den wirtschaftlich am weitesten 
entwickelten Sowjetrepubliken. Die 
ungleiche Entwicklung der Regio- 
nen könnte zudem durch die 
»Perestroika« noch verstärkt wer- 
den. In der Tat, die recht wohl- 
wollenden Ausführungen Gor- 
batschows im Hinblick auf die 
Selbstfinanzierung der Republiken 
sind offenkundiger Reflex der kla- 
ren Entscheidungen, die ökonomi- 
sche Umiwverteilungspolitik von den 
reicheren zu den ärmeren Republi- 
ken aufzugeben. 

Die nationalen und interethnischen 
Konflikte könnten jedoch noch 
ernster werden in Dialektik mit den 
möglichen Auswirkungen einer 
»Perestroika«, die eine zuneh- 
mende Interaktion zwischen der 
UDSSR und der Weltwirtschaft 
anstrebt. Desto notwendiger scheint 
ein kurzer Hinweis auf die » Kanäle 
der "Interaktion« zwischen der 
UDSSR und der Weltwirtschaft. 


DIE 
BEZIEHUNGEN 
ZWISCHEN DER 
UDSSR UND DER 
WVELT— 
WIRTSCHAFT 


Die »Interaktionskanäle« die nach 
Ansicht sowjetischer Ökonomen 
entwickelt werden müssen, um die 
Beziehungen zwischen der UDSSR 
und dem Weltmarkt zu vertiefen, 
sind jene im Bereich des Kredit- 
wesens, im Währungsbereich und 
im Bereich der Institutionen. 


Die einzige Spezialbank, die Vnese- 
honombank (Bank für wirtschaftli- 
che Aktivitäten mit dem Ausland) 
nimmt im Kreditwesen eine - vor- 
sichtig gesagt - entscheidende 


- Funktion in der Organisation und 


Regulierung der internationalen 
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Wirtschaftsbeziehungen der UDSSR 
ein. Die Gosbank soll dagegen den 
Übergang der anderen spezialisier- 
ten Banken zur \ _.wirklichung 
analoger internationaler Aktivitäten 
koordinieren. 


Im Kreditbereich darf man jedoch 
nicht vergessen, daß die UDSSR 
Schuldner gegenüber den entwic 
kelten kapitalistischen Ländern ist. 
Auch, wenn man in Rechnung 
stellt, wie die Währungsreserven 
verteilt sind, besonders im Bereich 
der Bankendepots, kennzeichnet 
sich die Sowjetunion vor allem als 
Schuldnerland gegenüber dem 
westlichen Bankkartell aus. 

Der Grad der Auslandsverschul- 
dung der UDSSR ist geringer als 
der fast aller Länder im Osten und 
der »Dritten Welt«, aber er ist hö- 
her als der der meisten Länder der 
OECD, und so in offensichtlichem 
Widerspruch mit der Tatsache, daß 
die UDSSR eine der bedeutendsten 
Weltmächte ist. 

Angesichts dieser Situation könnte 
die Erhöhung der Auslandsver- 
schuldung, die einige Ökonomen 
fordem, um die Einfuhr von Mas- 
senkonsumgütern zu erhöhen, sehr 
negative Auswirkungen haben, 
wenn man nicht angemessene Ge- 
genmaßnahmen trifft, um diese 
Entwicklung zu bremsen. 

Ohne Gegensteuerungsmaßnahmen 
könnte in der Tat die Auslands- 
verschuldung, heute noch auf ei- 
nem verhältnismäßig niedrigen Ni- 
veau (geschätzt auf 40-50 Milliar- 
den Dollar), zu einem unkontrol- 
lierten Problem werden, dessen 
Konsequenz eine politische Desta- 
bilisierung wäre, wie die zahlreichen 
Erfahrungen der osteuropäischen 
Länder und der Länder der 
» Dritten Welt« beweisen. 


Außer den genannten unmittelba- 
ren Krediten umfaßt der Kreditweg 
über die Zinsen auch eine direkte 
Beziehung mit dem internationalen 
Kapitalmarkt. Mit der Entwicklung 
der Möglichkeit, Kredite in auslän- 
dischen Währungen zu Weltmarkt- 
zinsen zu leihen, werden die sowje- 
tischen Betriebe dann diese Kosten 
der Auslandsverschuldung (bei der 
Kalkulierung der eigenen Kosten 
und Preise) umlegen. Desweiteren, 
um dahin zu kommen, daß Kredite 
in ausländischer Währung für so- 
wjetische Betriebe attraktiv sind 
und daß weiter die UDSSR eine 
genügende Reserve an ausländi- 
scher Währung hat, um eine stär- 
kere Präsenz des Landes auf dem 
Weltmarkt zu gewährleisten, müs- 
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sten die sowjetischen Zinsen auf- 
hören, niedrig zu sein und anfan- 
gen, sich an das auf dem Welt- 
markt festgelegte Niveau der Zin- 
sen anzugleichen. 


Der »Kredit-Kanal« umfaßt auch 
den Fluß von Aktienkapital. Im all- 
gemeinen zeigt sich dieser Fluß in 
Form ausländischer Akltieneinlagen, 
was dazu beiträgt, »gemischte« 
Betriebe zu schaffen und zu ent- 
wickeln. 

Mit dem Dekret vom 13.1.1987, 
Nr. 49, ist es möglich, in der 
UDSSR internationale Zusam- 
menarbeitin Form »gemischter 
Gesellschaften« durchzuführen, das 
heißt sog. »joint ventures« In 
diesen Betrieben übersteigt das 
ausländische Kapital nicht 49% des 
Gesamtkapitals, die Leitung bleibt 
in sowjetischer Hand und die Be- 
steuerung auf den Profit beträgt 
30%, dazu 20% bei Profiten,. die ins 
Ausland transferiert werden. Viele 
Firmen aus den Ländern des ent- 
wickelten Kapitalismus sind fas- 
sungslos angesichts dieser als zu 
streng erachteten Regeln, aber falls 
der Meinung sowjetischer Ökono- 
men Gehör geschenkt würde, 
könnten diese Bedingungen modi- 
fiziert werden und die chinesischen 
Erfahrungen könnten ein Modell 
sein. Dort gibt es ein System spe- 
zieler ökonomischer Zonen (sog. 
free zone) für Investitionen in 
»gemischten Betrieben« und für 
Investitionen ausländischer Firmen. 
Es existieren dort einige tausend 
Betriebe und ihre Direktionen kòn- 
nen für zehn Jahre in ausländischer 
Hand sein. Wie es scheint, wurde 
nur in Nakhodka, einem sowjeti- 
schen Hafen im äußersten Osten, 
eine spezielle okönomische Zone 
eingerichtet. Es handelt sich um 
eine Zone, in der drei Jalıre Steu- 
erfreiheit für ausländische Firmen 
und gemischte Firmen garantiert 
wird. 

Darüber hinaus ist es notwendig zu 
betonen, daß auch die 
»Kreditkanäle« zwischen der 
UDSSR und dem Weltmarkt um- 
fassend erneuert werden sollen. 
Eine Steigerung der autorisierten 
Kreditnehmer mit dem Ausland 
und die Entwicklung der Zahl und 
der Verschiedenheit ausländischer 
Kreditgeber, sowie die Ausweitung 
der zu verwendenden Finanz-In- 
strumente (Darlehen, Risikoversi- 
cherungen, »Optimierung« der 
Darlehensstruktur) werden in der 
Tat von der »Kredit-Strategie« der 
UDSSR vorgesehen. Diese 
»Kredit-Strategie« erachtet weiter 


als notwendig, neue Geldmärkte zu 
finden und es wird die Entwicklung 
von »aktiven Operationen« auf in- 
ternationaler Ebene angestrebt 
(Investitionen, Beteiligung an der 
Organisation von Schuldverschrei- 
bungen, Gemeinschaftskredite, die 
von einer Bankgruppe abgesichert 
sind.) è 

Was stattdessen den 
»Währungskanal« zwischen der 
UDSSR und dem Weltmarkt be- 
trifft, sollte dieser entwickelt wer- 
den mit dem Beginn der Festlegung 
des Rubel-Kurses, der vom inter- 
nationalen Währungssystem unter 
Vorherrschaft der Währungen der 
wichtigsten hochentwickelten kapi- 
talistischen Länder (USA, 
Deutschland, Japan) akzeptiert sein 
müssste, und dann sollte die Ge- 
burt des konvertierbaren Rubels 
angestrebt werden. 


In einem mittleren Zeitraum soll 
die hauptsächliche Rolle des Um- 
tauschkurses, der täglich von der 
Gosbank festgelegt wird, die sein, 
die sowjetischen Exporte (vor allem 
industrieller Produkte) in die Län- 
der der OECD zu steigern. 

Der Umtauschkurs soll den größten 
Teil der industriellen Exporte der 
UDSSR wettbewerbsfähig machen, 
aber diese Entscheidung würde 
unausweichlich die sofortige Ab- 
wertung des Rubels erfordern und 
dies würde seinerseits begleitet sein 
von höheren Einfuhrkosten und 
Preissteigerungen im Inland. Zu- 
sammengefaßt: Es würde sich eine 
Situation ergeben, die sicher von 
den Arbeitern, den sowjetischen 
Massen und insbesondere von der 
armen Bevölkerung in Zentralasien 
nicht begrüßt würde. 


Der Tauschwertkurs müsste in an- 
gemessener Weise die Kaufkraft 
des Rubels auf dem Weltmarkt 
ausdrücken; und die Inlandspreise 
müssten durch eine Gesamtopera- 
tion mit den internationalen Preisen 
korreliert werden. Die Gesamtope- 
ration hätte, außer die wichtigsten 
Währungsregionen und einen viel- 
fältigen Warenkorb vor Augen zu 
haben, die sicher nicht ganz ein- 
fache Aufgabe, den vorhandenen 
Differenzen zwischen der Inlands- 
situation und der internationalen 
Situation Rechnung zu tragen, so- 
weit sie die Arbeitskosten und die 
Arbeitsproduktivität betreffen. 

Um die Konvertibilität des Rubels 
zu erreichen wird man minimal ei- 
nige Jahre brauchen, weil sie vom 
Standpunkt der geeigneten Bedin- 
gungen aus eine substantielle Um- 


wandlung des Geldsystems verlangt, 
so die Aktivierung eines internen 
Währungsmaiktes und die Ent- 
wicklung der Konvertibilität im 
Comecon. Nur nach all diesen 
Schritten könnte die volle Konver- 
tibilität des Rubels mit den Wäh- 
rungen der hochentwickelten Kapi- 
talistischen Länder verwirklicht 
werden. 

In der Übergangszeit ist nicht aus- 
geschlossen, daß man die Erfah- 
rungen aus den Jahren 1922-24 der 
parallelen Zirkulation zweier Wäh- 
rungen in der UDSSR verwertet: 
Der Sovnaz, ein Papiergeld mit der 
Tendenz zur Abwertung, und der 
Cervonec, der stattdessen eine be- 
stimmte Golddeckung hatte. Mit 
dieser »doppelten« Zirkulation« 
der Wihrung gelang es dem Cer- 
vonec, den Sovnaz zu substituieren 
und danach hatte die UDSSR für 
eine kurze Zeit eine konvertierbare 
Währung. Die Situation jetzt ist al- 
lerdings sehr verschieden, es reicht, 
an die Ablösung der Währungen 
von der Golddeckung zu denken. 


Aber die »parallele« Zirkulation 
zweier Währungen könnte den 
Übergang zu einer konvertierbaren 
Währung beschleunigen - auch 
wenn dieser Prozess nicht 
schmerzlos verläuft. 

Auch in Bezug auf den 


»institutionellen Kanal« der 
UDSSR mit dem Weltmarkt - dies 
auch ein geeigneter Aspekt, um 
recht gut die politischen Rückwir- 
kungen des »neuen sowjetischen 
Kurses« im intemationalen Szena- 
rium aufzuzeigen - werden bedeu- 
tende Schritte hin auf die Mitwir- 
kung des Landes in verschiedenen 
internationalen ökonomischen In- 
stitutionen und Finanzorganen 
(heute unter der Vorherrschaft der 
hochentwickelten kapitalistischen 
Länder) gemacht. 


Die UDSSR sind bereit, dem 
GATT beizutreten, sie war eines 
der wesentlichen Länder, die den 
Abschluß von Verträgen wzischen 
der EG und dem Comecon geför- 
dert haben, sie hat mehrfach öko- 
nomische Verträge mit der EG ab- 
geschlossen und sie ist dabei, die 
internen Widerstände gegen eine 
Beteiligung an der Internationalen 
Bank für Zahlungsausgleich (BIZ) 
abzuschwächen (fast alle osteuro- 
päischen Ländem arbeiten hier 
schon mit), oder z.B. an der Asia- 
tischen Entwicklungsbank. Weiter- 
hin gibt es starke Polemiken in der 
KPdSU und präventive Opposition 
von seiten verschiedener hochent- 
wickelter kapitalistischer Länder 


(speziell seitens der USA) im Hin- 
blick auf die Opportunität einer 
Beteiligung der UDSSR am IWF 
und der Weltbank. 

Generell tendiert die Entwicklung 
der »7’ veraktionskanäle« zwischen 
der UDSSR und dem Weltmarkt 
dahin, die grundlegenden internen 
und internationalen Widersprüche 
eher zu vertiefen, als sie abzusch- 
wächen. 


»PERESTROIKA=- 
UND DAS 
POLITISCH-— 
INSTI- 
TUTIONELLE 
SYSTEM 


Die Umstrukturierung der sowjeti- 
schen Wirtschaft und die Tendenz 
hin zu einer aktiven Interaktion 
zwischen den UDSSR und dem 
Weltmarkt produzieren ein 
»Zusammenwirken«, das, um aus- 
genutzt und verwertet werden zu 
können, als Unterstützung ein 
neues politisch-institutionelles Sy- 
stem erfordert - auch angesichts 
der Verschärfung der sozialen und 
interethnischen Konflikte. 

In diesem Zusammenhang steht 
auch die Einführung der Präsidial- 
Republik und die Modifizierung 
der konstitutionellen Artikel, die 
eine Führungsrolle der KPdSU 
betonten. Die Entscheidung, ge- 
troffen am 13.3.1990 vom 
»Kongress der Volksabgeordne- 
ten«, sanktioniert die Entstehung 
des »Rechtstaates« in der UDSSR 
und zeigt, daß der Übergang zu 
Kriterien der ökonomischen Len- 
kung, die sich auf Verstärkung der 
monetären und Handelsbeziehun- 
gen gründen, begleitet ist von ei- 
nem Übergang zu politisch-institu- 
tionellen Kriterien der Regierung, 
die sich um die Spielregeln drehen, 
bei denen Geld und Recht als ab- 
strakte Referenten der sozialen 
Beziehungen fungieren. 


Während das soziale System der 
UDSSR eindeutig und legal zu ei- 
nem ökonomisch- »gemischten« 
System mit Staatsoligopolen wird 
und die sozialen okönomischen 
Beziehungen dazu tendieren, durch 
die Hegemonie des Technokraten- 
standes gekennzeichnet zu sein, 
tendiert das politisch-institutionelle 
System in Richtung auf die 
Durchsetzung formaler Regeln und 
Rechte. 

Auf diese Weise - über die politi- 


schen Reformen hinaus, die 
scheinbar die Räte (Sowjets) wieder 
lancieren - wird eine technokrati- 
sche Lösung der Krise eines poli- 
tisch-sozialen Systems angestrebt, 
das, indem es sich bürokratisiert 
und sklerotisiert hat, nicht in der 
Lage war, die Entwicklung adäqua- 
ter Formen direkter und substan- 
zieller Demokratie zu garantieren 
und dem es deshalb auch nicht 
gelang, eine revolutionäre Politi- 
sierung der Massen voranzutreiben 
- d.h. eine reale Briiderlichkeit 
zwischen den Völkern in der 
UDSSR und ein angemessenes 
Wachstum des intemationalisti- 
schen Bewußtseins gegenüber den 


revolutionären Kämpfen in der 
Welt. 

SCHLUSS-— 
FOLGERUNGEN 


Die »Perestroika« ist eine eigene 
Antwort aud die politische und 
ökonomische Krise der UDSSR, die 
Krise wurde in Teilen bestimmt 
und beschleunigt durch die Dyna- 
mik Krise-Umstrukturierung des 
internationalen Kapitals, die Ende 
der 60er Jahre einsetzte und bis 
heute andauert. 

Der Ausgang der »Perestroika« ist 
unsicher. In der UDSSR tendieren 
die sozialen Widersprüche dazu, 
sich eher zu verschärfen, als daß 
ihr Grad an Intensität abnimmt; 
der nunmehr offensichtliche Auf- 
bau einer legalisierten »gemischten 
Wirtschaft« mit Staatsoligopolen ist 
begleitet von einer wachsenden 
Macht der Technokratie und einer 
Polarisation zwischen den 
»entwickelten« und den 
»zurückgebliebenen« Regionen. 
Außerdem tendieren die nationalen 
und interethnischen Konflikte dazu, 
sich zu verschärfen, die Armut 
steigt, schon jetzt betrifft sie ca. 40 
Millionen (1/7 der Gesamtbevöl- 
kerung der UDSSR), die Mobilität 
der Arbeitskräfte und die Lebens- 
haltungskosten steigen. 

Auf internationaler Ebene dagegen 
ist ein sicherer Effekt der 
»Perestroika«, daB sie die Attrak- 
tion des Weltmarktes (auch bei den 
anderen Ländern des Comecon) 
sehr stark erhöht, aber gerade auf 
dieser Ebene zeigt die Entwicklung 
eine Akkumulation aller existieren- 
den Widersprüche des Planeten. 
Anders gesagt, die maximale At- 


‚traktion des Weltmarktes ist in der 


Tat die Vorbedingung der maxi- 
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malen Verdichtung seiner ge- 
schichtlich bedingten Hauptwider- 
sprüche, 


In diesem Sinn ist dic 
»Perestroika« ein Phinomen, das - 
außer den Klassenkampf in der 
UDSSR dynamischer zu machen - 
dazu beiträgt, eher die Widersprü- 
che in der Welt zu vertiefen, als ein 
Klima der wirklichen, internationa- 
len Entspannung zu schaffen. 

Es ist nunmehr klar, daß die 
UDSSR versuchen, die Wirtschaft 
des Landes zu erneuern, um den 
»technologischen Gap« gegenüber 
den hochentwickelten kapitalisti- 
schen Ländern zu schließen und 
um die militärische Parität mit den 
USA zu erhalten und soweit mög- 
lich, zwischen den zwei Blöcken 
NATO und Warschauer Pakt. 

Die Sowjets wissen sehr genau, daß 
sich ohne eine Erneuerung der ei- 
genen Wirtschaft die globalen 
Machtverhältnisse drastisch zugun- 
sten der USA (und der anderen 
hochentwickelten kapitalistischen 
Länder) verschieben würden. 
Gleichzeitig gelingt es dem 
»Produktionsmittelsektor« der so- 
wjetischen Wirtschaft allein nicht, 
eine umfassende ökonomische Er- 
neuerung des Landes zu garantie- 
ren. Besonders daher kommt der 
sowjetische Druck, die Beziehungen 
zum Weltmarkt zu steigern. 


Gleichzeitig hofft die imperialisti- 
sche Bourgeoisie (d.h., die große 
internationale Bourgeoisie, die ihr 
»Hinterland« in der eigenen Macht 
in den hochentwickelten kapitali- 
stischen Ländern hat), daß in der 
UDSSR die ökonomische Um- 
strukturierung an den Punkt 
kommt, das Staatseigentum und das 
»kollektive« Eigentum der großen 
Industriekomplexe aufzuheben. 
Ausserdem hofft sie, daß die 
UDSSR, wie es bereits in verschie- 
denen Ländern Osteuropas passiert 
ist, ein Territorium wird, das voll- 
ständig offen ist für die Penetration 
der kapitalistischen Firmen und der 
privaten transnationalen Ranken. 


Der Widerspruch zwischen den 
hochentwickelten kapitalistischen 
Ländern und Ländern wie die 
UDSSR mit einer gemischten 
Wirtschaft, beherrscht von Staatso- 
ligopolen, ist ein Widerspruch, der 
bestimmt ist, sich zu verschärfen 
aufgrund der Dynamiken, die auf 
die Expansion der Herrschaft der 


kapitalistischen Firmen und der 
privaten transnationalen Banken 
zielen. 
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Besonders der Widerspruch zwi- 
schen den USA und der UDSSR ist 
bestimmt, sich zu verschärfen, auch 
weil die USA - über alle schönen 
Worte hinaus - versuchen, eine ak- 
tivere Präsenz der UDSSR auf dem 
Weltmarkt zu verhindern. 

Auf der anderen Seite: Die laufen- 
den politischen Barrieren, die die 
USA gegen ein Wachstum des 
Handels mit der UDSSR errichten 
und die sie leichter gegenüber den 
Japanern durchsetzen können als 
gegenüber Westeuropa, lassen der 
UDSSR als einzige Alternative, die 
Handelsbeziehungen mit Westeu- 
ropa auszubauen, die übrigens be- 
reits mehr als S0% des sowjetischen 
Handels mit der kapitalistischen 
Welt ausmachen. Darüber hinaus 
hat die Produktionsstruktur der 
UDSSR und die Westeuropas einen 
hohen Grad an Komplementarität 
und nur in einigen Sektoren - wie 
in der Stahlindustrie und der 
Luft/Raumfahrt - existiert eine 
Überproduktion. Genauer, im Sek- 
tor Luft- und Raumfahrt besteht 
eine klare sowjetische Vorherr- 
schaft. 


All dies heißt, daß der Streit zwi- 
schen USA und UDSSR, insoweit 
er Widerspruch zwischen den bei- 
den hauptsächlichen politisch-mi- 
litärischen Weltmächten ist, in ei- 
nem Szenarium lebt, das durch eine 
große technologisch-produktive 
Transformation gekennzeichnet ist, 
die alle industriellen Regionen be- 
trifft und die alle entscheidenden 
ökonomischen, politischen, militä- 
rischen Dynamiken auf internatio- 
naler Ebene konditioniert. 

Dieses Szenarium ist dasselbe, in 
dem während in den hochentwic- 
kelten Staaten zahlreiche Investitio- 
nen in den neuen Sektoren 
(Mikroelektronik, Biogenetik, 
Raumfahrt, Atomfusion etc.) getä- 
tigt werden, die Möglichkeit be- 
steht, daß in Zukunft die Tendenz 
zur Überproduktion an Kapital 
gerade die neuen Sektoren mitein- 
bezieht. 


An diesem Punkt wird die Über- 
produktion an Kapital wieder aus 
dem Latenzstatus heraustreten, 
neue und ernste Rezessionen ver- 
ursachen und so den Nährboden 
für neue und starke Spannungen in 
den internationalen Beziehungen 
schaffen. Wenn die Spannungen 
dann die Grenze der 
» Tolerierbarkeit« übersteigen 
sollte, würden die USA sehr wahr- 
scheinlich versuchen, die UDSSR 
zum Sündenbock zu machen und 


ihr die Hauptverantwortlichkeit für 
die Verschlechterung der intema- 
tionaten Beziehungen anlasten; 
nicht zufällig befindet sich die USA 
heute an der Spitze der wissen- 
schaftlichen Forschung, die nach 
Wegen sucht, Atomkriege unter 
dem Niveau des Holocaust möglich 
zu machen und eiten Krieg gegen 


die UDSSR durch den Einsatz 
neuer Waffensysteme 
(Neutronenbombe, taktische 
Atomwaffen und Chemiewaffen) 


kalkulierbar zu machen. 


Die Regierenden der UDSSR sind 
sich der Kriegsrisiken bewußt, die 
verbunden sind mit der gegenwärti- 
gen großen technologisch-produk- 
tiven Transformation der hochent- 
wickelten kapitalistischen Staaten. 
Aus diesem Grund postuliert die 
Ideologie, die als Stütze der 
»Perestroika« fungiert, »den Frie- 
den«in der Welt und »das Überle- 
ben der Menschheit« als prinzipiell 
zu verwirklichende Ziele. Diese 
Ideologie ist andererseits so ver- 
antwortungslos, die Verwirklichung 
dieser Ziele in einem Zusammen- 
hang zu erwarten, wo die Bedin- 
gungen des Weltmarktes das Leben 
von Milliarden von Frauen, Män- 
nern und Kindern unterdrücken. 
Sie beruft sich zwar formal auf den 
Marxismus-Leninismus, real aber 
ist sie eine Ideologie, die die Prin- 
zipien des proletarischen Interna- 
tionalismus, des Klassenkampfes 
und der revolutionären internatio- 
nalen Solidarität zunichte machen. 
Aus diesem Grund - und nicht so 
sehr aus Motiven der ideologischen 
Reinheit - können die revolutio- 
nären Kräfte in der »Dritten Welt« 
und in den hoctientwickelten kapi- 
talistischen Ländern sich die Ideo- 
logie des »neuen Kurses« der 
UDSSR auf keinen Fall zu eigen 
machen. Im umgekehrten Falle 
würden nur die große Bourgeoisie 
der hochentwickelten kapitalisti- 
schen Länder und die konterrevo- 
lutionären Kräfte im Trikont daraus 
Vorteile ziehen. 


Das Prinzip eines Interessengleich- 
gewichts, das die UDSSR vorge- 
schlagen hat, um die regionalen 
und revolutionären Konflikte in der 
Welt zu lösen, ist eine Entschei- 
dung, die darauf zielt, »politische 
Lösungen« um jeden Preis zu su- 
chen. Im allgemeinen aber - wie 
die Zionisten in Palästina demon- 
strieren - kennen die konterrevolu- 
tionären Kräfte nur eine »politische 
Lösung«, und die ist eindeutig der 
Vemichtungsstrategie gegenüber 


den revolutionären Kräften unter- 
geordnet. Daher sind die revolutio- 
nären Kräfte in der »Dritten Welt« 
und in den Ländern des hochent- 
wickelten Kapitalismus gezwungen, 
einen langandauernden revolutio- 
nären Kampf zu entfalten und das 
Kıäfteverhältnis zuungunsten des 
Feindes zu modifizieren. Um dies 
durchzusetzen, müssen sie die ei- 
gene Strategie erneuern und die 
Einheit der internationalen Kämpfe 
vertiefen und im Besonderen die 
Einheit in den verschiedenen Re- 
gionen, in denen sie operieren. 

Die Theorie und Praxis dieser re- 
volutionären Kräfte kann sich nur 
dann in angemessener Form er- 
neuern, wenn «es ihr gelingt, eine 
Waffe im Kampf gegen die große 
Bourgeoisie zu sein, d.h., gegen ein 
internationales kapitalistisches Sy- 
stem, das die Mehrheit der Men- 
schen unterdrückt und ausbeutet. 
In den Ländem des hochentwic- 
kelten Kapitalismus und in den 
Ländern des Trikont ist eine kriti- 
sche Auseinandersetzung mit der 
»Perestroika« eine der unverzicht- 
baren Voraussetzungen, damit die 
revolutionären Kräfte - wenn sie 
nicht im Morast der »politischen 
Lösungen« versinken wollen - das 
eigene Projekt erneuern und so auf 
der Höhe der aktuellen internatio- 
nalen Klassenkonfrontationen sein 
zu können. 


Für diese Diskussion in Richtung 
einer Erneuerung des revolutio- 
nären Projektes muß aber klar sein, 
daß der vorliegende Artikel nur ein 
Beitrag ist und sicher nicht den 
Anspruch hat, etwas anderes zu 
sein. 


Spezialgefängnis Novara, Block B 
25.4.90 


Sandıo Padula 
Militanter der BR-PCC 
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DISKUSSIONSVORSCHLAG 


ÜBER DIE 


POLITISCHEN PERSPEKTIVEN 
DER STUDENTENBEWEGUNG 


Der fundamentale Charakter unse- 
rer Bewegung beruht auf einem 
sehr weiten Meinungspektrum, ja 
man kann sagen, daß jeder Student 
ausschließlich auf der Basis der In- 
dividualität seiner religiösen und 
politischen Meinung daran teil- 
nimmt. Die Bewegung sieht daher 
in der Demokratie die einzige Me- 
thode um die Meinungen mittels 
einer freien und jedermann zu- 
gänglichen Diskussion, die auch 
frei von Vorurteilen irgendwelcher 
Art ist, einheitlich zusammenzu- 
führen. Aus diesen Gründen lehnt 
die Bewegung die Bildung interner 
Nomenklaturen ab, die von einer 
hierarchisch-bürokratischen Logik 
der Macht bestimmt werden und 
den freien —Meinungsaustausch 
hemmen. Die Bewegung vertritt 
folelich die Gewaltlosigkeit als 
Kampfstrategie im sozialen Kon- 
flikt und lehnt die antifreiheitliche 
Logik der Repression ab. 

In diesem Sinne stellt der Antifa- 
schismus einen der absoluten Be- 
zugswerte der Studentenbewegung 
dar. Auch unter einem anderen 
Aspekt ist unsere Bewegung demo- 
kratisch, da sie in ihrer politischen 
Tätigkeit eine strategische Ent- 
wicklung der Demokratie verfolgt. 
Wir Studenten sind für die Emanzi- 
pation aller Mitglieder der bürger- 
lichen Gesellschaft, die durch eine 
reale und angemessene Beteiligung 
an den Entscheidungsprozessen 
erreichbar ist. Aus all diesen Grün- 
den ist die Demokratie für uns 
Studenten essentiell für die Be- 
hauptung divergierender Sozial- 
interessen, die sich von den oligar- 
chischen Machtstrukturen in Politik 
und Wirtschaft lossagen. Dies ist 
die politische Absicht des Kampfes, 
den wir Studenten eingegangen 
sind. Wir stehen vor der Degene- 
rierung des politischen Systems 


zum Regime, durch die Verherrli- 
chung der Institutionen im autori- 
tären Sinn. Dieser Prozess wird auf 
wirtschaftlichem Gebiet begleitet 
von einer immer größeren Verbrei- 
tung einer Logik der Entschei- 
dungsmacht in den Händen der 
Besitzer der Produktionsmittel. Die 
letzten Jahre waren gekennzeichnet 
von der wirtschaftlichen Um- 
schichtung, die in einem internatio- 
nalen Rahmen eines starken Wett- 
bewerbsdrucks erfolgte und inner- 
halb einer Krise der internationalen 
Wirtschaftsabkommen der frühen 
siebziger Jahre; dies bewirkte, daß 
sich die Umstrukturierung an der 
Stärkung des Profits orientierte. 
Neben der Umstrukturierung geriet 
auch der alte paternalistische 
Staatsgedanke ins Wanken, sowohl 
im Westen als auch im Osten. 
Während man im Osten diese Krise 
durch Reformversuche starker 
Massenbewegungen zu bewältigen 
versucht, wird im Westen durch 
eine Neokonservative Politik voran- 
geschritten, die den effizienten 
Modellen der umstrukturierten In- 
dustrie neue Freiräume schafft, in- 
dem man den Staat zunehmend aus 
dem produktiven Apparat und dem 
Dienstleistungssektor herauslöst. 
Das Thatcherrezept, das sich in 
den SOiger Jahren in den westlichen 
Ländern breitmachte, beinhaltet 
den Abbau öffentlicher Dienste, 
Deregulation, eine ausschließlich 
monetäre Lenkung der Wirtschaft 
durch eine legislative Enthaltung 
der Einfußnahme auf die aus der 
Umstrukturierung hervorgegange- 
nen neuen Wirtschaftsformen, was 
günstige Bedingungen für die Bil- 
dung großer Monopole schafft. 
Dies geschieht heute auch in Ita- 
lien: Das Rennen hin zu den Wirt- 


- schaftskonzentrationen, die Mono- 


pole die sich in der Medienland- 


schaft bilden, der Versuch einige 
Dienstleistungen zu privatisieren, 
die Reaktion gegenüber der Ver- 
tragskraft der angestellten Arbeiter. 
Die politische Klasse spielt dabel 
eine fundamentale Rolle: In der 
Tat baut sie durch die Deregulie- 
rung legislative Errungenschaften 
ab und hält die aus der Umstruk- 
turierung entstandenen Gesetzes- 
lücken aufrecht und tauscht somit 
ihre Wahlrendite mit der Auswei- 
tung der Profitrate. So haben sich 
strategische Allianzen zwischen den 
Herren der Politik und den wirt- 
schaftlichen Machthabern verstärkt 
(das eklatanteste Beispiel ist CAF- 
Berlusconi) (CAF = Craxi-An- 
dreotti- Forlani). 

Und weiter: Der skrupellose Miß- 
brauch der Massenmedien, die den 
herrschenden Gruppen hörig sind, 
dient der Absicht, eine Gleich- 
schaltung der Meinungen zu bewir- 
ken um mit den Interessen der he- 
gemonialen Schichten übereinzu- 
stimmen. 

Auch die Anti- Drogenkampagne ist 
so konzipiert, um jene zu tieffen 
die in Wirklichkeit Opfer des Han- 
dels sind. Auf diese Weise wird 
eine leichter handhabbaıe, repres- 
sive Kontrolle erzwungen, die aber 
als völlig machtlos gegenüber den 
Ursachen und Quellen des Handels 
dasteht. 

Wir glauben das dies sich von jetzt 
ab, mit einer notwendigen Praxis 
verbinden sollte und müßte, die die 
Auflösung verflochtener Machtin- 
stanzen der Professorenlobbies zum 
Ziel haben sollte, die als stickiges 
Klima von autoritärer und entfrem- 
dender Bürokratie in den Fach 
schaften und Studiengängen der 
Fakultäten zu spüren ist. Ferner 
sollte eine solche Praxis von der 
Bildung eines autonomen Netzes 
von selbstverwalteten Forschungs- 
strukturen begleitet werden , die 
die Studenten nicht zu passiven 
Objekten des Lernens degradiert, 
sondern ihnen die Möglichkeit 
bietet, sich als aktive Protagonisten 
eines kritischen und kollektiven 
Wissens zu verstehen. Anzeichen, 
die die Möglichkeit, diesen Weg 
gehen zu können aufzeigen, ent- 
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springen der Selbstorganisation und 
dem Aufkommen eines neuen Soli- 
daritàts- und Kooperationsgeistes, 
der einen außerordentlichen Öf- 
fentlichkeitsbereich aufkeimen läßt. 
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Es ist von zentraler Bedeutung in 
dieser Phase, die Diskussion zu er- 
weiten und die Erfahrung 
»kurzzuschließen«, um so die Be- 
wegung auf ein höheres kollektives 
und einheitliches Niveau im ganzen 
Land zu bringen. Wir sind davon 
überzeugt, daß es heute notwendig 
ist, eine autonome, politische 
Theorie und soziale Initiative zu 
entwickeln, die in der Lage ist, mit 
den anderen sozialen Komponenten 
zu referieren, die in den kapitali- 
stischen Umstrukturierungsprozeß 
eingespannt und von ihm betroffen 
sind, dessen Hauptträger die Priva- 
tisierung, beginnend bei der Uni- 
versitàt, zu sein scheint. Es ist da- 
her notwendig, ab sofort, in die 
Wirklichkeit vorzustoßen, indem 
man die Schaufenster der Mittello- 
sigkeit zerschlägt. Damit könnte 
man eine neue Phase des Kampfes 
einleiten, die mit jenen Schichten 
von Volksmassen, angefangen bei 
den Hochschülern und der ganzen 
Jugendszene, denen auf autoritäre 
Weise in Sachen Freiheit, Wissen, 
Gesellschaft, Lohn, das Recht auf 
die Gegenwart und die Möglichkeit 
ihre Zukunft bestimmen zu können, 
negiert wird, eine Übereinstimmung 
von Zielen, Kämpfen, Projekten, in 
Wahrung der einzelnen Autono- 
mien, erzielt wird. Anhand dieser 





Reihe von Überlegungen, nehmen 
wir an der Nationalversammlung 
der käömpfenden Studenten teil, die 
von der palermitanischen Bewegung 
für den 31.Januar und 1.Februar in 


ihrer Stadt angekündigt worden ist, 
und den wir als Anfang und von 
fundamentaler Bedeutung für die 
Konfrontation und Entwicklung der 
Bewegung werten. 


Wir richten einen Appell an alle 
dort Anwesenden, damit in diesen 
zwei Tagen mit starkem kollektivem 
VerantwortungsbewuBtsein eine po- 
litische Orientierung eingeschlagen 
wird in Richtung Erweiterung der 
Bewegung und seines politischen 
und sozialen Gewichts, als Verän- 
derungsfaktor des Existierenden 
und nicht als konservierendes oder 
gar den gegenwärtigen Herr- 
schaftsformen untergeordnetes 
Element auftritt und sich den vom 
politischen und wirtschaftlichen 
System aufgezwungenen Verhält- 
nissen widersetzt. 


Wir erwarten, daß am Ende der 
Versammlung Formen der nationa- 
len Koordination der Bewegung 
aufgezeigt und möglichst unabhän- 
gige und selbstverwaltete Informa- 
tionsmittel bereitgestellt werden. 


UNIVERSITA’ DEGLI STUDI 
BARI 


BARI 30.1.90 


ERKLARUNG 
KOMMUNI- 
STISCHER 
GEFANGENE ta 
ZUM 
HOUNGERSTITREIK 
IN SPANIEN 


Am 25. Mai dieses Jahres ist der 
Genosse, Jose Manuel Sevillano 
Martin, gefangener Militanter der 
GRAPO, gestorben. Er ist gestor 

ben im 0. Monat des 
Hungerstreiks für die 
ZUSAMMENLEGUNG. Er wurde 
getötet durch die Zwangser- 
nährung mit der der spanische 
Staat den kollektiven Widerstand 
der Gefangenen brechen will. Die 
Genossen, die mit ihm diesen 
sehr harten Kampf begonnen 
haben, gehen weiter voran. Es 
sind 5S Gefangene der GRAPO, 
der PCE(r) und libertäre 
GenossInnen, die seit November 
1989 gegen die vom Staat 
angewandte Politik der 
»Zerstreuung«, kämpfen. Mit der 
Verlegung in 56 Gefängnisse, ver- 
streut über das ganze spanische 
und koloniale Territorium, waren 
die Regierung Gonzales und die 
Verantwortlichen des »/Institucion 
Penitenciaria« sicher, die Bedin- 
gungen geschaffen zu haben, um 
ein Zurückweichen der Militanz, 
der politischen Kraft und des 
politischen Bewußtseins der 
GenossInnen zu erreichen. 


Angesichts der Entschlossenheit 
ihres Kampfes und der Mobilisie- 
rung, die er in der Klassenbewe- 
gung in Spanien und ganz Europa 
auslöste, hat Gonzales in eigener 
Person den Widerspruch, hervor- 
gerufen durch die Überwachungs- 
richter hinsichtlich der Anwen- 
dung der Zwangsernährung, 
geregelt. 


Die spanische Regierung hat die 
»Koma-Lösung« durchgesetzt, 
das heißt, den Gebrauch der 
Zwangsernährung in einer Weise, 
daß die Gefangenen ins Koma 
fallen. 

Es ist die langsame Tötung. 


Mit der »Zerstreuung« wollte 
man gegenüber den Gefangenen 
das Diktat durchsetzen: »Entwe- 
der Normalvollzug oder Iso- 
lation«, jetzt ist das Diktat: 
»Entweder Abschwörer oder 
Tote«. 


Der Kampf der spanischen Ge- 
nossInnen ist von zentraler politi- 
scher Bedeutung für die Situation 
der gefangenen Revolutionäre in 
ganz Europa. Ihr Kampf ist - über 
die spezifischen Unterschiede der 
Bedingungen oder der politischen 
Linien und Analysen hinaus - in 
der Substanz unser Kampf. Die 
infame und abscheuliche Politik, 
die die GenossInnen tot oder poli- 
tisch gebrochen will, ist unmittelbar 
beeinfluBt von einer Abstimmung 
der Entscheidungen zwischen den 
europäischen Staaten - mit der wir 
alle zu rechnen haben. Die Motive, 
von denen diese Initiative gegen die 
spanischen (CrenossInnen geleitet 
ist, sind dencn nicht unähnlich, die 
die Regierungen in Frankreich und 
der BRD dahin bringen, eine 
Mauer gegen die Kämpfe der ge- 
fangenen GenossInnen der AD und 
der RAF zu errichten. Und es sind 
dieselben, die hier zum Angriff des 
Wachpersonals gegen die-Genossen 
des Blockes B von Novara geführt 
haben. 

Mit dem terroristischen Motiv der 
»Staatssicherheit« wenden sich die 
europäischen Regierungen gegen 
jedwede politische Aktivität der 
Gefangenen aus der Gm ;'a, die 
nicht benutzt werden kann auf dem 
Terrain der »Aussöhnung mit dem 
Staat«. 

Die allgemeinen Lebensbedingun- 
gen - Umschluß und Aufschluß, 
Briefe, Besuche, die minimal sind - 
verglichen mit den Freiräumen, die 
allen Gefangenen, die den bewaff- 
neten Kampf angreifen, großzügig 
zugestanden werden, sind dagegen 
Anlaß brutalster Zusammenstöße, 
wenn sie die GenossInnen betref- 
fen, die ihre revolutionire Identitàt 
bewahren. Die Losung des Impe- 
rialismus ist: »Die gefangenen Re- 
volutionäre als politischen Faktor 
ausschalten«. 

Allein die Tatsache ihrer Existenz 
als aktive Subjekte rechtfertigen zu 
müssen - und dies nach Jahren der 
Isolation, der Morde, der Massaker 
und der politischen Lösungen - 
bedeutet für die Regierungen, 
einen ungelösten Widerspruch zu- 
geben zu müssen. Noch weniger ist 
ein kollektiver Kampf akzeptierbar, 
weil er die allgemeinen Gründe des 
Kanıpfes für den Kommunismus in 
den Metropolen wieder aufgreift, er 
schafft einer Tatsache Raum, die 
keine bürgerliche Propaganda voll- 
ständig zum Verschwinden bringen 
kann: Die europäischen Gesell- 
schaften sind nicht befriedet, die 
Kıise, die sie durchlaufen, ist noch 
tief, die proletarische Revolution ist 


noch immer der 
Feind. 

Die Konfrontation in den Gefäng 
nissen ist politisch und hat die 
kollektive und kommunistische 
Identität do Gefangenen als Ob- 
jekt. i 


hauptsächliche 


Die europäischen Staaten nutzen 


gemeinsam erarbeitete politische 
Instrumente, um mit jedem Mittel 
die Zersplitterung der Kollektive 
der revolutionären Gefangenen zu 
erreichen. Dieses Ziel ist Teil der 
notwendigen Kontrolle in der je- 
weiligen spezifischen nationalen 
Situation, gleichzeitig ist es nicht 
marginal angesichts des Sprungs 
zur politischen und ökonomischen 
Integration, auf die die große eu- 
ropäische Industrie- und Finanz- 
Bourgeoisie drängt. 

Die hauptsächliche Interventionsli- 
nie gegen die Gefangenen, erar- 
beitet in den kontinentalen Institu- 
tionen der counterinsurgency, ist 
die der »PROGRESSIVEN KON- 
DITIONIERUNG«. Die Zermür- 
bung durch fortgesetzte Repres- 
sion, durch die flexible Handha- 
bung der Isolation, um so jede 
praktische Politik zu verhindern 
und die kommunistische Identität 


. zu brechen. Es ist diese Linie, die 


in besonderer Weise die Behand- 
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lung der revolutionären Gefange- 
nen in Frankreich, der BRD, in 
Spanien und tclgien ... formt. Und 
es ist immer diese Linie - in all 
ihren verschiedenen Ausformungen 
- welche die Isolation in kleinen 
Gruppen hier in Italien reguliert, so 
in Novara, Cuneo, Ttani, Ascoli 
sowie in Latina für die GenossIn- 
nen, sowie auch die Gefangenschaft 
der arabischen und palästinensi- 
schen Kämpfer. Der Angriff von 
Novara, die Drohungen und Provo- 
kationen gegen einzelne Genoseln 

nen, oder die Kontrolle der Sichei - 

heitsdienste (durch das 5. Büro des 
Justizministeriums) über die Post 
und die Besuche, all dies ist zu se- 
hen in Funktion dieser Linie. 

Diese allgemeine Linie hat auch ein 
unmittclbares Ziel: Die Gefangenen 
dürfen keine aktive Rolle in der 
revolutionären Konfrontation in 
Europa spielen. Die verschiedenen 
»Spezialisten der Sicherheit« sind 
seit langem zu der Überzeugung 
gekommen, daß, den Gefangenen 
»den Stecker rausziehen« ein sehr 
mitzliches Mittel ist, der Verstär- 
kung und der gemeinsamen Ent- 
wicklung der revolutionären 
Kämpfe in Europa entgegenzutre- 
ten. 

Anfang Dezember 1989, kurz nach 
der Aktion der RAF gegen 
Herrhausen, unterstrich der In- 
nenministter der BRD auf einer 
Sitzung des Innenausschusses 
(unter Beteiligung des Innenmini- 
sters, des Justizministers, der Si- 
cherheitsexperten, der Frrteien und 
der Funktionäre der verschiedenen 
Sicherheitsdienste) den sicher aus- 
geübten Einfluß der Gefangenen 
und deshalb die Notwendigkeit 
weiterer Maßnahmen zur Ein- 
schränkung der politischen Aktivi- 
tät der Gefangenen; weiter ver- 
säumte er nicht, die Gefangenen in 
Italien, die mit den deutschen Ge- 
fangenen diskutieren, zu seiner 
Zielscheibe zu machen. So hatte 
übrigens schon 85/86 die Bundes- 
anwaltschaft die spanischen Gefan- 
genen, die sich mit dem Hunger- 
streik der Gefangenen aus der RAF 
und dem Widerstand solidarisiert 
hatten, wegen »internationaler ter- 
roristischer Vereinigung« inkrimi- 
niert. 

Der deutsche Staat, mit seinem 
gefestigten konterrevolutionären, 
Apparat stellt sich immer an die 
Spitze der Initiativen gegen die 
revolutionären Gefangenen in den 
europäischen Ländern. Wie alle 
wissen, ist er der »Erfinder« der 
Koma-Lösung gegen alle Gefange- 
nen, die mit dem Mittel des Hun- 
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gerstreiks kämpfen. 

Vereint für im Kem substantiell 
gemeinsame Ziele kämpfen, ist ein 
Schritt vor dem alle Gefangenen in 
Europa stehen, alle die, die nicht 
wollen, daß ihre Identität durch 
den Fleischwolf der Wiedereinglie- 
dering in die bürgerliche Gesell- 
schaft gedreht wird. 

Div Auslöschung der politischen 
Aktivität und Identität der Gefan- 
genen ist ein wichtig» Ziel der 
europäischen Regierungen und es 
wäre fatal zu denken, man könnte 
ihm mit einer partiellen Initiative 
begegnen. Und weniger denn je 
könnte man ihm ausweichen, in 
dem man keine Initiativen entwic- 
kelt. 

Man muß dagegen sehr ernsthaft 
über die Bedeutung nachdenken, 
die heute in dieser historischen 
Phase »die Frage der Gefangenen 
der Guerilla« annimmt. 

Das Interesse, welches letztendlich 
die Aktion der konterrevolutionären 
Apparate treibt, hat die Richtlinien 
des ununittelbaren Angriffs der 
Konter-Guerilla gegen spezifische 
Organisationen und der Nutzung 
der Gefangenen als Geisel über- 
schritten. In dem Sinn, daß es nicht 
mehr nur dieses ist. 

Dei Angriff auf die politische Sub- 
jektivitàt der Gefangenen nimmt 
eine gròBere Wertigkeit an, wenn 
man ihn einordnet als Teil der 
»Lobotomie-Operation» (brutale 
Gehimoperation), in der Vergan- 
genheit gegen unliebsame Geistes- 
kranke angewendet - gegen die 
kommunistische und antiimperiali- 
stische Perspektive, eine Operation, 
die zentrales Element des Projektes 
der multinationalen Bourgeoisie ist, 
um die Krise ihres politisch-öko- 
nomischen Systems zu regieren. 

In den Gefängnissen der Länder 
des »europäischen Blockes« befin- 
den sich hunderte von Militanten, 
sie repräsentieren die Spannweite 
der revolutionären Erfahrung dieser 
20 Jahre, von der Guerilla für den 
Kommunismus bis zu den Befrei- 
ungsbewegungen der europäischen 
Region und des Nahen Ostens. Die 
Perspektive, die sie in ihrer Ge- 
samtheit eröffnet haben, steht auf 
dem Spiel. 

Ihre Kontinuität ist das Herz der 
Konfrontation. 

Die Kampagnen der psychologi- 
schen Kriegsführung, in die sich 
der historische Antikommunismus 
gen mit dem Modell des 
»Kampfes gegen den internationa- 
len Terrorismus« integriert, haben 
präventiven Charakter; weil sie 
darauf gerichtet sind, zu verhin- 


dern, daß sich die Kontinuität des 
revolutionären Kampfes mit den 
neuen Konflikten verbindet, die 
aufgrund des imperialistischen 
Aufmarsches in ganz Europa und 
im Trikont entstehen. Hier findet 
sich Motiv und Bedingung der aus - 
geprägten Verbissenheit und der 
Wissenschaftlichkät, mit der die 
verschiedenen Apparate sich der 
»Zermürbung« der gefangenen Mi- 
litanten widmen. 

Auf allen Ebenen drängt der sich 
formierende europäische Block auf 
Eile und er fühlt sich schon stark 
genug, sein totalitäres, antiprolcta - 
risches und rassistisches Gesicht zu 
zeigen und es auf planetarischer 
Ebene zu reproduzieren. 

Das Wissen der europäischen Be- 
wegung um die Qualität dieser 
Konfrontation hat sich in der 
Kontinuität der Solidarität mit den 
proletarischen Gefangenen gezeigt 
und sich ausgedrückt in Initiativen, 
die politisch von internationalisti- 
schen und antiimperialistischen In- 
halten mitbestimmt waren. An der 
Seite der GenossInnen aus der 
RAF und des Widerstandes, der 
GenossInnen von AD und heute an 
der Seite der spanisclien GenossIn- 
nen. 

In Dänemark, in Spanien, in Hol- 
land, in der Schweiz, in Belgien, in 
Griechenland und zum Teil auch in 
Italien haben offensive Aktionen 
und Massenmobilisierungen das 
Bewußtsein ausgedrückt, daß die 
Politik der Isolation zu besiegen 
sich politisch nicht bestimmt als 
»Verteidigung gegen einzelne Epi- 
soden der Repression«, sondern 
daß es integraler und wichtigster 
Bestandteil des Voranschreitens der 
strategischen Perspektive des 
Kampfes des internationalen Pro- 
letariats gegen den Kapitalismus 
und seine destruktive Entwicklung 
ist. 


Eine Bewegung und ein Bewußt- 
sein, das verstärkt werden muß. 


Daher enthält unsere Solidarität mit 
den GenossInnen der GRAPO, und 
gestern mit den GenossInnen aus 
der RAF und AD, auch diese poli- 
tische Bestimmung: Die Einheit 
zwischen den Gefangenen ist ein 
Beitrag mit dem Ziel, die Momente 
und die Ebenen der Einheit zwi- 
schen den Revolutionären in Eu- 
ropa zu erhöhen. 


Die Notwendigkeit den revolutio- 
nären Prozess mit einer immer 
stärkeren kontinentalen und den 
Nahen Osten einbeziehenden Optik 


-als Teil der weltweiten Konfronta- 
tion - zu sehen, ergibt sich sicher- 
lich nicht erst heute und sicher 
entsteht sie nicht aus dem Kampf 
der Gefangenen. 

Die Organisationen, die in diesem 
Jahizehnt den Vorschlag der Front 
in ihren Kampf aufnahmen, haben 
schon die Grundlage gelegt, daß 
diese wichtige Entwicklung sich 
umsetzt in Bewußtsein und gefe- 
stigte revolutionäre Praxis. Von 
dieser Grundlage ausgehend haben 
sich die Erfahrungen vervielfacht, 
da die Überzeugung gereift ist, daß 
die prinzipiellen Probleme der re- 
volutionären Perspektive für alle 
gleich sind. Nicht nur dies, sondern 
daß die Qualität der Probleme er- 
fordert, sie gemeinsam anzugehen. 
Der revolutionäie Kampf für den 
Kommunismus muß aul allen Ebe- 
nen auf die Orientierung einer ge- 
meinsamen Perspektive zielen. Und 
dann, die Entwicklung auf dem 
revolutionären Terrain findet sich 
heute unzähligen ökonomischen 
und politischen Veränderungen ge- 
genüber, an denen sie sich messen 
müssen - Veränderungen, die im 
kapitalistischen System in seiner 
Ausbildung als Weltsystem nun- 
mehr zu ihrer Vollendung gekom- 
men sind - weil sie auf die 
Machtverhältnisse der einzelnen 
Nationen drücken und die interna- 
tionale Konfrontation beeinflussen. 
Eine komplexe Situation, angesichts 
der der Fortschritt der kommuni- 
stischen und antiimperialistischen 
Perspektive sich stützen muß auf 
eine breite Auseinandersetzung, die 
keine existierende revolutionäre 
Subjektivität -einschließlich der 
Kollektive der gefangenen Militan- 
ten- ausschließen darf. 

Der amerikanische, europäische 
und japanische Kapitalismus bildet 
sich ein, wer weiß was für 
»planetarische« Triumphe zu fei- 
em, während er mehr denn je von 
zersetzenden Phänomenen ge- 
schwächt ist. Was er für »Erfulge« 
ausgibt, sind oft nur das unver- 
meidliche Produkt einer langen und 
unüberwundenen globalen System- 
krise, dessen Auge des Zyklons die 
USA sind, die ihre politische und 
ökonomische Zentralität brüchig 
werden sehen. 

Wenn man schon Ende des IS. 
Jahrhunderts vom kapitalistischen 
Weltmarkt sprechen konnte, so hat 
dies heute seine volle Bedeutung. 
Eine Bedeutung, die die Beschleu- 
nigung der geografischen (regional 
und international), industriellen, 
monetären und politischen Integra- 
tionsprozesse der kapitalistischen 


Okonomie in diesen 20 Jahren wi- 
derspiegelt. Prozesse, die offen- 
sichtlich qualitative Veränderungen 
auf allen Ebenen der sozialen Be- 
ziehungen mit sich bringen, die 
aber nicht die prinzipiellen und 
strukturellen Widersprüche der sich 
Anfang der 70er Jahre entfaltenden 
Krise gelöst haben. 

Im Gegenteil, noch zerstörerischere 
Widersprüche in den sozialen Be- 
ziehungen und der Umwelt - als 
Produkt und Ort sozialer Bezie- 
hungen - erzeugt. 

Auf internationaler Ebene, wie in 
den einzelnen Territorien ist es für 
die herrschende Klasse immer 
schwieriger, die ökonomischen, po- 
litischen und sozialen Widerspiüche 
zu regieren, wobei ihre eigenen 
Interessen dazu beitragen, sie noch 
zu verschärfen. Die Realität der 
gegenseitigen Abhängigkeit auf 
dem Weltmarkt (die Tatsache, daß 
keine Ökonomie - unabhängig von 
ihrem Entwicklungsniveau = außer- 
halb des Weltmarktes existieren 
kann ist die Grundlage der Macht 
der impetialistischen Bourgeoisie, 
das Abstiirzen der Krise zu verhin- 
dern, indem die Hauptkosten dem 
Trikont und in letzter Zeit auch 
dem Osten aufgeladen werden und 
außerdem dem Proletariat in den 
Ländern des Zentrums. Diese Re- 
alität beginnt nun als Fffekt eine 
Vervielfachung der Widersprüche 
zu bewirken. 

Die politische Qualität, mit welcher 
der Imperialismus der starken Län- 
der seine Interessen international 
oder den einzelnen Ländern auf- 
zwingt, ist überall die Gleiche. Dies 
ist das bestimmende Element, das 
den Revolutionären heute gestattet, 
mit einer gemeinsamen Einschät- 
zung der Konfrontation zu kämp - 
fen. Eine komplexe und keine par- 
tielle Strategie zu behaupten, die in 
einer I’hase so schneller Verände - 
rungen Achse für eine Wiederzu- 
sammenführung der verschiedenen 


revolutionären Bewegungen sein 
kann. 
Die Konfrontation Revolu- 


tion/Imperialismus kann seit lan - 
gem nicht mehr den Grenzen zwi- 
schen Osten und Westen folgen 
und zeichnet stattdessen internatio - 
nal neue Demarkationslinien und 
neue Zusammenschlüsse. Die Not- 
wendigkeit zu enger Zusammenar- 
beit mit dem Westen, die heute in 
viclen chemaligen »sozialistischen« 
Staaten oder Volksrepubliken do- 
minanat ist, agiert im konterrevolu- 
tionären Sinn. Die Linien der 
Konstitution der proletarischen und 
kommunistischen Subjektivität in 


dieser historischen Dimension ha- 
ben in der strategischen Verbin- 
dung des antikapitalistischen und 
antiimperialistischen Kampfes in 
den europäischen Metropolen und 
dem Trikont eine ihrer zentralen 
Achsen. 

Hier in Europa sehen wir uns mit 
dem Umstruktwierungsprozeß zum 
Gemeinsamen Markt und zur poli- 
tischen Einheit zwischen den Staa- 
ten konfrontiert. Der sogenannte 
»europäische Blork«. Ein Prozeß, 
der angesichts seiner Ausdehnung, 
seiner politischen Bestimmung und 
seiner Auswirkungen für das Pro- 
letariat in Europa, im Mittleren und 
Nahen Osten und im Süden der 
Welt die Gesamtheit der imperiali- 
stischen Antworten auf die Krise 
ausdrückt und einen der Punkte 
der Wende konstituiert. Ein Pro- 
zeß, der immer stärker den Klas- 
senkampf in jedem Land konditio- 
nieren wird, und an dem die Mög- 
lichkeit der revolutionären Ent- 
wicklung sich messen wird. 


In allen Spezialtrakten, in denen 
die kommunistischen Gefangenen 
in Italien der Kleingruppenisolation 
unterworfen sind, gab es im Fe- 
bruar kollektive kämpferische In- 
itiativen, in der Mehrzahl waren sie 
gerichtet gegen den Angriff des 
Wachpersonals gegen die Genossen 
des Blockes B in Novara Ende Ja- 
nuar. 

Vor kurzem sind viele von uns aktiv 
geworden in Solidarität mit dem 
Kampf der spanischen GenossIn- 
nen. 

Der Angriff auf die Genossen in 
Novara hat noch einmal klar ge- 
macht, daß die Politik des Staates 
gegen die Gefangenen kein »Rest 
des Notstandes« ist. Sie verfolgt 
immer ihre destruktiven Ziele. Die 
Gruppe von Experten und Carabi- 
nieri, eingesetzt vom Justizministe- 
rium, die die Aufsicht über die Be- 
handlung der Gefangenen hat, 
nutzt alle in diesen Jahren experi- 
mentierten - mehr oder weniger 
wissenschaftlichen - Mittel und 
Methoden in Funktion zur heutigen 
politischen Situation. 

Die aktuellen Formen der Anwen- 
dung der Isolation müssen in Hin- 
blick auf ihre -Ziele eingeschät >t 
werden Konkret: Das Lebensni- 
veau und die kollektive Organisa- 
tion, von den Gefangenen in Jah- 
ren des Kampfes aufrechterhalten, 
nach und nach schwieriger zu ma- 
chen, um zu verhindern, daß sie 
aktiver Teil der revolutionären Be- 


-wegung sind, mit anderen Worten: 


Individualisierung und Entpoliti- 
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sierung. Allgemeiner, die Differen- 
zierung nınd ständige R:'pression all 
der Gefangenen, Kr''mmunisten 
oder nicht, die sich w-igern, sich 
den Mechanismen der ‘genannten 
»Resozialisierung« zu vnterwerfen. 
Dies ist ein unbestreit»arer Fakt, 
der noch einmal œ politische 
Notwendigkeit begrüt t, den Wi 
derstand der Gefanger n als festen 
Bestandteil des r- »lutionären 
Kampfes in diesem La! zu setzen. 
Die stattgefundene Mobilisierung 
von verschiedenen Gruppen von 
GenossInnen und Initiativen an der 
Seite der Gefangenen von Novara 
und heute in Unterstützung der 
spanischen GenossInnen sind ein 
wichtiger Schritt. 

In diesen Momenten ‘ler Mobili 
sierung zeigte sich in -'en meisten 
Fällen das Bewußtsein, daß die Si- 
tuation und der Kampf der Gefan- 
genen in Europa in sei: er Gesamt- 
heit begriffen werden muB. Die 
verschiedenen Situati” ‘en vonein- 
ander zu trennen würde bedeuten, 
sie auf eine Parzialitàt ohne Aus- 
weg zu reduzieren: Nnr im allge- 
meinen Rahmen des ' oranschrei- 
tens der revolutionären Perspektive 
in Europa und im Nahen Osten ist 
die Vernichtungspolitik gegen die 
Gefangenen real zu blockieren. 

Hier in Italien sieht sich die revo- 
lutionäre Bewegung mit dem Willen 
des Staates konfrontiert, ein er- 
driickendes Kräftevertiltnis gegen 
jeden proletarisch: Kampf 
durchzusetzen - durch Finkreisung 
und durch Abschneidung jeglicher 
Entwicklungsméglichkeit. Die »/aw 
and order« Kampagnen von Gava, 
Andreotti und Craxi h: schützen die 
Profitraten und die institutionelle 
Neuformierung, unerläßlich für die 
große italienische Bourgeoisie, um 
im Wettbewerb im Zrsammenhang 
mit der Einigung Eurnpas bestehen 
zu können. So verfolgen sie weiter 
eine starke Involution der italieni- 
schen Realität, ähnlich der in allen 
metropolitanen Gesellrchaften. Es 
hilft hier keine Verein! chung. 

Die gefangenen Genr"sInnen und 
die revolutionären K ‘Ilektive, die 
sich bewußt sind, daf’ die aktuelle 
Situation in den Gefärsnissen nicht 
»gleichgewichtig« ist, sondern daß 
die Initiative beim St»at liegt, der 
versucht einen Rü schritt der 
Subjektivitàt der C >ngenen zu 
` teichen, müss n ammen die 
notwendigen Schritte erarbeiten, 
um eine Veränderung 7u erreichen. 
Als erstes muß in aller KLarheit 
das politische Terrain, auf dem es 
realistisch möglich ist, Widerstand 
gegen die staatliche Politik zu ent- 
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wickeln bestimmt werden, und dann 
muß die notwendige Dialektik zwi- 
schen den gefangenen Revolutio- 
nären und der verschiedenen 
Klassen-Subjektivität wiederherge- 
stellt werden. Die konkrete Erfah- 
rung ist es, die unmißverständlich 
gezeigt hat, welches das Terrain ist: 
Die verschiedenen Situationen der 
von den europäischen Staaten 
durchgesetzten Isolation in ihrer 
Gesamtheit und in ihrer allgemei- 
nen Bedeutung, die sie im Zusam- 
menhang mit der Formation des 
imperialistischen europäischen 
Blockes annimmt, begreifen und 
angehen, als gemeinsamer Kampf 
der Gefangenen und der revolutio- 
nären Bewegung in Europa. 


In dieser Dimension und in dieser 
Qualität kann die ganze Kraft des 
Kampfes für deu Kommunismus 
sich entfalten: Die internationale 
Einheit für eine gemeinsame,revo- 
lutionäre Perspektive. 

Wir umarmen die gefangenen Ge- 
nossInnen in Spanien, Frankreich 
und der BRD, und wir unterstützen 
ihren Kampf für die Zusammenle- 
gung. 

Jose Manuel Sevillano ist in unse- 
rem Herzen und in unserer Wut. 


ZUSAMMEN KÄMPFEN ! 


Eine Gruppe von gefangenen Ge- 
nossen im Gefängis von Trani. 


Juni 1990 





SOLIDARITAT 
MIT DEN SPAINI 
SCHEN GEFAN— 
GENEN IM 
HUNGERSTREIK 


Seit dem 30.11. sind die Gefange- 
nen der GRAPO und der PCE(r) 
im Hungerstreik tum die Zusam- 
menlegung. Seit ungefähr einem 
Monat sind auch die Gefangenen 
der ETA für das gleiche Ziel im 
Hungerstreik. 

Fünf Gefangene der GRAPO und 
der PCE(r) befinden sich seit 
einiger Zeit im Koma. In Spanien 
wird ein totales black-out über 
diesen langandauernden Kampf 
praktiziert, um der Regierung 
Gonzales zu gestatten, ihre Politik 
der Zerstörung der revolutionären 
Kollektive, die im Knast 
fortfahren zu kämpfen, ihre 
kommunistische Identität zu 
behaupten und den bewaffneten 
Kampf zu unterstützen, voranzu- 
treiben. Und das gleiche geschieht 
in ganz Europa, wo den 
revolutionären Gefangenen 
»spezielle« Knastbedingungen 
reserviert werden um den 
Widerstand zu schwächen. Das 
konterrevolutionäre europäische 
Modell ist in allen Lindem 
gleich: Resozialisierung, Ab- 
schwörung oder Vernichtung. 

Dies sind die Schienen, auf denen 
sich immer mehr die Knastpolitik 
in der BRD wie in Frankreich 
und Belgien, in Italien wie in 
Spanien und Portugal, in Irland 
wie in der Tùrkei entwickeln. 

Wie die Genossen der GRAPO 
und der PCE(r) sagen, die 
westeuropdische Strategie ist 
einfach ein Versuch, im Hinblick 
auf 1992 die politischen 
Gefangenen »abzuschaffen«. Wie 
während des Hungerstreiks der 
Gefangenen der GRAPO und der 
PCE(r) der Genosse Jan Crespo 
Galende ermordet wurde, so zeigt 
sich heute die sozialistische 
spanische Regierung zu anderen 
»Endlösungen« bereit. Der 
Kampf der spanischen Genossen 
für die Zusammenlegung ist Teil 
der revolutionären Konfrontation 
im europäischen Raum und ist 
deshalb Teil unseres Kampfes im 
Knast und außerhalb des Knastes. 
Seit Jahren ist nunmehr der Wi- 
derspruch der Gefangenen aus 
der Guerilla eine Realität, die der 
Imperialismus in ganz Europa 
begraben will. Aber es ist auch 
ein solides Terrain des Kampfes 
und der Mobilisierung der 
revolutionären Bewegunip. 


Die militante Solidarität ist immer 
stärker eine aktive Praxis um den 
Widerstand der revolutionären 
Gefangenen zu stärken und 
gleichzeitig den Kampf gegen den 
Impeiialismius zu entwickeln. 

In der BRD, angesichts der Mas- 
senmobilisierung zur Unterstützung 
des Kampfes der Genossen aus der 
RAF und des Widerstandes, hat 
der deutsche Staat versucht, die 
Konfrontation hochzutreiben, um 
die »harte Haltung« an ihr Extrem 
zu bringen, indem sie auf die Er- 
pressung durch einige tote Genos 

sen setzte. 

In Frankreich setzt sich die Isola- 
tion der Genossen aus AD und der 
revolutionären Gefangenen fort. 
Diese Genossen kämpfen seit Jah - 
ren gegen cine Regierungspolitik, 
die sie zerstören will. 

In Italien koppelt sich an eine im- 
mer forciertere Politik der Resozia- 
lisierung auf der Giundlage der 
primialen Richtlinien des Reform - 
gesetzes ein direkter Angriff auf die 
Genossen und die kollektiven 
Strukturen, die fortfahren den be- 
waffneten Kampf zu unterstützen. 
In diesem Land sind »Kuhhandel 
und Ausverkauf« die Normalitàt, 
die das Ministerium versucht 
durchzusetzen. Auch mit der Ge- 
walt seiner guardie (Wachpersonal). 
So geschehen am 30. Januar im 
Gefängnis von Novara mit dem ge- 

planten Angriff einer Sturmabtei- 
lung der »guardie« gegen den 
Block B und dem folgenden 
Schlagstockeinsatz gegen alle 
Genossen: »Schuldig sich nicht 
resozialisieren zu Jassen« Die 
Konfrontation in den Knästen, 
verteilt über das europäische Ter- 
ritorium, ist davon nicht verschie- 
den. Gegen diese Politik des 
»Kuhhandels/Ausver-kaufs« und 
der Vernichtung behaupten wir 
unsere Identität als Kommunisten 
im Kampf gegen diesen Staat, ge- 
gen dieses System der imperialisti- 
schen Ausbeutung und Unterdrüc- 
kung. Wir bekräftigen unsere mili- 
tante internationalistische Solidari- 
tät mit den Gefangenen der 
GRAPO, PCE(r) und der ETA - 
wie mit allen Gefangenen in den 
imperialistischen Gefängnissen in 
West Europa. Deshalb haben wir 
mit anderen Gefangenen am 18. 
Februar 1990 eine »fermata 
all'aria« gemacht. (Anm.: 
Weigerung nach dem Ende des 
Hofgangs in die Zellen zu gehen, 
zeitlich begrenzt). 


Pietro Coccone 
Giovanni Senzani 


FOR DEN 
VEREINTEN 
KAMPF DER 
REVOLUTIONÄ-— 
REN HAFTLINGE 
IN WESTEUROPA 


Seit 5 Monaten kämpfen die inhaf- 
tierten Genossen der PCE(r), der 
GRAPO und ein militanter Anar- 
chist mit einem Hungerstreik gegen 
die vernichtende Politik der sozial- 
demokratischen Regierung Gonza- 
les, der sie in den spanischen 
Zuchthäusern unterworfen sind. 
Wir wissen, daß mehr als 20 Ge- 
nossen in den Krankenhäusern der 
niederträchtigen Zwangsernährung 
ausgesetzt sind. 

Die Genossen fordern die Wie- 
derzusammenlegung, die sie in den 
harten Kämpfen der vergangenen 
Jahre erreicht hatten, und bei 
denen der Genosse Juan Jose 
Crespo Gallende während eines 
Hungerstreiks sein Leben lassen 
mußte. 

Gemeinsam mit ihnen kämpfen 
auch die mitstreitenden Genosssen 
der ETA und andere Genossen. 

In den letzten Jahren verstärkte der 
spanische Staat seine repressive 
Politik gegenüber den revolutio- 
nären Häftlingen (über 1000), dar- 
unter militante Basken, Catalaner, 
Galizier... Man läßt ihnen eine be- 
sondere Behandlung zukommen um 
den Widerstand und die kollektive 
Identität zu brechen, und so wen- 
det man die wohlbekannte konter- 
revolutionäre Strategie der europä- 
ischen Staaten gegen die revolutio- 
nären Häftlinge auch in Spanien 
an: Widereingliederung in die Ge- 
sellschaft, Abschwörung oder Ver- 
nichtung. 

Die Gefangenen wurden verteilt 
und in mehreren Zuchthäusern iso- 
liert, mit einer drastischen Redu- 
zierung der Benutzung von Ge- 
meinschaftseinrichtungen, die sie in 
den letzten Jahren mit ihrem 
Kampf durchgesetzt hatten 
(Kolloquien, Korrenspondenz etc.). 
All das ging einher mit Prügeleien 
und Schikanen jeglicher Art. Über 
diesen Kampf hat der Staat den 
Massenmedien ein Black-out der 
Information auferlegt: Eine Stille, 
die von Kampf/Initiativen der re- 
volutionären Bewegung in vielen 
europäischen Ländern durchbro- 
chen wurde. 


Die militanten Häftlinge von AD in 
Frankreich, der RAF und des Wi- 
derstands in Deutschland sind zur 
Unterstützung der spanischen Ge- 
nossen wieder in den Hungerstreik 


getreten; die Gefangenen der CCC 
in Belgien haben in Solidarität mit 
diesem Kampf Stellung bezogen. 
Draussen haben die revolutionäre 
Bewegung und die mitstreitenden 
Organisationen sowohl in Spanien 


- als auch in Deutschland den mitt- 


lerweile ständigen Kampf für die 
Zusammenlegung der Gefangenen 
in die Ziele ihrer gesamten revolu- 
tionären Initiative eingereiht. Auch 
hier in Italien, im Zuchthaus und 
ausserhalb, gab es verschiedene 
Stellungnahmen und Initiativen der 
Gegeninformation und der Solida- 
rität mit den kämpfenden Genossen 
in den Zuchthäusern von Gonzales. 


Im Jahr 88/89 traten die Gefange- 
nen von AD, der RAF und des 
Widerstandes in zwei lange Hun- 
gerstreiks mit den gleichen Zielen 
gegen die Vernichtungs-Politik 
Frankreichs und Deutschlands. 


Die antiimperialistischen arabisch- 
palästinensischen, libanesischen 
und kurdischen Gefangenen, die 
der Imperialismus zu infamen Be- 
dingungen in verschiedenen euro- 
päischen Zuchthäusern als Geiseln 
hält, haben sich in den letzten 


Jahren diesen Kämpfen ange- 
schlossen. 
In diesem Zusammenhang stellt 


sich auch der Konflikt, den wir 
gerade als kämpfende Gefangene in 
Italien austragen. 

Besonders in den letzten Monaten 
hat die Regierung Andreotti mit 
den * »Terrorismus«- Kampagnen 
und den sozialen Alarmen in meh- 
reren Ansätzen unter Leitung des 
Polizeiministers Gava - die mo- 
mentane politische Führungsschicht 
der italienischen Bourgeoisie - ge- 
gen eine zusätzliche Verschärfung 
und zur Stabilisierung der Politik 
der Kontrolle der sozialen Wider- 
sprüche gesteuert. Um die unerläß- 
liche Zustimmung zu dieser Politik 
zu gewährleisten, ist eine massive 
Mobilisierung :der institutionellen 
Kräfte in Gang, auf ideologischem, 
kulturellem und sozialem Niveau. 
All das läßt sich sehr klar in eine 
systematische Intensivierung der 
konterrevolutionären Initiativen ge- 
gen alle Bereiche der Klassenanta- 
gonisten umsetzen, die in diesen 
Jahren ihren Kampf gegen die von 
der kapitalistischen Umschichtung 
verursachten Lebensbedingungen 
fortsetzten. 

Die kommunistischen Gefangenen 
sind unter den Zielobjekten dieser 
Politik, und es gibt verschiedene 


- Anzeichen, die darauf hindeuten. 


Angefangen bei den Attacken auf 
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die Solidarität durch Durchsuchun- 
gen und Einschüchtertingen der 
Zeitschriften der Bewegeung und 
Verwandten der Gefangenen bis hin 
zur Verschärfung der besonderen 
Behandlung und der Isolierung für 
Gruppen in den Spezialtrakten auf 
politischer und kommunikativer 
Ebene, den gegen einzelne Ge- 
nosssen gerichteten Provokationen 
oder der Massenprügelei, wie es 
hier am 30. Januar in Block B vor- 
kam. 


In jedem europäischen Staat ist 
also das Ziel, das die konterrevolu 
tionäre Politik in den Zuchthäusern 
verfolgt, das gleiche: Die inhaftier- 
ten Genossen in den verschiedenen 
Zuchthäusern Europas haben es vor 
einiger Zeit deutlich erkannt: Ziel 
ist, die aktive, gemeinsame Politik 
der kämpfenden Gefangenen aus- 
zuschalten, um so zu verhindern, 
daß diese fortfahren, entscheidend 
im aktiven revolutionären Prozess 
mitzuwirken. Und sie gleichzeitig 
jeglicher Form der Unterdrückung 
auszusetzen, bis hin zu den Ver- 
suchen der Kooptierung zu den 
Plänen der »politischen Lösung« 
die man durch Abschreckung, Er- 
pressung und Attacken gegen die 
internen Linien, gegen den Zu- 
sammenhalt der revolutionären Be- 
wegung anwenden will. 

Die Integration der Politik der At- 
tacken auf die revolutionäre Sub- 
jektivität inner- und außerhalb der 
Zuchthäuser offenbart sich in 
Westeuropa folglich immer mehr, 
in Anpasssung an die, von den 
übernationalen Organismen der 
Konterrevolution - wie z.B. die 
»Gruppe TREVI« - erarbeiteten 
Richtlinien. ` 


Die Einheitlichkeit der Absichten 
und Mittel, die die europäischen 
imperialistischen Staaten in ihrer 
Politik gegen die revolutionären 
Häftlinge vereint, ist keine zufällige: 
Sie findet ihren Ursprung in der 
derzeitigen Phase der neuen Defi- 
nition des imperialistischen Auf- 
baus, der Beschleunigung der ka- 
pitalistischen Rationalisierungspro- 
zesse, die in der Formation des 
»Westeuropäischen Blocks« schon 
eingeleitet wurden. 

Alle europäischen Staaten sind di- 
rekt darin verflochten. 

Die vorbeugende Beseitigung der 
Präsenz einer revolutionären Iden- 
tität der Guerillakämpfer gewinnt 
umsomehr an Bedeutung, als sie in 
einem Moment geschieht, in dem 
der derzeitige kapitalistische Sprung 
nach einer eisernen sozialen Befrie- 
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dung verlangt. Ein Sprung, der in- 
nerhalb eines jeden Landes die Wi- 
dersprüche der Klassen verschärft 
und der mit der Steigerung der im- 
perialistischen Prozesse der Expan- 
sion gegen den Osten und Süden 
abrechnen muß, als auch mit einem 
etwas höheren Maß an Wettbe- 
werbsfähigkeit zwischen den He- 
gemonialstaaten, in denen sich ein 
imperialistisches Sstem auf glo- 
balem Niveau artikuliert. 


Die europäische Dimension der 
Lage der revolutionären Gefange- 
nen in diesen Jahren für einen 
Beitrag zur Widerherstellung einer 
revolutionären Praxis, in der Ver- 
teidigung der Identität und der So- 
lidarität, haben die Bedingungen 
und subjektive Reife für einen 
Sprung nach vorne entscheidend 
beeinflußt, dieser Realität ange- 
passt. 

Sie fügen sich in einen komplexe- 
ren Zusammenhang ein: Sie strö- 
men tatsächlich nicht nur aus den 
lokalen und nationalen Bereichen, 
sondern sind mittlerweile Teil eines 
Konfliktes gewuiden, der die Ge- 
meinschaft der revolutionären Be- 
wegung und der Guerilla in diese 
Phase gegen die derzeitigen kapita- 
listischen Prozesse investiert, die 
mit der Bildung des 
»Westeuropäischen Blocks« und 
der Stärkung des Imperialismus in 
diesem Gebiet zusammenhängen. 
Wenn einerseits auch der Kampf 
um die revolutionäre Identität im 
imperialistischen Zuchthaus eine 
kontinentale Dimension annimmt, 
so müssen sich die revolutionären 
Häftlinge dennoch mehr ausdrüc- 
ken und mehr Beziehung zu der 
Debatte und der Praktik der revo- 
lutionären Bewegung und der Gue- 
rilla entwickeln. So wie die Genos- 
sen der RAF in ihrer Mitteilung 
bezüglich der Aktion Herrhausen 
schreiben: 

»Wir alle, innerhalb der revolutio- 
nären Bewegung in Westeuropa, 
stehen vor einer neuen Etappe. 

Die internationale Situation hat 
sich völlig verändert und die neuen 
Entwicklungen verlangen danach, 
daß der innere revolutionäre Pro- 
zeß auf einer neuen Basis bestimmt 
und entwickelt wird. 

Wir arbeiten daran, und wir wollen 
mit all jenen darüber diskutieren, 
die der imperialistischen Verwü- 
stung ein Ende setzen wollen, die 
fiir eine andere, am Menschen 
orientierte Welt kämpfen und sich 
mit uns konfrontieren wollen. Eine 
neue Etappe bedeutet vor allem 
eine neue Zusammenstellung der 


revolutionären Bewegung; das ist 
möglich, weil es alle wollen und 
weil tie ersten Schritte in diese 
Richtung schon getan sind. 

Wir denken dabei an offene Dis- 
kKussionen und cine gemeinsame 
Pıaktik, in der sich die verschie- 
denen Erfahrungen umsetzen las- 
sen, wir denken antldeen und Kri- 
tiken um miteinander die interne 
Entwicklung zu begreifen und um 
zusammen einen konkreten, greif- 
baren Beschluß für den Prozeß des 
Umsturzes und Veränderung zu 
finden. 

An dieser Diskussion müssen auch 
die Häftlinge teilhaben, weil die 


geplante Vernichtung von ihnen 
definitiv gestoppt werden muß, 


Deshalb muß man jetzt ihre Zu- 
sammenlegung durchsetzen und 
damit die Perspektive für ihre Be- 
freiung schaffen. « 

Und mit dieser Einstellung stellen 
wir uns an die Seite der Häftlinge 
der PCE(r) und der GRAPO, an 
die Seite ihres Kampfes und dem 
aller revolutionären Häftlinge in 
Westeuropa. 

In dieser Phase ist die Festigung 
des vereinten Kampfes der revolu- 
tionären Häftlinge in West Europa 
gegen die Strategie der Vermich- 
tung, ein wichtiger Beweggrund auf 
dem allgemeinen Weg der revolu- 
tioniren Bewegung und der Gue- 
rilla. 

Dieser Kampf ist mòglich und not- 
wendig. 

Die umfangreiche Mobilisierung, 
die sich 88-89 in Deutschland ud 
anderen europäischen Staaten um 
den Kampf für die Wiederzusam- 
menlegung der inhaftierten Ge- 
nossen der AD und RAF und Wi- 
derstand breit machte, hat es er- 
möglicht, der Strategie der Ver- 
nichtung der Mitkämpfer der Gue- 
rilla im Zuchthaus, ein politisches 
Limit zu setzen. 

Es ist eine wichtige Etappe im 
Gang, die auch für jede spezielle 
Situation ein Element des Fort- 
schrittes darstellen kann. 

Nach der Prügelei am 30. Januar in 
diesem Zuchthaus, gab es bedeu- 
tungsvolle Momente der Mobili- 
sierung seitens zahlreicher Stellun- 
gen der revolutionären Bewegung. 
In der neuen Realität des Kampfes 
und nach Jahren dèr Konterrevolu- 
tion, der Entpolitisierung und der 
... politischen Lösung, zeigen ver- 
schiedene Initiativen der mitstrei- 
tenden Solidarität und der revolu- 
tioniren Gegeninformation, wie 
sehr das Bewußtsein, daß der 
Kampf der Häftlinge ein integrier- 
ter Teil des revolutionären 


Kampfes des Proletariats gegen die 
Unterdrückung des Kapitals ist, le- 
bendig ist. 


Es ist cin Bewußtsein, das dazu 
beiträgt, die Häftlinge im aktuellen 
Zusammenhang mit dem Klassen- 
konflikt zu sehen; ihnen das Wort 
zu erteilen, und zwar nicht nur als 
»Objekt der Solidarität«, sondern 
gemeinsam mit den anderen, als 
politisch aktives Subjekt im Leben 
des revolutionären Kampfes. 


Fs ist ein Gebiet, das wir zusam- 
men ausbauen müssen, indem wir 
die nötige Dialektik und Kommu- 
nikation zwischen den revolutio- 
nären Häftlingen und den vielfa- 
chen Beschlüssen der Bewegung 
der proletarischen Unabhängigkeit 
und der Guerilla, schaffen. 

Das ist auch die Richtung, in die 
wir den Lauf des kollektiven 
Kampfes lenken wollen, den wir 
hier im »Block B« in Novara in 
diesen Jahren gefestigt haben. 


Wir erklären den Kampf der inhaf- 
tierten Genossen in den spanischen 
Zuchthäusern an sofort zu dem 
unseren, wir unterstützen ihre Ziele 
und fordern mit ihnen: 


»Schluß mit der Isolierung und 
Vemichtung der politischen Gefan- 
genen!« 


»Gegen die Zersplitterung, für den 
Kampf um die Zusammenlegung !« 
Gemeinsam kämpfen« ! 


Fine Gruppe der revolutionären 
Häftlinge des Blockes B 
Zuchthaus von Novara 


April 1990 





DAS PROJEKT 
DER 
»REFUNKTIO— 
NALISIERUNG<« * 
DES STAATES 
ZERSETZENI 


Der hier stattfindende ProzeB ent- 
spricht den elementaren Regeln des 
Krieges, was heißt: Nachdem man 
ein militärisches Ziel (die Verhaf- 
tung einiger Militanter) erreicht 
hat, nutzt der Staat dies in all sei- 
nen Aspekten und gibt ihm Ge- 
wicht in der Konfrontation. Das 
allgemeine Kennzeichen, welches 
das Handeln des Staates bestimmt, 
ist, die Gefangenen der Guerilla 
gegen die Guerilla auszuspielen 
oder sie als »Jagdtrophäen« vor- 
zuführen, als scheinbares Bild der 
Abschreckung. Die gesammelten 
Erfahrungen des Staates in diesen 
Jahren gestatten es ihm natürlich, 
die einzelnen Maßnahmen 
(darunter auch die Strafprozesse) 
abzuwägen und sie der Art der 
Konfrontation Klasse/Staat und 
der besonderen Art des Krieges - 
ihm aufgezwungen durch das revo- 
lutionäre Projekt der Guerilla, des 
langandauernden Klassenkriegs - 
anzupassen. Dieser Prozeß ist da- 
her eingebettet in die besondere 
politische Phase und stark beein- 
flußt von ihren politischen Auswir- 
kungen, darunter auch der Initi- 
taive der BR/PCC mit der Aktion 
Ruffili. Der Angriff der BR, der 
darauf zielte, die Refunktionalisie- 
rung der Staatsapparate zu zerset- 
zen, hat die Anmaßung der Bour- 
geoisie, die KLassenwidersprüche 
in möglichst schmerzloser und 
handhabbarer Form verträglich zu 
gestalten (um eine Antwort auf die 
Anforderungen der Krise zu geben) 
zurückgedrängt. Von daher ergibt 
sich als objektives Resultat: Auf der 
einen Seite wurden die Bedingun- 
gen für ein »Gleichge- 
wicht/Wettbewerb« der verschiede- 
nen bürgerlich-politischen Kräfte 
bezüglich dieses Projekt - wie es 
anfangs geplant war - schlechter, 
auf der anderen Seite gab es das 
Fortbestehen der dringenden Not- 
wendigkeit, die gleichgebliebenen 
politischen und ökonomischen 
Widersprüche zu regieren. In dieser 
Periode ist die imperialistische 
Bourgeoisie deshalb gezwungen, 
ihre Widersprüche durch eine neue 
Ausgabe des in solchen Fällen 
benutzten Arsenals zu regieren. 
(Ein Regierungsdekret nach dem 
anderen, fortwährende Mißachtung 
der Spielregeln der 
parlamentarischen Demokratie 


usw.) Oder genauer: Durch den 
fortwährenden institutionellen 
Staatsstreich (Golpismo  istituzio- 
nale). 


Die Protagonisten, die in dieser 
Periode die Politik der Executive 
betreiben, finden keinen anderen 
Weg, um die Probleme, vor die sie 
die Krise und die Entwicklung 
dieser Phase des Imperialismus 
stellt, zu lösen als durch konkrete 
Einschüchterung, dies als Teil eines 
breiten und gegliederten Angriffs, 
der sich der Methoden der Kon- 
terguerilla bedient, gegen die fort- 
schrittliichen und qualifizierten 
Momente der Konfrontation im 
Sinne einer präventiven »Taktik«, 
um das Ansteigen der kämpferi- 
schen Initiativen zu bändigen. Die 
Schwierigkeit, solche Positionen 
öffentlich durchzusetzen, wird ver- 
schleiert durch die Propaganda der 
verschiedenen Ausnahmezustände 
gegen die Kriminalität, dies mit 
dem Ziel, dem konterrevolutionären 
Projekt eine Ordnungsfunktion zu 
geben. 


Ja, es gibt eine kriminelle Kampa- 
gne, aber es ist die, welche die 
Exekutive gegen die Klasse durch- 
führt. 





Militärische Einsätze in Ar- 
beitskonflikten und gegen die Ak- 
tionen der Revolutionären Bewe- 
gung, bürokratische und autoritäre 
Maßnahmen gegen das Streikrecht, 
legalisierter Todesschuß und Dro- 
hungen, die Methoden der Anti- 
Guerilla auf die Klassenbewegung 
auszudehnen, dies alles, um letzten 
Endes das politische Gewicht der 
Klasse neu zu bestimmen und um 
den sicher nicht schmerzlosen 
Übergang in Veränderungsprozeß 
der Staatsapparate zu regeln. Diese 
beschwerliche Phase der Konfron- 


‘tation macht es, daB der Staat die 


Sache, die mehr als alle anderen 
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seine Macht in Frage stellen kann, 
fürchtet, d.h.: Die revolutionäre 
Aktivität der BR für den Aufbau 
der Kämpfenden Kommunistischen 
Partei. Weil sie fähig ist, sich dia- 
lektisch mit den reifsten Momenten 
der Kämpfe zu verbinden, sie zu 
leiten und sie auf dem Tarrain der 
revolutionären Konfrontation zu 
organisieren. Dieser »Geist« - die 
Guerilla - läßt die imperialistische 
Bourgeoisie und ihren Staat nicht 
ruhig schlafen, da sie die strategi- 
sche Alternative darstellt, eine kon- 
krete und praktische Alternative zur 
Krise der imperialistischen Bour- 
geoisie. Und so wird dieser Geist 
präventiv in Aktion gesetzt, in der 
klaren Absicht, die Guerilla zu in- 
strumentalisieren und auf diese 
Weise es einerseits gegen die 
Klassenbewegung und andererseits 
gegen die BR zu wenden. Dies ist 
eine terroristische Praxis mit of- 
fensichtlichen Grenzen und sie 
zeigt die unüberwindlichen Schwie- 
rigkeiten der Imperialistischen 
Bourgeoisie, währenddessen die 
Perspektiven für die revolutionäre 
Konfrontation nicht weniger wer- 
den können (die unvermeidbaren 
Schläge durch Verhaftungen spielen 
da keine Rolle) angesichts der po- 
litischen Stärke, die sich in diesen 


20 Jahren in der Klasse und ihren 


Avantgarden festgesetzt hat, ange- 
fangen von der Rolle, welche die 
BR in der Fiihrung dieses komple- 
xen revolutionären Prozesses ein- 
genommen haben. In diesem Sinn 
ist unsere Anwesenheit hier darauf 
gerichtet, die Aktualität und die 
Gültigkeit der politischen Linie und 
des strategischen Vorschlags unse- 
rer Organisation zu bestätigen, da- 
her kann unsere Haltung in dieser 
Prozeßaula nur das gegebene Ver- 
hältnis zwischen der Guerilla und 
dem Staat widerspiegeln. Und 
demzufolge bekräftigen wir die 
Unversöhnbarkeit unserer Positio- 
nen gegenüber dem Staat. 


Keine prozessuale Mystifizierung 
kann die Tatsache verstecken, daB 
wir hier den Widerspruch repräsen- 
tieren, den der Staat zu negieren 
versucht. Das heißt, das revolutio- 
näre Terrain, geführt und organi- 
siert von der BR/PCC. Folglich 
kann unsere Gegenwart in dieser 
Prozeßaula nur ausdrücken: Das 
Bekenntnis zum politischen Pro- 
gramm unserer Organisation. Ein 
Programm, das innerhalb des stra- 
tegischen Vorschlags des Bewaff- 
neten Kampfes der Klasse lebt. Für 
die BR ist die fundamentale pro 
grammatische Achse der Angriff 
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auf das Herz des Staates - bis zu 
seiner Zerstörung. Es drückt sich in 
den jeweils dominierenden Projek- 
ten gegen die Klasse aus, augen- 
blicklich ist es ausmachbar in den 
Prozessen der Staatsreform, die - 
durch grundlegende Modifikationen 
der Staatsapparate - konkret eine 
Wende zu einer »2. Republik« be- 
deuten. 


Auf der Ebene des Antiimperialis- 
mus arbeiten die BR für eine Poli- 
tik der Allianzen mit allen aktiven 
revolutionären Kräften in dieser 
Region gegen den gemeinsamen 
Feind. D.h., mit dem Ziel, den Im- 
perialismus zu schwächen und seine 
Macht herabzusetzen, indem ge- 
meinsame Offensiven gegen seine 
zentralen politischen Projekte auf- 
gebaut und durchgeführt werden. 
Deshalb arbeiten die BR am Auf- 
bau/Verstàrkung der Kämpfenden 
Antiimperialistischen —Front., Im 
Rahmen dieser Aktivität und inner- 
halb der erreichten politischen 
Übereinstimmung mit der RAF be- 
kennen wir uns zur politisch-mili- 
tärischen Initiative der RAF gegen 
A. Herrhausen und wir betonen die 
Zentralität dieser Initiative in Be- 
ziehung zur Politik des Zusam- 
menschlusses in Westeuropa, die 
insgesamt darauf zielt, die antiim- 
perialistische Kette zu verstärken. 


Auf der Ebene der Klassenorgani- 
sation des bewaffneten Kampfes 
bekräftigen wir die Linien, die sich 
aus der Phase des Wiederaufbaus 
ergeben. Sie entfalten sich auf der 
Grundlage eines doppelten Ar- 
beitsplanes: Aufbau/Ausbildung. 
Beides ist darauf gerichtet, in der 
Klasse Ebenen der Reorganisation 
der proletarischen und revolutio- 
nären Kräfte in einer der Kon- 
frontation mit dem Staat angemes- 
senen Weise wiederaufzubauen und 
aufzustellen. 

Der Phase des Wiederaufbaus gilt 
die Priorität in der Veränderung 
des Kräfteverhältnisses zwischen 
dem proletarischen Terrain und 
dem Staat und diese Phase stellt 
sich als fundamentales Glied dar 
für den Wiederaufbau eines poli- 
tisch-militärischen Niveaus, welches 
das Voranschreiten im langandau- 
ernden Klassenkrieg gewährleistet. 


Das konterrevolutionäre und Anti- 
proletarische Projekt der Refunk- 
tionalisierung des Staates angreifen 
und zersetzen! 


Die aktuellen Linien des Klassen- 
krieges aufbauen und organisieren! 


Die zentralen Linien des Zusam- 
menschlusses von Westeuropa und 
der imperialistischen Projekte der 
Normalisierung im Nahen Osten - 
die auf dein Rücken des palästi- 
nensischen Volkes stattfinden - an- 
greifen! 


Für die notwendig&n Allianzen für 
den Aufbau/Festigung der Kämp- 
fenden Antiimperialistischen Front 
arbeiten, um den Imperialismus in 
dieser geopolitischen Region zu 
schwächen und seine Macht zu- 
rückzudrängen! 


Ehre den gefallenen antiimperiali- 
stischen Revolutionären! 


Die Militanten der BR/PCC: 
Cappello Maria, Cherubini Tiziana, 
Galloni Franco, Grillo Enzo, Grilli 
Franco, Lori Flavio, Lupo Rossella, 
Marini Fausto, Matarazzo Fulvia, 
Minguzzi Stefano, Favalli Fabio. 


Die revolutionären Militanten: 


Bencini Daniele, Puleini Carlo, 
Vaccaro Vincenza, Venturini 
Marco. 


Rom, 22.2.1990 


(Als Prozesserklärung zu den Akten 
genommen. während des Prozesses 
wegen »banda armalta« vor dem 
»Corte d’Assise di Roma«) 


Anmerkung: * Gemeint ist eine 
grundlegende Umstrukturierung der 
Staatsapparate mit dem Ziel einer 
absoluten Stärkung der Executive 
auf Kosten von Legislative und 
Judikative. 





GEMEINSAM 
KAMPFEN 


Erklärung zum 
Berufungs— 
prozeß , ergän-— 
zende Erklärung 
zur Unter— 
suchung gegen 
die neapolitani— 
sche Kolonne 
der Roten Bri— 
gaden 


In der ersten Februarhälfte fe- 
stigte sich cine Initiative starker 
Solidarität mit den Genossen des 
»Blockes B« von Novara von 
seiten der revolutionären Häft- 
linge in den Spezialtrakten der 
italienischen Gefängnisse. 

Die Antwort der Gefangenen- 
Korps auf die Schlägerei am 30. 
Januar war eine Aktion voller Ge- 
meinschaftssinn, voller Kampf- 
geist für die revolutionäre Identi- 
tät und gegen jegliche Unterdrüc- 
kung. 

Eine Initiative, die sich ferner der 
politischen Bedeutung dessen be- 
wußt ist, was gegen unsere 
Genossen und somit direkt gegen 
uns alle untemommen wurde. 

Uns haben sich Genossen und 
Kollektive der revolutionären Be- 
wegung angeschlossen. Dies stellt 
eine wichtige Tatsache dar, die 
zeigt, daß die Gesamtbedeutung 
der Truppe von Novara ausser 
uns auch noch vielen anderen klar 
ist. 

In diesem letzten Jahr wurden wir 
in Italien Zeuge der »politischen 
Reste« der Lösung und ähnli- 
chem, die, wenn auch in eine 
mutmaßliche Würde verpackt, 
dennoch ihren definitiven kom- 
merziellen Charakter enthüllte. 
Der »Aufstands-ProzeB« wurde 
abgeschlossen, dem der Staat den 
Charakter eines »Ende eines Zy- 
klus« verleihen wollte, um so eine 
definitive Kette des Schweigens 
über die revolutionäre Geschichte 
der letzten zwanzig Jahre zu ver- 
hängen. 

Auch die Tatsache der Verhaf- 
tung der Genossen der BR-PCC 
wurde dazu benutzt, um dieses 
vermeintliche »Ende eines Zy- 
klus« glaubhaft zu machen: An 
solch einem Ende bedient man 
sich - in Wahrheit auf ziemlich 
klägliche Weise - all der Hypo- 
thesen der depolitisierten Ge- 
schichtsbücher, der Gegenwart 
und Zukunft der Metro- 
polenguerilla. 

Es ist jedoch klar, daß die Tatsa - 


chen von Novara sich in diesem als 
auch in weiterem Zusammenhang 
mit der Veränderung einprägt, die 
sich in der Führung der Wirt- 
schaftskrise, der politischen und 
sozialen Krise der imperialistischen 
Bourgeoisie bewahrheit, in dieser 
Phase der qualitativen Erneuerung 
der Anstöße zur Politisierung, die 
der Antigonismus der Klassen be- 
wirkt. In Wirklichkeit bezahlt die 
Qualität des entfachten Angriffs, 
der sich in mancher Hinsicht gegen 
jeglichen Ausdruck des Antagonis- 
mus der Klassen wendet, nicht ge- 
nügend für deren (der Bourgeoisie) 
Notwendigkeit einer »Regierung« 
der Widersprüche. Das ist lediglich 
Unterdrückung der Klasse, aber 
deren Normalisierung wird dadurch 
nicht erreicht. Man betrügt nur 
deren Angst und sie haben einzig 
die Möglichkeit, frontal zu inter- 
venieren, bevor sich die sozialen 
Widersprüche, der Antagonismus 
der Klasssen und die Politisierung 
der Kämpfe vereinigen und auf 
eine neue und andere Entwicklung 
zusteuern. Sie betrügen ferner die 
Angst vor der Existenz der Guerilla 
in Westeuropa, die seit zwanzig 
Jahren eine Realität darstellt, die in 
das Herz des imperialistischen Sy- 
stems ein Leck gegraben hat, das 
nicht wieder zu schließen ist und 
die auf immer einigere Weise die 
Perspektive der sozialen Emanzipa- 
tion des Metropolen-Proletariats 
repräsentiert. 


Auf die gleiche Weise verkörpern 
die .zvolutionären Gefangenen in 
Westeuropa - und ihre politische 
und militante Präsenz, ihr Kampf - 
für die imperialistischen Staaten 
einen zu vernichtenden politischen 
Widerspruch, der immer wieder auf 
die unversöhnliche Natur des Kon- 
fliktes der Klassen verweist und auf 
die Existenz des revolutionären 
Prozesses in der imperialistischen 
Metropole. Daher konnte man in 


diesen Jahren verschiedene ver- 


wunderliche Vorhaben in den 
Zuchthäusern beobachten, die re- 
volutionäre Identität der Häftlinge 
zu attackieren, um auf irgendeine 
Art die Widersprüche, die sie ver- 
körpern »zu lösen«. Überall in 
Europa, in den Spezialtrakten lebt 
die Attacke der imperialistischen 
Bourgeoisie und überall gibt es den 
Kampf gegen die Vernichtung. In 
den spanischen Zuchthäusern sind 
die Genossen der PCE(r), der 
GRAPO und der ETA im Hunger- 
streik seit dem 30. November. Ihr 
konkretes Ziel ist es, die Zusam- 
menlegung wieder zu erreichen und 


der Politik der Zersplitterung, die 
der spanische Staat ihnen gegen- 
über ausübt, ein Ende zu setzen. 
Aber was mit ins Spiel kommt, ist 
die politische Abfertigung der re- 
volutionären Häftlinge im politi- 
schen Zusammenhang mit der eu- 
ropäischen Vereinigung, die 1992 
ein entscheidende, Faktor ist. Da- 
her ist die drastische Neudimensio- 
nierung des revolutionären 
Kampfes und somit auch der Sub- 
jektivität der revolutionären Häft- 
linge, die entscheidende Bedingung 
für den »Sprung« zur Gesamtheit 
der imperialistischen europäischen 
Bourgeoisie. 

Nach 90 Tagen Hungerstreik von 
circa 50 Genossen, verlingert die 
Regierung Gonzales den Todes- 
kampf mit der fortlaufenden 
Zwangsernährung und keiner Be- 
reitschaft, auf deren Forderungen 
zu antworten und besteht somit auf 
einem erdrückenden Machtverhält- 
nis auf diesem Gebiet. Das Zu- 
sammenspiel der konterrevolutio- 
nären Politiken auf dem Niveau der 
heute erreichten Integration bela- 
stet den Kampf und das Leben der 
Genossen. Die spanischen Genos- 
sen sind Teil des Erbgutes des Wi- 
derstandes gegen die Vemichtung 
und des Kampfes für die Identität 
in Westeuropa. Man muß das 
black-out um sie herum zerstören 
und in die entstandene unentschie- 
dene Situation einbrechen. 

Im Zuchtthaus von Marino haben 
einige Genossen in militanter inter- 
nationaler Solidarität mit dem 
Kampf der spanischen Genossen 
eine »fermata« durchgeführt. In 
den deutschen und französischen 
Zuchthäusern haben sich die mili- 
tanten Revolutionäre ein weiteres 
Mal mobilisiert, um die Konterre- 
volution die Kohäsion der Revolu- 
tionäre spüren zu lassen. 

Heute ist der Kampf der revolutio- 
nären Häftlinge in Westeuropa 
auch ein Kampf für eine interna- 
tionale Solidarität als entscheiden- 
des politisches Element für die 
vereinte Debatte und eine gemein- 
same revolutionäre politische Per- 
spektive. 


Vereinigt siegt man! 

Gemeinsam kämpfen! 

Solidarität und Kraft für die inhaf- 
tierten Genossen der PCE(r), 
GRAPO und ETA! 


Einige Genossinnen des kommuni- 
stischen Gefangenen-Kollektivs 
»Wotta Sitta« im Zuchthaus von 
Latina 
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ERKLARUNG 
MON 
GEFANGENEN 
AUS NOVARA 
ZU EINEM 
ANGRIFF DES 
WACH— 
PERSONALS 


Wir werden 

uns vor der Tür 

in so großer Anzahl versammeln, 
daß das Stampfen unserer Füße 
die Erde 

erbeben lassen wird. 

(Georg Jackson) 


Das vom Staat in diesen Monaten 
geschürte terroristische Klima, 
das sich auch in den Kampagnen 
der Massenmedien - konstruiert 
auf den vom Innenministerium 
und Justizministerium vorgegebe- 
nen Linien - zeigt, ist nicht ohne 
konkrete Folgen geblieben. 

Im Gefängnis von Novara, wie 
anderswo in den letzten Monaten, 
gab es dafür ein eindeutiges Bei- 
spiel. 

Am 30. Januar wurden die 
Gefangenen des Blockes B des 
Hochsicherheitstraktes blutig ge- 
prügelt, geleitet wurde diese 
Operation vom Direktor Dr. Fra- 
gomeni und dem maresciallo Ca- 
rata (militärischer Verantwortli- 
cher des Knastes) und durchge- 
führt vom Wachpersonal. 

Dies ist die Dynamik der Ereig- 
nisse: Nach einer verbalen Aus- 
einandersetzung, hervorgerufen 
durch das provokative Verhalten 
einer guardia (Wachpersonal), 
sollte ein Genosse für 6 Tage in 
totale Isolation in eine Zelle 
außerhalb des Traktes, eine 
Sache, die in diesem Knast noch 
nie geschehen ist. 

Die brüske Antwort auf die ersten 
Proste und die Forderung, den 
Genossen zurück in die Sektion 
zu bringen war: »Die Methoden 
der Direktion haben sich geän- 
dert«. 

Am Nachmittag des folgenden 
Tages protestierten alle 20 Ge- 
nossen des Blockes B gegen die 
Isolation des Genossen und gegen 
die Individualisierung der Be- 
handlung mit einer halbstündigen 
Verlängerung des Hofganges. 

An diesem Punkt versuchten circa 
80 Agenten des Wachpersonals, 
geleitet vom comandante maresci- 
allo und bewaffnet mit Feuerlö- 
schern, Schlagstöcken und 
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Schutzschildern in den Hof zu 
kommen. Dem folgte eine Prü- 
gelorgie nach allen Regeln der 
Kunst, die nur auf Grund der Fä- 
higkeit und Entschlossenheit der 
Genossen, einig auf den Prü- 
geleinsatz zu reagieren, keine ex- 
tremeren Konsequenzen hatte. 

Alle Genossen haben Prellungen, 
Knochenbrüche an den Händen 
und schwere Kopfverletzungen 
davongetragen. 

Im Folgenden wurden einige, wäh- 
rend sie zum Arzt gingen, emeut 
geprügelt. 

Dieser Attacke folgte die Zerstö- 
rung der Zellen und all dessen, was 
sich in ihnen befand, während die 
Genossen in leere Zellen geschlos- 
sen wurden. 

In den folgenden Tagen wurden 
Restriktionen angeordnet wie: Be- 
grenzung auf 6 Gefangene während 
des Hofgangs, Begrenzung des 
Umschlusses, Einschränkung der 
Zahl der Bücher und Kleidungs- 
stücke auf der Zelle. Desweiteren 
folgten Provokationen gegenüber 
einzelnen Genossen. 

Diese Intervention des Wachperso- 
nals ist auf Grund ihrer Härte und 
ihrer Charakteristiken mit Sicher- 
heit nicht als zufällig zu betrachten, 
genausowenig ist sie zurückzufüh- 
ren auf innere Dynamiken in der 
Führung dieses Gefängnisses. Al- 
lein die Fakten sprechen für sich. 
Die Priigelorgie gegen 20 Gefan- 
gene des B-Blockes fügt sich per- 
fekt in die Linie ein, die der Staat 
gegen diejenigen verfügt, die keine 
Verhandlungen und keinen Ausver- 
kauf ihrer revolutionären Identität 
und dei Klassenidentität akzeptie- 
ren. 

Im Besonderen zeigt sich die Es- 
senz der Linie von Amato und des 
Gesetzes Gozzini. Dort wo es Wi- 
derstand gegen die Linie der Wie- 
dereingliederung und der Be- 
friedung gibt, wird die Linie der 
Vernichtung praktiziert. 

Seit Jahren hat in diesem Gefäng- 
nis eine bedeutende Zahl von Ge- 
nossen eine Struktur der kollektiven 
politischen Diskussion, der Solida- 
rität und des Kampfes in Relation 
mit der revolutionären italienischen 
und internationalen Bewegung 
aufrechterhalten und deutlich jeden 
individualisierten Vollzug abgelehnt 
und die eigene Identität als Kom- 
munist und die Klassenidentität 
verteidigt. 

Das ist die wahre Ursache der po- 
litischen Entscheidung des Justiz- 
ministeriums, die zur Schlägerei am 
30. Januar geführt hat, in einer 
Phase der Klassenkonfrontation, in 


der der Staat mit allen Mitteln 
versucht, den Treueerklärungen 
und der Botschaft der Niederlage 
einiger Ex-Revolutionäre Gewicht 
zu verleihen. 

Ein erstes Signal dieser »Linie« hat 
sich übrigens in den letzten Mo- 
naten im Hochsicherheitstrakt von 
Cunco gezeigt, als nach einer ähn- 
lichen Episode den Genossen dort 
der Umschluß für 15 Tage und die 
Arbeit für 3 Monate entzogen 
wurde. 

Es handelt sich folglich um einen 
präzisen, genau überlegten Einsatz, 
darauf gerichtet, die Strukturen der 
Genossen und antagonistischen 
Gefangenen, die fortfahren kollek- 
tiv für den revolutionären Prozeß 
zu arbeiten und zu handeln, auf- 
zulösen. Diese Ereignisse betreffen 
selbstverständlich nicht nur den 
Knastbereich, sie fügen sich in die 
besondere Phase der sozialen 
Konfrontation in Italien ein, eine 
Phase in der die Befreiung und die 
»harte Linie« von Andreotti, Gava 
etc. das Vehikel der stattfindenden 
Neudefinition der kapitalistischen 
Machtstruktur hier und im Rest 
Europas sind. Es ist genau das, was 
im Konkreten die verschiedenen 
Bereiche des Kampfes erfahren... 
von den besetzten Universitäten bis 
zu den Arbeiten im öffentlichen 
Dienst. Um nicht von den summa- 
rischen Exekutionen von Seiten der 
Carabinieri in der letzten Zeit zu 
sprechen. 

Um es gleich zu sagen, die Inter- 
vention der Agenten des Wach- 
personals hat vollständig ihr Ziel 
verfehlt: Wir sind noch vereinter 
und entschlossener in unserer kol- 
lektiven Praxis, der Verteidigung 
unserer Identität und im politischen 
Beitrag für die revolutionäre Bewe- 
gung und für alle Proletarier, die 
für den Kommunismus kämpfen. 


ZUSAMMEN KÄMPFEN ! 


Die Gefangenen des Blockes B 
30.01.1990 


Anmerkung: Amato - General- 
direktor der italienischen Gefäng- 
nisse. 


Anmerkung: Reformgesetz Gozzi- 
ni: Im Oktober 1987 in Kraft ge- 
treten, sieht bei aktiver Mitarbeit 
des Gefangenen an seiner Reso- 
zialisierung weitgehende Strafmin- 
derung und Hafterleichterung vor. 





Leser/innen-Literatur-Kritik 


Zu: Alberto Franceschini, Pier Vit- 
torio Buffa, Franco Giustolisi, 
»Mara, Renato e io«, Milano 
(Mondadori), 1988; 

dt.: dies. , »Das Herz des Staates 
treffen«, Wien, Zurich 
Europa-Verlag, 1990 


BEGRABNIS 
EINES 
TERRORISTEN 


»Mit diesem Buch habe ich den 
Terroristen Franceschini beerdigt. 
Eine Beerdigung ist eine rituelle 
Handlung, die in aller Öffentlich- 
keit vollzogen werden muß. Eine 
Leiche, die nicht begraben wird, 
verwest inmitten der Gemein- 
schaft und infiziert die anderen... 
Aber das Land darf sich nicht 
damit begnügen, die Terroristen 
zu begraben, einen nach dem an- 
deren. Der Terrorismus muß be- 
graben werden. « 


Der solches im Sommer 1990 
über sich, die Absichten seiner 
Autobiographie und deren Wir- 
kung (nicht nur) in Italien 
schreibt, ist Alberto Franceschini, 
20 Jahre früher Mitbegründer der 
Brigate Rosse. In seinem Text 
gerinnt die Geschichte - und die 
heiBt fùr Franceschini offensicht- 
lich: Niederlage und Überwindung 
derselben - der BR in dem Be- 
griff »Mythos« 

»Schluß mit den Mythen«, meint 
Franceschini etwa zu einem seiner 
Ex-Genossen, »wir waren von ei- 
ner besonderen Droge abhängig, 
süchtig nach Ideologie. Eine 


tödliche Droge, schlimmer als 
Heroin. Ein paar Milligram genü- 


gen, und du bist für immer erle- 
digt«. Der erschrockene Leser, 
sensibilisiert für das 
»Drogenproblem«, ahnt von 


welchen Gefahren da die Rede sein 
könnte: Davon etwa, wohin es 
führen kann, wenn man 
»Kommunist von Geburt an« ist, 
anstelle von Märchen vom Opa 
Geschichten der Partisanenkämpfe 
des II. Weltkrieges erzählt be- 
kommt, in den 60er Jahren in der 
»roten« Emilia Romagna politisiert 
wird, Che Guevara und Mao zu 
»seinem Mythos« macht, von der 
Revolution zu träumen beginnt und 
von den Industriearbeitern der nor- 
ditalienischen Großfabriken erzählt 
bekommt, wie gemein die Unter- 
nehmer denn seien: Zur lotta ar- 
mata, dem bewaffneten Kampf 
nämlich. 

So mag denn auch der weitere Le- 
bensweg des »Terroristen« kaum 
mehr überraschen: Mit Herzklopfen 
und den Freunden aus der Gruppe 
werden die ersten Brandanschläge 
verübt, aus Sorge um das Image 
später »andere, aufsehenerregen- 
dere Aktionen« durchgeführt, mit 
»Lust an der Macht« Banken 
überfallen - sehr einträglich als 
»proletarische Enteignung« dekla- 
riertt - und alsdann mit dem 
»Angriff auf den Staat« begonnen. 
Der aber schlägt zurück, so daß 
nicht nur der Protagonist fürderhin 
im Knast weiterkämpfen muß. Und 
das bald schon an zwei Fronten: 
»...mit dem Staat und den BR. 
Beide sind in ihren Positionen fest- 
gefahren, unfähig zu einer Ver- 
mittlung oder einem Kompromiß«. 
Die (Los-)Lösung, die 
»dissociazione« des Helden von 
solcher Unfähigkeit, die Abkehr 
vom »orthodoxen Brigadisten« 
naht: Mit der Auseinandersetzung 
über die absolut individualistische 


Lebensbewältigung der Indianer, 
ihrer »Fähigkeit unterschiedliche 
Lebensweisen zu akzeptieren« 


drängt sich - natürlich - die Frage 
auf nach dem »Sinn einer Gewalt, 
die nicht mehr gerechtfertigt wer- 
den konnte«, nach dem Sinn eines 
Lebens »voller Irrtümer und Dog- 
men«. 

Am Ende dann steht die Uberzeu- 
gung, »die Vergangenheit hat mit 
der Gegenwart nichts mehr zu tun. 
Sie ist gestorben. Sie ist ein Kada- 
ver«8Und der muB - wegen Infek- 
tionsgefahr, wie wir bereits gelernt 
haben - begraben werden. Ecco. 


So dringlich nach wie vor eine Dis- 


x 


` Veröffentlichung aber 


kussion, eine Aufarbeitung der 
Geschichte des bewaffneten 
Kämpfes in Italien auch ist, so 
unmöglich ist sie anhand des 
Franceschini-Textes zu führen. 
Theorie etwa kommt darin nicht 
nur nicht vor, sondern wird in bil- 
ligster Manier ausgeblendet, Zu- 
sammenhänge werden verschwie- 
gen, dafür Mutmaßungen und Ver- 


dächtigungen (z.B. gegen Mario 
Moretti) eingestreut, Erklärungen 


unterschlagen. Dies alles in einer 
Häufigkeit und Penetranz, die ob 
der Person und der Vergangenheit 
des Verfassers erschaudernd wirkt. 
Da schreibt einer - seine verklä- 
rende und entstellende Erinnerung 
sei ihm unbenommen - vorsätzlich 
an den Tatsachen vorbei und sich 
so seine Geschichte zurecht. 
Franceschini nimmt den BR ihren 
Hintergrund, indem er in einer reli- 
giös-verkitschten Art auf den »filo 
rosso«, die geschichtlichen Bei- 
spiele linken, bewaffneten Protests 
in Italien eingeht; indem er völlig 
unzulänglich die Diskussion in der 
außerparlamentarischen Linken der 
60er Jahre beschreibt und indem er 
unterschwellig von Anfang an eine 
Distanz und strukturelle Unfähig- 
keit zum Austausch zwischen BR 
und Arbeiterschaft diagnostiziert. 
Schließlich stellt er die Entwicklung 
der BR als Abfolge von Aktionen 
zur Selbstdarstellung, zur Rache 
und - ab Mitte der 70er Jahre - 
der blinden Militarisierung dar, die 
letztlich zur Niederlage habe führen 
müssen. Gerade die Ignoranz 
gegenüber jeglicher Theorie der BR 
reproduziert und legitimiert - aus 
der Feder eines ex-brigatista - die 
staatstragende, politische »Bewäl- 
tigung« der italienischen Guerilla: 
Leute wie Franceschini dienen 
dazu, die lotta armata als Folge 
persönlicher Fehlentscheidung der 
Protagonisten darstellen zu können, 
sie zu entideologisieren, einer 
tatsächlichen, inhaltlichen Beschäf- 
tigung vorzubeugen und stattdessen 
Mythen und reale Abhängigkeits- 
strukturen der kapitalistischen 
Gesellschaft mit neuer Bestätigung 
und Legitimität aufzuladen - was 
Italien im übrigen heute nötiger 
denn je hat. 





Redaktionelle Anmerkung: 

Wir laden alle Leser/innen ein, 
Kritiken und Besprechungen von 
(Neu)-Erscheinungen zum Thema 
für die künftig ständige Rubrik 
»Leser/innen-Literatur-Kritik« an 
uns zu senden, müssen uns die 
(natürlich) 
vorbehalten. 
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Assata Shakur 
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EINE AUTOBIOGRAPHIE 








ASSATA zeichnet den ungewöhnlichen Lebensweg einerebenso unge- 
wöhnlichen und bemerkenswerten schwarzen Frau in den USA nach. Und 
doch ist diese Autobiographie mehr als die persönliche Rückschau der 
Autorin auf ihr bisheriges Leben. Assata Shakur gelingt es, die Verwoben- 
heit ihrer eigenen Geschichte mit der Geschichte der Entwicklung des 
schwarzen Widerstands in den USA darzustellen. Sie fängt die Atmosphäre 
rassistischer Unterdrückung in der weißen US-Gesellschaft ein, von der 
schwarze Frauen in doppelter Weise betroffen sind. In allen Schilderungen 
dieser bedrückenden Wirklichkeit läßı sie die Suche ihrer Generation nach 
einer anderen Zukunft spüren. 

Assata hat viele Gesichter. 

Da ist das Mädchen vom Lande, das Elvis-Presley-Anstecker trägt, und 
da ist die freche Göre, die von zu Hause ausreißt und auf den Straßen von 
Harlem herumstrolcht. Da ist die junge Frau, die sich bei den Black Panthers 
engagiert, und da ist die militante Kämpferin der Black Liberation Army. Da 
ist die verzweifelte Mutter, der im Gefängnis ihr gerade geborenes Kind 
weggenommen wird, und da ist die starke, aufrechte Frau, die nach gelunge- 
ner Flucht auf Kuba politisches Asyl erhält, wo sie heute mit ihrer Tochter 
zusammen lebt. 

ASSATA, das ist ein sehr persönliches Buch und gleichzeitig ein höchst 
politisches. Gerade diese Mischung macht, daß es unter die Haut geht. 


Assata Shakur Agipa-Press 
ASSATA - Eine Autobiographie aus dem Amerika Gegeninformationspresse 
schwarzen Widerstand in den USA Eichenberger Str. 53 
Broschur, 360 Seiten, DM 29,80 2800 Bremen 1 


ISBN 3-926529-02-4 Tel. 0421-35 40 29 


Die Sprache der Klasse aufnehmen... 


Zum Erscheinen einer deutschen Ausgabe der Gefängnispoesie des Revolutionärs Sante 


Notarnicola aus 21 Jahren Haft 


"Die Poesie hat/nur beschränkt Platz/in 
dieser unserer Zeit/doch, sie allein/wird 
ungebändigt geboren/in den Werkstätten 
und den Zuchthäusern”. Sante 
Notarnicola, der Schreiber dieser Zeilen 
eines Gedichtes, das am 16. September 
1982 in einer Zelle des Spezialgefängnisses 
von Trani entstand, ist Kommunist. Der 
Begriff >Autor< wäre ihm suspekt, weil er 
die Eigenschaft in sich trägt, zu 
"erheben”, aus einem Schreiber einen 
"Schöpfer" zu machen. Aus einem 
Schreiber, dessen Schreibweise jedoch 
nichts weiter sein will als eine Stimme 
unter anderen in jenem umfassenden und 
ununterbrochenen Dialog, der nicht 
individueller, sondern kollektiver Natur ist, 
dessen Prozeß des Schreibens nicht auf 
die Verfestigung, die "Vorstellung”, die " 
Collage” von etwas zielt, sondern auf die 
Veränderung. 


Und so ist es auch nicht der Zorn, der das 
bestimmende Element der nun auch in 
deutscher Ausgabe erscheinenden Poesie 
Sante Notarnicolas aus einundzwanzig- 
jähriger Haft - davon die meiste Zeit in 
der Total-isolation von Hochsicher- 
heitstrakten - ausmacht, sondern die 
Suche. "Eine Suche, die an Einfluß und 
Glaubwürdigkeit hinzugewinnt, gerade 
durch die Tatsache, daß er sie fortführt in 
den langen Jahren der Haft.” Die 
Kontinuität, Ausdauer und Unbeugsamkeit 
gegen das Nachgeben, die Unterwerfung 
und damit die Trennung von den eigenen 
Klassengenossen, die der Herausgeber im 
Vorwort der italienischen Erstausgabe 
1986 beschreibt, ist kennzeichnend für das 
Leben des Revolutionirs Notarnicola, 
zuerst als Rebell, dann als Kommunist. 

Geboren am 15. Dezember 1938 in der 
Provinz Täranto, gleicht seine Kindheit 
und Jugend den Erfahrungen tausender 
Prole-tarier aus dem Süden. 1953 
emigriert er als Fünfzehnjähriger selbst 
nach Turin, erlebt das brutale Gesicht der 
erbarmungslosen Ausbeutung der Proleta- 
rier in den "hundert und aberhundert 
Fabriken der FIAT-Stadt. Die Berührung 
mit dieser Welt führt ihn zu politischem 
Bewußtsein, zu ersten Erfahrungen als 
Mitglied der FGCI, schließlich auch in der 
PCI selbst. Doch die Kraftlosigkeit und 
der revisionistische Weg, den die PCI 
einschlägt, enttäuschen ihn zutiefst. 1959 
- mehr als 10 Jahre bevor in der 
westeuropäischen Metropole die Frage des 
bewaffneten Kampfes kollektiv und prak- 
tisch thematisiert wird - beginnen Sante 
und einige andere mit Überfällen auf 
Banken und Juweliere eine Reihe von 
"Enteignungs-aktionen”, um den Fond für 


den Aufbau einer Guerilla zu schaffen. 
Am 25. September 1967 kommt es zu 
einem Zusammenstoß mit der Polizei. We- 
nige Tage später wird Sante in der Nähe 
von Alessandria verhaftet und zu lebens- 
länglicher Haft ce 

In den Jahren seiner Haft nimmt Sante 
Notarnicola "die Sprache der Klasse auf” 
und wird nicht nur zum Protagonisten der 
aufflammenden Gefangenenkämpfe und 
zum Organisator des Widerstandes "der 
von der Erde verdammten”, sondern auch 
zum Symbol von Klassenidentität und 
Kraft unter härtesten Bedingungen und in 
einer Zeit "des Ausverkaufs und der 
Lossagung”. Als "Aufrührer, Terrorist, 
Unbeugsamer, Unverbesserlicher" ver- 
bringt er mehr als zehn Jahre in Hoch- 
sicherheitszellen, bis er 1988 - nach mehr 
als 21 Jahren - unter strengen Auflagen in 
die "Halbfreiheit” entlassen wird. 


"Es geht darum, einen enormen Reichtum 
zu wahren, der aus gewonnenen Kämpfen 
und Schlachten besteht, aus gefallenen 
Genossen und Hoffnungen...Wir müssen 
sicherstellen, daß die Sehnsucht und die 
Erinnerung sich verwandeln in produktive 
politische Taten für die Klasse, es geht 
darum, den revolutionären Vorschlag zu 
erneuern”, schreibt Sante 1986 bei 
Erscheinen der italienischen Ausgabe 
seiner Gedichte aus 19 Gefängnisjahren. 
Gedichte, die von Liebe, Wut, Angst, 
Schmerz aber auch von Kraft und Stärke 
handeln, die politisch und ”persönlich” 
gleichzeitig sind, die das Instrument 
"Poesie" benutzen, um Gefühl, Identität 
und Sensibilität eines Menschen zu 
verteidigen, dessen Leben Tag für Tag mit 
repressiven, verhaßten und destruktiven 
Strukturen konfrontiert ist. Die Sammlung, 
aus der Teile bereits 1979 von der 
"Edition Senza Galere< unter dem Titel 
"Con quest’anima inquieta” (Mit dieser 
ruhelosen Seele) veröffentlicht wurden und 
die 1986 komplett vom Mailänder Verlag 
Giuseppe Maj ("La nostalgia e la 
memoria”, Die Sehnsucht und die 
Erinnerung) herausgegeben wurde, 
erscheint nun bei der "gruppe 2” in Mün- 
chen als deutsche Erstausgabe. Sie hat - 
weitab auch von jeder italienischen 
Besonderheit - nichts von ihrer Aktualität 
verloren tür alle jene, die "es wagen 
wollen, die Kristalle des Himmels zu 
zerbrechen”. 


Im Buchhandel oder bei 
gruppe 2 
Öttlmairstr.8, 8000 München 83 


REDAKTIONELLER HINWEIS 


Die in der Ausgabe 4 der -texte- angekündigte Doppelnummer zum >Kronzeugen< wird - 
zumindest vorläufig - nicht erscheinen. Wie wir erst nachträglich erfahren haben, bereitet 
der 14. Strafverteldigertag die Veröffentlichung eiries umfangreichen Beitrages zu eben 
diesem Thema vor, der sich unserer Kenntnis nach in weiten Teilen mit der von uns 
geplanten Dokumentation decken wird. Da wir es nicht für sinnvoll halten Kapazitäten in 
Doppelarbeiten zu binden (und selbstverständlich nicht nach >Markt< und >Konkurrenz<- 
Kategorien denken), werden wir nach Drucklegung der Strafverteidiger-Veröffentlichung 
entscheiden, ob die Herausgabe unserer Ausgabe einen erweiternden inhaltlichen Zwecke 
erfüllt und diese (nur) dann gegebenenfalls auch veröffentlichen. Nach der Ankündigung 


eingegangene Bestellungs-Oberweisungen haben wir an die Absender rücküberwiesen. 


Redaktion -texte—- 





MATERIALIEN 
ZUR 


VERGANGENHEIT, 
GEGENWART UND 
ZUKUNFT 
SOZIALER UND 
POLITISCHER 
BEWEGUNGEN) 





TEXT-ARCHIV /FILM- UND VIDEOVERLEIH 


Seit Anfang 1988 archiviert und erschließt 
das Archiv der >gruppe 2< in München 
Materialien zur sozialen, politischen und 
ökonomischen Realität der Bundesrepublik 
und europäischer Länder, fortlaufend und 
zurück bis in die 60er Jahre. Der 
Schwerpunkt liegt auf Materialien - 
Flugblätter, Bücher, Broschüren, Doku- 
mente, Papiere, Plakate, Fotos, Filme, Zei- 
tungen, Zeitschriften — die in traditionellen 
Bibliotheken und Dokumentationsstellen 
nicht erhältlich sind. 

Das Archiv steht offen für Gruppen, 
Organisationen, Redaktionen und Einzel- 
personen. Die Nutzung erfolgt auf Mit- 
gliedsebene, die Mitgliedsbeiträge sind so 
niedrig gehalten, daß die freie Information 
FOR NIEMAND an finanziellen Schranken 
scheitert. 


AUSZUG AUS DEM 
SCHLAGWORTKATALOG: 


* Wirtschaftliche Entwicklung- Sozialabbau 
* Betriebe-Gewerkschaften-Arbeitskämpfe 
* Antimilitarismus-Rüstung 
* Umwelt-Energie 
* Gesundheitswesen 
* Presse-Medien 
* Gegenkultur-Alternative Projekte- 
Initiativen 
* Frauen-Männer 
* Berufs-verbote 
* Polizei 
* Justiz 
* Immigranten-Emigranten-Ausländer- 
verfolgung 
* ML-Bewegung-APO-Neue Linke 
* Antifaschismus-Neofaschismus 
*" Bewaffneter Kampf 
* Internationalismus-BRD Imperialismus 
* Mieten-Wohnen-Städtebau-Häu- 
serkämpfe 
* Überwachung-Abbau demokratischer 
Rechte-Zensur-Datensammlungen 
* Gentechnologie-Biotechnologie 
* Autonomie-Antiimperialismus- 
Anarchismus 
* Konzerne-Multis-Großunternehmen 
* Theorie 
* Wissenschaft-Forschung-Technologie 
u.v.a.m. 


Ober das Text-Archiv hinaus archiviert und 


verieiht die >gruppe 2< Filme und Videos 
aus Italien, Frankreich, Irland und anderen 
europäischen Ländern, die größtenteils 
sonst in der BRD nicht erhältlich sind, 
produziert selbst und in Zusammenarbeit mit 
Gruppen und Organisationen und verleiht 
film-, ton- und lichttechnische Geräte (u.a. 
Videoschnittplatz VHS/U-matic etc.) für 
Projekte mit antifaschistischer, antiras- 
sistischer, antiimperialistischer und emanzi- 
patorischer Zielsetzung zu Solidaritäts- 
preisen. 


Ausführliche Informationen zum Archiv, Ge- 
räte- und Verleih-Preislisten, Video- und 
Filmverleih-Listen können kostenlos ange- 
fordert werden. 


gruppe 2 
Öttimairstraße 8, 8000 München 83 
Telefon: 
089/6805122 und 089/6519359 
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